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Dorrede, 
. 

— 

Die vorliegende dritte Auflage dieſes Buches iſt nichts als 

der Wiederabdruck ber zweiten von Bettina ſelbſt noch beforgten*). 

Indem ich bei der Corrertur jeboch die erſte ftets verglich, Bin 

ih in einigen unbebeutenden Kleinigkeiten Hier und ba ‘anf 

tiefe zurüdgegangen. Das Honorar wird zur Hälfte dem Ber- 

liner Goethemonumente zu Gute kommen, (das Buch erfüllt fo 

nach langen Iahren noch zum Theil den Zweck, dem es urfpritng- 

ih gewitmet war,) die andere Hälfte foll den Anfang eines 

Fonds bilten, aus dem vielleicht einmal zum Anventen an Achim 

von Arnim etwas unternommen werben‘ km. 

Ich drucke dem Buche die kurze Lebensgefchichte Bettina's 

ver, welche ich, ohne ihre jetzige Verwendung im Auge zu haben, 

für ten erften Jahrgang des Goethejahrbuches verfaßt hatte. 

Sie fchien mir geeignet, ben Leſer in die Verhältniſſe einzufüh- 

ren, unter tenen das Buch entitand. Zeiten und Menfchen ver- 

gehen: e8 bebarf, was ber einen Generation eben noch das ‘Be- 

fanntefte und Verftändlichite war, für. pie folgende oft ſchon 

ter Erflärung. Und wie weit liegen die Zeiten ſchon zurüd, 

in tenen Bettina lebte. Nie ift mir die Wahrheit tes Verſes: 
— 

° Berlin, 1837. Bei verſchiedenen Buchhändlern, deren Succeffion 

fehtzuftellen mir nicht gelang. 
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„Ihr naht euch wieder ſchwankende Geftalten“, fo ar gewefen 

als nun, wo die Herausgabe dieſes Buches als Pflicht mir 

zufällt. Niemand ift mehr da, der mir die Ehre dieſer Arbeit 

ftreitig zu machen hätte. Die Zahl derer, mit denen ich mich 

in den eriten Jahren nach ihrem Tode an Bettina erinnern 

tonnte, ift geringer und geringer geworben. Vor zwanzig 
Jahren kam noch der alte Klein, der als Faltor der Tro- 

witziſchen Buchbruderei an dem Drude der erjten Auflage (deren 

„ungrifche Lettern“ Bettina's Lieblingsichrift waren) mit Rath 

und That betheiligt gewefen war, in hohem Alter morgens 

manchmal zu und, um fein Frühftüd einzunehmen und von 

vergangenen Zeiten zu reden. Auf unjeren Reifen gehörte es 

nicht zu den Seltenheiten, daß Leute uns anrebeten, die in 

ihrer Iugend in Bettina’8 Haufe gewejen waren und die nun 

von Erinnerung überftrömend ihre Dankbarkeit ausfprachen. Das 

bat nun faſt aufgehört. Soweit fie noch leben, werden auch 

fie jett für das Buch eintreten, das als eine Neuigkeit wieder 

erfcheint. Seien biejenigen, die von den alten Freunden noch 

übrig find und die ben großen Einprud, den Goethe’ Brief- 

wechjel mit einem Kinde bei feinem Erfcheinen machte, miter- 

lebt haben, herzlich gegrüßt, und fei er denen freundlich an's 

Herz gelegt, die ihm jet zum erftenmale kennen lernen. 

Derlin, im Auguft 1881. 

Herman Grimm. 
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Bettina von Arnim. 





Bettina ift den 4. April 1785 zu Frankfurt a. M. geboren. Sie 

verheirathete fi mit Achim von Arnim 1811 in Berlin. Ihr „Brief: 
wechſel Goethe's mit einem Kinde“ erſchien 1835. Ihr Todestag ift 
der 20. Januar 1859. 

Ihrem Briefwechjel mit Goethe geht der mit ihrem Bruder Eile 
mens Brentano und der mit der Stiftsdame Caroline von Günderode 

vorauf. Im den drei Büchern ift die Geſchichte der Kinpheit und Jugend 
Bettina's enthalten. Aus diefen Zeiten erzählte fie am liebften und 
lebentigften. Ihre Mutter war Marimiliane von Ya Roche, die Goethe 
je reizend befchreibt, wie fie auf der Grenze ver Kindheit noch in ihrer 
Mutter Haufe ihm zuerft entgegentrat, und die ihm als junge Frau in 
Fraukfurt dann fo theuer war. Marimilianend Geftalt lieferte die 

legten Züge für Werthers Lotte, und ihr Daun, Bettina’8 Vater, die 
legten Accente zum unbehaglihen Albert des Romanes. Sie war 

Brentano's zweite Frau, der nach ihrem frühen Tode ſelbſt bald ftarb. 
Biele Brüder und Schweitern, alle durch Schönheit und Geift aus- 

gezeihnet umd in der Beſonderheit ihres Weſens ſich jelber am meiften 

verftändlich,, bildeten eng aneinandergelettet nun eine große Yamilie, 

in deren Kreis Alles was ihnen durch Verwandtſchaft oder Freundſchaft 

näber trat, hineingezogen wurde. Das alte Familienhaus, der Goldne 
Kopt in der Sandgaſſe zu Frankfurt, blieb die Eentralftätte dieſer 
republifanifhen Gemeinſchaft, innerhalb deren Bettina’! Natur ſich 
ungezwungen entfaltete, 

Bettina’ und ihrer Geſchwiſter Element war das „perjönliche 

Erlebniß“. Der Moment erfüllt fie ganz, und zugleich der Drang die 
Dinge niederzufchreiben. Bettina’8 Briefe find eine fortlaufende Chro- 

nit. Nicht anders die ihres Bruders Clemens, ver in noch höherem 
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Maaße als fie das Zufällige des täglichen Lebens erfaßte und geftal- 

tete. Lebenskraft md unvermwäftliche Frifche begünftigten dieſe Sehnfudht, 
De Belt von immer neuen Selten kennen zu lernen. Bettina war nie 
trant, nie, 898 anf bie allerlegten Lebensjahre, auch nur leidend, nicht 
einmal beſſer vder fchlechter aufgelegt, was doch fonft das allgemeine 
Loos ift. E6 lag etwas Siegreiches in ihr. Völliges Vertrauen befeelte 
fie, daß Alles auf gutem Wege fei. Verkehr mit Menſchen und leb⸗ 
haftes Betreiben einer bedeutenden Angelegenheit waren ihr unentbehr- 
lich, Ueberall fühlte fie fih zu Haufe. Bon Kind auf war fie daran 

gewöhnt, unterwegs zu fen. Wir finden fie am Main, am Rhein, in 

Baiern, Defterreih, Thüringen, immer an jevem Orte von Freunden 

oder Verwandten umgeben. 

Diefen. Zuftand ihres Mäpchenlebens hat Bettina ihr Lebelang 
als den eigentlihen realen angefehen. Die Zukunft mußte ihr offen 

ftehen, wenn ihr wohl fein ſollte. Das öffentlihe Dafein, in das ihre 

Tugend fiel, begünftigte diefe Weltanfhauung. Die alten Formen 
brachen in Deutſchland zufammen. Friſche Talente tauchten überall 
auf, ohne durch Parteten gedämpft oder in Beſchlag genommen und 
von der eigenthümlichen Bahn abgelenkt zu werden. Jeder ging rubig 
die eigenen Wege damals, nur das große Ziel war ihnen allen ge 
meinfam. Dichtung, Philologie, Naturwiſſenſchaften, Bhilvjophie und 

Politik bildeten das allgemeine Meer, auf dem jeder feinen Kurs juchte, 

jeder aber die Segel der Uebrigen doch ſtets im Auge hatte. Lanter 
jugendliche Kräfte, ohne Rüdblid auf das Vergangne, vielmehr in 
der ungeheuren Erwartung ſtets befangen was der nächte Tag denn 
bringen werve. Sekt, wo ich meines Vaters und Onkels Yugenbbriefe 

lefe, empfinde ich recht, wie Damals alle Bergangenheit verſchwunden 

ſchien und alles Hell nur im Zukünftigen lag. Bettina’ Loos war, 
den Beten unter denen die fo dachten und in dieſem Geifte arbeiteten, 

ganz nahe zu ftehen, bei Einigen bis in die Werkftätten ihres Geiftes 
einzubringen. Goethe's und Beethovens Briefe an fie, deren Achte Form 
wir num ja kennen, zeigen wie ernfthaft beide Männer Bettina nahmen. 
Eruſt war die Signatur jener Zeiten. Bettina bejaß die Kraft, die 
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Gedanken der Epoche in ſich aufzunehmen und durch unabläſſiges 
Stubium nach vielen Richtungen in ſich zu entwickeln. Den Abſchluß 
ihres jugenblichen Strebens bildete ihr VBerlehr mit Goethe, für. den 
fie wohl vorbereitet war. 

Nach Berlin gelangte fie mit Saviguy, der an die neue Univer⸗ 
fität berufen worden. war. Savigny's Frau war Bettina's Schweſter. 

Anch Slemeus Brentano ging dorthin. Er war fieben Jahre älter als 
Bettina und gleich ihr ſeit langen Jahren ſchon mit Achim von Arnim eng 
beireunbet. Unter den Briefen Arnims au meinen Bater und Onkel 
(deren Herausgabe ich vorbereite) ift ficherlich ver der ſchönſte, in dem 

feine Hochzeit mit Bettina gefhilvdert wird. Wenn mein Bater von 

Arnim ſprach, ſchlug er einen eigenen feierlihen Ton an. Es war als 

trete Arnim ihm innen vor die Augen. Arnim und Goethe waren feine 
hõchſten Erinnerungen. Große Talente die zu früh fterben, haben etwas 
Heiliges. Auch in Arnims Ratur lag das Siegreiche, Freudige, Unbe- 
laftete das Bettina eigen war, nur in anderer Ausprägung. Bettina 

hatte fünfihes Naturel, dunkles Haar und dunkle Augen, fie ging los 

anf die Dinge und fuchte fie fi zu Willen zu formen, Armin war 
mehr eine nordiihe Natur und eher zurüdhaltenn. Er war für das 

Landleben geſchaffen. Er war ver ächte preußiſche Evelmann. Wo er 
eingetreten jei, hörte ich erzählen, da fer e8 geweſen, als trete ein guter 
Geift ein. Eine gewiſſe Atmofphäre von Vornehmheit und Freudigkeit 
babe ihn umgeben, die ſich den Andern mitgetheilt. Ex war ſchön, ge- 

tälig, und frei und fühn und einfach in feiner Seele. Sein Styl hat 
ale dieje Eigenſchaften. Kein größerer Contraft, als der zwiſchen ihm 

und Clemens Brentano in ihrer Correiponvenz bervortritt. Arnims 
Namen umgtebt auch in der Titeraturgefchichte ein eigener Ölanz, aber 
feine Werke find wenig bekannt und das Beite darin zu wenig von dem 
weniger gelumgenen unterſchieden. 

Als Bettina fo nach Norddeutſchland kam, bereiteten ſich vie Käm⸗ 
pre gegen Napoleon erft vor und das Leben hatte auch in Berlin etwas 
Erregtes. Die Kämpfe traten dann ein umd wurden ftegreich durchge 

führt. Auch der Stegesjubel aber verrauſchte endlich und num wurde 
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es fill und ftiller in Deutfchland. Bon den unendlihen Hoffnungen, 
die man Jahre lang gehegt Hatte und deren fichere Erfüllung die Freie 

heitskriege zu beftätigen ſchienen, war nichts geblieben. 1820 ſchon 

ſprach Goethe von dem Gefühle ver „abfoluten Werthlofigleit ver Ges 
genwart*. Bettina fing nun erft an, fi völlig im neuen Leben einzu⸗ 
wohnen. Ihre Kinder umgaben fie und lange Zeiten brachte fie mit 
ihnen in der Einſamkeit des märkiſchen Landlebens zu. Sie erzählte 
wenig aus diejen ftillen Jahren. In fie fällt als das Wichtigfte der 
Berkehr mit Schleiermacher, der ihre Söhne confirmirte und mit dem 
fie inhaltreihe Briefe gewechjelt bat, die noch ungedruckt daliegen. 

Bettina war gerade zu der Zeit ihrer Verheirathung mit Goethe 
auseinander gelommen. Sie war mit Arnimnad) Weimar gegangen und 
hatte e8 dort ſcharf gegen Goethe's Frau verfehlt. Ich habe noch 
Briefe von Arnims Hand an Riemer, in denen er wenigftend eine 

Zufammenktunft mit Goethe zu erreichen firebte. Dieſer aber zog ſich 

zurüd. Die alte Intimität war aufgehoben und Bettina und Arnim 

empfanden den Berluft [hmerzlih. Zu natürlich, daß beiver Gedanken 

immer wieder zu Goethe zurüdkehrten. Anfang der zwanziger Jahre 
wurde in Frankfurt ver Gedanke gefaßt, Goethe in feiner Vaterſtadt 
ein Denkmal zu fegen. In Boiſſeree's Briefen, fowie in Rauchs Leben 
von Eggers find viele Detail darüber zu lefen. Auf den legten Seiten 
des Tagebuches“ (das den dritten Theil des Briefwechfels mit einem 

Kinde bildet) erzählt Bettina, wie jetzt die Zeichnung des Goethe⸗Mo⸗ 

numents entftand, welche fie felber dann Goethe nah Weimar brachte. 

Sie wollte zeigen, wie er ihr von Anfang an erfchienen fei. Durch 

Jahre zog fi die Sade hin, für die Arnim mit demfelben Eifer wie 
fie jelhft eintrat. Arnim ftarb 1831 und im folgenden Jahre Goethe. 
Der Kanzler von Müller fandte Bettina ihre Briefe aus Goethe's 
Nachlaſſe wieder zu. Der Gedanke kam über fie, Goethe in ihrer 
Weile das Monument nun zu errichten, das man in Marmor nicht hatte 
ausführen wollen. Ihre Zeichnung follte das erfte Blatt des Brief 

wechſels mit einem Kinde bilden, dem Titel gegenüber auf dem ſich die 

Widmung „Seinem Denkmal” findet. Doppelt vereinfamt fand Bettina 
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im der Arbeit an diefem Buche die Thätigleit, deren fie bepurfte. Ueber 

den alten Briefen erwachten die fernen Jugendzeiten in ihrer Seele. 
Bas fie Goethe hatte ſchreiben und jagen wollen, ohne es ausgeſprochen 
zu haben, und zugleih, was er felber, ihren Gedanken nad, hätte 
ſchreiben können, follte nachträglich nun gejagt werden. Die Früchte 
follten reifer und füßer an den Zweigen hängen al& früher und bie 
Zweige nun fi herabneigen um fie pflüden zu laſſen. Aus dieſer 
Stimmung heraus entfland dieſes einzige Buch, von dem Meufebadh 
am Schluſſe feiner Recenfion mit Recht fagte, e8 werde Mühe haben 
fi) der Unfterblichleit zu entreißen. 

Bei jedem Menſchen, wenn er an feine Tugend denkt, fit die 

Phantafie am Webftuhl wie Penelope, immer die alten Fäden wieder 
aus dem Gewebe ziehend um ein neues daraus zu weben. Auch die 
eractefte Erinnerung, wenn fie die Dinge zuſammenfaßt, wird bie 

Bären zu einem Gewebe verbinden und etwas wie ein Kunftwerk zu 
Stande bringen. Goethe hat das Nothwendige und Natürliche dieſes 

Procefies in Dichtung und Wahrheit anerkannt. 
Bedenken wir die Art des Antheil® den Bettina gerade an dieſem 

Werke gehabt bat. Sie erzählte Goethe das Märchen feiner früheften 
Kintheit, wie jeine Mutter e8 ihr erzählt, zugleich aber doch wie fie 
jelber e8 dann wieder geftaltet hatte, und Goethe, der das wohl wußte, 

war kegierig auf diefe Briefe, und wenn wir vergleichen wie er fie be- 

nugte, fehen wir wie Bettina vielleicht den Ton zuerft angejchlagen 
bat, m dem er felber dann von ſich zu erzählen anhub. Aus dem 

gleihen Gefühl, das Erlebte zu dem erft zu geftalten, was es hätte 

fein jollen, hat Bettina zu fchreiben begonnen. Nie wurde von ihr in 
Abrede geftellt, wie ſehr fie da8 Buch, in dem fie ihre Eorrefpondenz 

mit Goethe zum Träger der Gefchichte ihrer Jugend machte, nur als 
ein Kunſtwerk anfehe. Ste ſprach unbefangen von dem was fie zuge 
fett hätte und daß fie Goethe niemals leivenfchaftlich geliebt habe. 

‚Man lefe darüber den von Dr. Wenveler kürzlich edirten Briefwechfel 

Meunſebachs mit meinem Vater und Ontel, ein Bud, das über Bettina 

m umtangreihem Maaße neues Material bringt, fowie die Vorrede 
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Dr, von. Loepers zu dem von ihm herausgegebenen Vriefwechſel 
Sophiens von La Rode mit Goethe.) 

Ziehen wir nun abey: ig Betxacht, maß die ächten Ariefe. Övethe'&. 
an Bettina (welche Loeper, foweit fie .zu exlangen waren, mit Denen. 
au Sophie.von La Roche zum Ahdrude gebracht bat) enthalten. „Deine. 
Yriefe,“ ſchreibt Goethe, an Bettina im Mei 1810, ehe er nach Kaulte⸗ 
bad ging, „wandern mit mir und ſollen mir dort Dein freundliches 
liebevolles Bild vexgegenmärtigen. Mehr ſage ich nicht, dem eigen 
lich kann man Div nichts geben, weil Du Dir alles entweder Tuff. 
oder nimmſt. Lebe wohl und gedenke main.“ Der Urief way mit einem 
kleinen Amor verſiegelt. Weder. von Goethe. ne: von Battina wurde 
damals diefes Symbol eyuftlich genommen; gerade ſobetxachtet abere 
wieviel jaft väterlich zu. nennenve Liebe liegt in Goethe s Werten nicht. 
und wie viel Gleichſtellendes! Wir haben heute. ein. umfangreiches, 
Material am Briefen zux.Bergleihung deſſen was Goethe überhaupi 
brieflich. gefagt hat: wem gegenäßer, jeit ven. Zeiten der Fran. vor 
Stein, gefteht Goethe „daß er nichts: geben könne?" Er erkannte ven 
innern Reichthum Bettina’8 an und verlieh ihr das Recht, ſich ihm 
auf's innigſte verwandt zu fühlen. Mehn nicht. Die Leidenſchaft die 

Bettina's Briefe erfüllt, ſpielte nicht zwiſchen dem wirklichen Goethe 
und ihr wie ſie ſich einſt begegnet waren, ſondern zwiſchen dem Goethe: 
ben fie in ihrem, Briefwechſel Goethe s mit einen Kinde“ nen aufbaute. 
und ihr ſelber auch in nachträgficher neuer Schöpfung. 

Wir wiſſen, wie Goethe beim Dichten, des. Werther in Gefühle, 
ſich verfegte Lotten gegenüber, die ex längß nicht mehr hegte, vielleicht 

nie in folder Stärke gehegt hatte, Er dichtete was. hätte fein können. 

Seine Phantaſie brauchte Damals. etwa em Jahr um fo weit zu kom⸗ 
men, Bettins :hatte über zwanzig Jahre dieſe Dinge mit fich herumigg« 
tragen, die ſich endlich num auszufprechen Gelegenheit darbot. Ihr. 
war in viel höherem Maaße als Goethe verliehen, das. Erlebte zum 
Mythus umzuformen und nie. Erlebtes zu. erzählen als ob es ſich er- 
eignet habe. Sp ſtark beſaß fie dieſe Gabe, daß mitten im Erleben 
drin die Begebenheiten oft Dichteriihe Geſtalt bei ihr annehmen. Schon 
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in ihrer Großmutter Sophie von La Roche hatte das gelegen. Diefe 
aber erduldet mehr was ihr begegnet, Bettina faßt das Leben mit küh- 
nerer Machtvollkommenheit. Sie läßt Goethe Gedichte an fie richten, 
die nicht für fie gedichtet waren ; fie läßt ihn Dinge thun und jagen, die 

nicht von ihm gethan und gejagt worden find; fie erinnert ſich Scenen, 

die fie beſchreibt und die Doch nur geträumt wurden. Aber wie ſchön 

und glaubwürdig ift diefer Goethe geitaltet, den fie vor uns erfcheinen 
läßt! Geben wir zu, daß aud der Clemens des „Frühlingskranzes“, 
daß ihre Günderode, daß ihre Fran Rath zum Theil Schöpfungen 
ver Bhantafie feien: mit welcher Kraft, und Licht und Schatten find 

diefe Figuren nicht von ihr modellirt worden! Wir erfahren envlich 
nun aus Wendelers Buche, der Meunſebachs Bericht darüber mittheilt, 
auf welde mißverſtandene mündliche Aeußerung Goethe’3 hin Bettina 
fih mit Suleika iventificirte. Ihr Verfahren ift nicht viel fühner hier 
als das Goethe's felber war, über ven Marianne von Willemer bei 
mir Hagte, er habe ein Element von Leidenſchaft in die an fie gerich⸗ 
teten Gedichte des Divan nachträglich hineingebracht, das ihrem bei- 
derjeitigen Verkehr fremd geweſen fei. 

Bettina fand im fünfzigften Jahr als ihr Buch erſchien. Sie 

war feit Yahren num ſchon die auf ihrer großen Familie beruhende, in 

Berlin völlig eingewurzelte Frau, von ihren Kindern und einer glän- 
zenden Freundſchaft und Berwandtihaft umgeben. Ihr neuer Ruhm 
kam wie eim Frühlingsregen, über Naht anf fie herab. Die Begeifte- 

rung die fie anregte, ging weit über Deutfhland hinaus. Wie von 

ſelbſt verftand fih num, daß diefe Arbeit nur die erfte fei, und erwar- 

tet wurde was nachfolgen würde. Die ‚Günderode“ fand ſchon eine 

iefte Gemeinde. Diefes Buch war eben erſchienen als mein Vater und 
Ontel 1841 nad Berlin berufen wurden. 

Sie gehören beide zu Bettina's älteften Freunden. Ich felbft 

hatte Bettima von Kind auf als eine ganz nahe Verwandte höherer 
Ordnung angejehen, eine Art ‘Doppelgängerin meiner Mutter, wie ich 
meinen Onkel Jacob, ver ftet8 bei uns gelebt hatte, als den Doppel⸗ 

gänger meines Baterd anjah. Ohne Bettina's energifhes Dazuthun 
Goethe's Briefwechſel mit einem Kinde. b 
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(man vergleiche auch hierfür die von Wendeler abgeprudten Briefe 

Bettina’8) wären wir wahrſcheinlich nie nach Berlin gelangt. Ich be 
trachtete ihr Haus als eine Filiale des unfrigen und habe fie von 1841 

bis zu ihrem Tode, joweit nicht Reifen dazwiſchen traten, täglich ge 
jehen. Ich würde nie ausfprechen können, wieviel ich ihr verbante, oder 
den Reichthum deſſen aufzuzählen vermögen, was ich in ihrem Haufe 

erlebt und gelernt habe. 
Die vierziger Jahre waren die lette Blüthe des perfönlichen 

Verkehres, auf dem das öffentlihe Leben bi zur Umwälzung von 48, 

und auch dann immer noch eine Reihe Jahre weiter, in Berlin beruhte. 
Die ängſtlich herrſchende Cenſur machte e8 unmöglich, in Zeitungen die 

Dinge ebenbürtig zu behandeln, die alle Welt bewegten. Bettina bat 
nie mit Zeitungen zu thun gehabt; was fie jchrieb erſchien als Bud. 
Sie durfte das Borrecht beanfpruchen, manches zu fagen, was Anderen 
verwehrt war. Bettina und Alerander von Humboldt waren die vor- 

nehmften Bertreter dieſer privaten Oeffentlichkeit. Dan glaubte, fie 

wüßten mehr von Dingen die ſich vorbereiteten, und es ftänden ihnen 

MWege offen, die Anderen verfchlofien waren. Wer etwas erringen 
wollte, freie Bahn verlangte, ſich verkannt fühlte, wandte ſich an fie. 
Biele Sendungen dieſes Inhalts habe ich Jahr aus Jahr ein bei ihr 

einlaufen jehen. Bettina und Humboldt befaßen vie Gabe, in unbe 

deutenderen Naturen ein plöglich aufleuchtendes Feuer anzufadhen und 
fie über ihr gewöhnliches Niveau hinauszuheben. 

Bon Jugend auf hatte Bettina fi als den natürlichen Anwalt 

derer betrachtet, die unglüdlih waren. Ihre Briefe find voll davon. Ver⸗ 
lafiene, traurige Menſchen Hatten magnetifche Kraft ihr gegenüber und 

fie gab ftet8 mit vollen Händen. Dem Triebe, den Unterbrüdten bei- 
zuftehen, entiprangen die politifchen Ideen, die in ihren fpätern Jahren 
bei ihr immer ſtärker hervortraten. Sie lehrte auch darin zu den Ge- 
danken ihrer Jugendzeit zurüd. Sie hatte als Kind die franzöfifche 
Revolution beinahe noch miterlebt, welche in den vierziger Jahren bei 
uns als die Schöpfungsepocdhe der modernen Freiheit gefeiert wurde. 
Dit Ehrfurcht betrachtete man wieder dieſe Kämpfe und erjehnte einen 
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Rirabeau für Deutſchland. Das was heute Politit genannt wird, ins 

tereffirte Bettina nur wenig. Der Schwerpunkt ihres Buches, deſſen 

. Ziel die Zueignung „Dies Buch gehört dem König“ bildete, und deſſen 

Erſcheinen das größte Aufſehen machte, Ing in nicht, das ſich irgend- 
wie in Paragraphen hätte bringen lafien. 

Im Jahre einunddreißig, als die Cholera zuerft in Berlin ers 
ſchien, hatte Bettina ſich unerfchroden ver Nothleivenven und Kranken 
angenommen. Bon daher datirte ihre Fühlung mit dem „Volle“. Bon 
den Berliner Arbeitern ausgehend, die nichts zu arbeiten und zu eflen 

hatten, gelangte fie zu dem Gedanken, die ganze Nation, ohne politi« 
fen eigenen Willen damals, ald frank und hülfsbedürftig anzufehen. 
Es waren die Zeiten, in denen Deutſchland fo gern mit Hamlet vers 
glihen wurde. Ihre Vorſchläge zu helfen bilvete Bettina aus diefen 
Gefihtspuntten heraus. Heute ift das Buch nur noch ein Zeugniß für 

ihren edlen Willen und für die durchdringende Verwirrung der Be- 
griffe, die der Mangel gefunden öffentlihen Lebens bei und erzeugt 
hatte. Dies Werk war ihr letztes, welches Aufſehen erregte. Mit dem 

Jahre 1848 war Bettina’8 Laufbahn in diefer Richtung geſchloſſen. 

Ihre „Seiprädhe mit Dämonen“ (1852) fanden kaum nod ein Publi- 
tım. Das Schöne für Bettina’8 letzte Jahre war, daß diefer Um— 

ſchwung weder plötzlich eintrat, nody daß er fie verletste oder überhaupt 

nur fi als eine Entbehrung bei ihr fühlbar machte. 

Biele energiſche Naturen, die ein höheres Alter erreichen, ſehen 

wir endlich nenen Zuftänden und Generationen gegenüber, die fie nicht 

mehr verftehen. Sie vereinfamen und ziehen ſich mit Bitterfeit in die 

Betrachtung des Bergangenen zurüd. Bettina ift dies erfpart geblieben. 

Ihr Geiſt war jo reich, ihre Interefien umfaßten fo viel, daß ihr ge- 

mg Domänen blieben auf die fie fich zurüdziehen konnte. Bis zulekt 

bat fie hoffnungsvoll und begierig neuen Ereignifjen und Erlebniſſen 
entgegengefehen. Sie hatte immer zu fchreiben. Neben ihren eignen 
Berten nahm die Herausgabe der Werte Amims fie in Anfprud. 

Wenn mir ihr Bild recht lebhaft auffteigt, erblide ich fie fill an ihrem 

Schreibtifche figend. Jeder Buchſtabe ihrer Handſchrift war deutlich, 
b* 
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ausgeſchrieben und energiſch. Sie ſchrieb unaufhörlich wieder ab was 

ihr nicht gefiel, bis es die Leichtigkeit des Styles empfing, als ſei es 

flüchtig nur fo hingeſchrieben worden. Ihr Styl in den raſchgeſchrie⸗ 
benen Briefen ift von viel ſchwererem Gefüge als der in ihren Büchern. 

Sie las ununterbrochen, neuere Litteratur wie ältere Claſſiker. Goethe, 

Shakeſpeare und die griehiihen Tragiler am liebften. Das Bud 
defien Styl fie am meiften bewunverte, war Hölverlins Hyperion. 

Bon Jugend auf begte fie eine Vorliebe für Hölderlin. Als die neue 

Ausgabe feiner Werte von Schwab erihien, wurde dieſe Liebe neu 

lebendig. Sie nahm ung das Buch fort und gab e8 nicht wieder ber. 

Ein Buch lag ſtets auf ihrem Tiſche in dem fie oft las und das ich 

nod bei Niemand anders ſah: Klingers „Betradhtungen und Ger 
danken“. 

In früheren Jahren zeichnete Bettina viel und gewann ſo das 
ſcharfe Auge für die bildende Kunſt, in deren Beurtheilung ſie ganz 

ſicher war. In der ſpäteren Zeit hatte das muſikaliſche Intereſſe neben 
dem Schreiben das Uebergewicht. Beethoven ſtand ihr am höchſten. 

Von ihren eigenen Compoſitionen, die heute wohl Niemand mehr kennt, 

rührte mich immer am tiefſten die ver Worte Fauſts: „OD ſchaudre 
nicht“; in Joachims Biolinconcert findet fi) eines ihrer Motive. 

Es erfcheint mir felber ſeltſam, daß ſich aus den unendlichen Er⸗ 
lebnifjen in Bettinens Nähe kaum ein einziges darbietet, das fi rund 

erzählen ließe um zu zeigen wie man mit ihr lebte. Ich habe gefunden, 

daß e8 unmöglich war, denen die fie nicht kannten, eine Idee ihrer 
Perjönlichleit zu geben. Wie fol man die Macht eines Menſchen be 
Ichreiben, jeden Moment inhaltreich zu machen den man mit ihm zu- 
bringt Die Anziehungskraft, der Niemand widerſtand? Die abe, 
vor allen Dingen, die Gefühle jüngerer Leute zu begreifen und auf fie 

einzumirten? Sie brachte Licht in die Menſchen und machte fie froh 
und zutraulich. Die welche Bettina noch gelannt haben, würden fo 
wenig wie ich darftellen können worin das lag was fie befeelte, und 

werben dennoch auch heute noch, gleich mir, dies Element in feiner 
ganzen Stärke nachempfinden. Man müßte von dem Keichthum an 
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Bildern reden, die ihr beim Sprechen zuſtrömten, von ihrer Kunſt, 

nene Seiten der Dinge aufzufinden, und von ähnlichem, das doch 
immer nur Nebenſache wäre. Ich habe gefunden, daß bei Naturen 
erſten Ranges darin der letzte Grund ihrer belebenven Anziehungskraft 
Gegt, daß fie ven Werth des Dafeins ftärker empfinden, daß fie vie 
Wichtigkeit der großen Gedanken, für die die Menfchheit da iſt, 
immer vor Augen haben und felbft in den der Erholung gewinmeten 
Momenten ftill daran weiter arbeiten. Das Höchſte ift doc, fih an 

dieſen Gedanken, fei e8 auch nur im geringen Maaße, aber ernithaft 
immerhin betheiligt zu wiflen. Und dazu ſcheint man zu gelangen im 

Verkehr mit ſolchen Naturen. 
Eine Erinnerung kehrte mir beſonders oft wieder. 
Anfang der fünfziger Jahre war Bettina mit den Ihrigen auf 

der Rüdlehr von einer längeren Reife nach Weimar gelangt und ich 
ging ihr dahin entgegen. Es war im Oktober. Ich fand fie im Ele⸗ 
ianten am Markte, dem alten claffiihen Wirthshauſe, deſſen erften 

Stod fie inne hatte, Ich weiß noch wie ich Abends beim Dunkelwerden 
m ihr Zimmer trat, in dem noch fein Ficht brannte. Es waren allerlei 

Leute darin, mit denen ich befannt gemacht wurde ohne fie zu fehen. 

Damm wurde Mufil gemacht. Sch hörte Damals zum erftenmale eine 

Biolinfonate Beethovens zum Klavier. Ich ſaß ftil in meiner Ede. 

Das Gefühl des Wiederfehens derer zu denen ich mich rechnen durfte, 
und die leiſe einſchleichende, entzückende Muſik bildeten ein Element das 

mich wie in eine neue Welt verfeßte. Weimar war immer nod die 

Refſidenz Goethe's und fein Schatten fchien dort noch umher zu gehen. 
Am andern Morgen um 6 Uhr Hopfte Bettina an meine Thür. 

Bir gingen durd den Part, die Ilm entlang. Die bewegten, gelben 
Blätter ver Pappeln waren in den Spiten nur von der Sonne be- 

ſchienen, unten lagen fie noch in feuchtem Schatten. Wir famen auf 
den ihmalen Wegen bis zu Goethe's Gartenhaus. Alles einfam. Die 
Heinen dunkeln Läden des Haufes gefchloflen, auch die Gartenthüre feft 

u. Reben ihr aber war die Hede durchbrochen und wir drängten ung 

ie in den Garten hinein. Auf ven Wegen lag dichtes Raub, gelbes, 
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rothes, braunes, oder geſprenkelt die Farben durcheinander. Unendliche 

Zeit ſchien Niemand hier geweſen zu ſein, denn die Zweige der Bäume 

waren tief über die Wege hinübergewachſen. Hinter dem Hauſe ſtand 

eine halbzerbrochene Bank. Hier ſetzten wir uns. Der Boden war mit 

aufrecht geſtellten kleinen Flußkieſeln gepflaſtert, zwiſchen denen Moos 
aufquoll, Bettina erzählte mir, wie Goethe ihr hier einmal erzählt 
habe, daß er manchmal die Nacht hier im Freien zugebracht, und wenn 

er aufgewacht ſei hätten die Sterne ſo ſchön durch die Zweige geſchienen. 
Wir ſtreiften dann durch das welke naſſe Gras um das Haus herum, 

auf das die Sonne nun zu ſcheinen begann. Es wuchſen Wein und 
Roſen an Spalieren die weißen Kalkwände empor, hier und da hielt 
das Holzwerk nicht mehr und hing ſammt dem Rankenwuchs daran 
frei herab als wollte e8 von der Wand abbrechen. Wir entvedten neben 

abgeblübten Rojen da noch einige reife Trauben mit verfaulten Beeren 

zwifchen ven guten, die Niemand abpflüden zu wollen ſchien. Bettina 

nahm einige davon in ihr Taſchentuch. Ich fehe die Zweige noch im 

Meorgenwinde zittern, nach denen Bettina binaufgriff um fie herabzu⸗ 
ziehen und die Trauben zu erreichen. 

Sie war damals nicht weit von fiebzig Jahren, aber noch im 

Befige ihrer vollen Kraft und Gewandtheit. Sie fprach von Goethe 
ohne im mindeften, wie ältere Leute meift thun, mit einem Schimmer 

von Wehmuth fi in die vergangene Zeit zurüdzuverfegen. Die Ge 
genwart entzüdte fie, die fie noch genießen durfte. 

Bettina fah noch in Weimar Steinhäufers colofjale Ausführung 

ihres Goethe- Monumentes, das heute im Weimaraner Mufeum in 

wenig günftiger Weife aufgeftellt, die Zeit erwartet wo es einen befie- 

ren Pla erhalten wird. Mit Wihmanns Hülfe war von ihr felbft 

die plaftiihe Skizze ausgeführt worden. Unter jo Vielem was zu 

Goethe's monumentaler Berberrlihung verfucht worden ift, ſcheint mir 

Bettina's Entwurf allein vie Berlörperung deſſen zu enthalten was 
Goethe in der zweiten Hälfte feines Lebens feiner Zeit war. “Die völ- 

lige Ausführung des Werkes, für das die Gruppe Goethe's mit dem 
Genius an feinen Knieen, der in die Saiten feiner Leier greift, nur 
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die frönende Spige bilden follte, nahm Bettina’ Gedanken in ihren 
legten Lebensjahren zumeift m Anſpruch. Steinhäufer kam nad Ber- 
lin, wohnte bei ihr und von beiden zufammen wurde das Ganze auf- 

gebaut. Im Gypsmodell ftand das Denkmal im großen Saale ihrer 
Wohnung „hinter den Zelten” (das Haus ift längft verſchwunden) und 
fie hatte unaufhörlich daran zu befjern. Immer neue Pläne wurden 
geihmiedet, die Mittel dafür zu ſchaffen. Nichts hörte Bettina Lieber 
in den allerlegten Zeiten, als wenn id) ihr ausmalte, wie wir alle nach 
Rom reifen umd die Ausführung des Monumentes dort überwachen 
wollten. Schwad und nicht mehr recht im Stande zu geben, lief fie 

fi) manchmal zu der Arbeit führen, hielt fid) mit ven Händen an dem 
Geräfte, auf dem das Modell aufgebaut war, und betrachtete e8, lang- 
fam berumgehend, von allen Seiten. 

Reben diefem Monumente ftand ihr Sarg, ehe er nad) Wiepers- 
dorf geführt wurde. Die Ihrigen waren alle vorausgegangen um ihn 

dort in Empfang zu nehmen. Ich war ganz allem im großen Saale. 

Es lag da ein Haufen Torbeertränze und lange Yaubgewinde, die ich 
um den Sarg nagelte. 

Ih kann nicht jagen, daß ich mir bewußt fei, Bettina jett in dem 
was ich bier in ihrer Erinnerung fage, nachträglich eine letzte Rede 
zu halten. Die Gefinnung wäre wohl natürlid, aber nad) den über 

jwanzig Jahren, die feit ihrem Tode nun verftrihen find, käme die 
nahträglihe Verherrlihung etwas ſpät. Auch ift nach einer Zeit Des 

Rihtveritehens längft die wahre Schätzung ihrer Perſönlichkeit wieder 
eingetreten, welde feit Dr. von Loepers kurzer Vita in der Deutjchen 
Biographie wohl allgemein durchgedrungen ift. Wie alle Menſchen hat 

Bettina ihre Schwächen gehabt und e8 würde fein Grund vorliegen, 
darüber zu ſchweigen, wenn irgend Entjcheidendes in ihrem Leben da⸗ 
mit zufammenbinge. Allen die Darftellung ihres Weſens verlangt es 

nit, meinem Urtheil nach. Alles was mir von Erinnerungen an fie 

auffleigt ift jreudiger, freundlicher Natur. Immer jehe ich fie vor mir 

als mit ganz bedeutenden Dingen beſchäftigt. Nicht einen Moment 

wüßte ich aufzufinden, wo ich fie kleinlich oder für den eigenen Vortheil 
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bemüht gejehen hätte. Sie gleicht Goethe darin in meinen Augen, bei 
dem aud jede Handlung von dem gleichen Lichte innerer Erleuchtung, 
die aus ihm herausſtrömend die Dinge um ihn her anftrahlte, be- 

ſchienen war. 

Nur von wenigen vornehmen Geiftern hat das zu allen Zeiten 
gelagt werden können. 

Berlin, Oftern 1880. 

4. 6. 



Goethe's Briefwechjel 
mit 

einem Rinde, 

ken eu n nern nenn ten 

Drei Theile. 

Bertbe's Briefwechfel mit einem Kinde. 





Dem Fürſten Pückler. 

—— 

Haben fie von Deinen Fehlen 

Immer viel erzählt, 
Und fürwahr, fle zu erzählen 

Bielfach ſich gequält. 
Hätten fie von Deinem Outen 
Freundlich Dir erzählt, 
Mit verfändig treuen Winken 
Wie man Beſſ'tes wählt; 

D gewiß! das Ullerbefte 

Blieb uns nicht verhehlt, 
Das fürwahr nur wenig Gäſte 

In der Klanfe zählt. — 

(Weröftlider Divan. Buch der Betrachtung.) 

E⸗ iſt kein Geſchenk des Zufalls oder der Laune, was Ihnen 

hier dargebracht wird. Aus wohlüberlegten Gründen und mit 

freudigem Herzen biete ich Ihnen an, das Beſte was ich zu 

geben vermag. Als Zeichen meines Dankes für das Vertrauen 

was Sie mir ſchenken. 

Die Menge iſt nicht dazu geeignet, die Wahrheit ſondern 

nur ten Schein zu prüfen; den geheimen Wegen einer tiefen 

Natur nachzufpüren, das Näthjelhafte in ihr aufzulöfen ift ihr 

verjagt, fie fpricht nur ihre Täufchungen aus, erzeugt hartnädige 

Zorurtheile gegen beffere Überzeugung, und beraubt ven Geift 

ber Freiheit das vom Gewöhnlichen Abweichende in feiner Eigen- 
c* 
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thümlichkeit anzuerkennen. In ſolchen Verwirrungen waren auch 

meine Anſichten von Ihnen verſtrickt, während Sie aus eigner 

Bewegung, jedes verkleinernde Urtheil über mich abweifend mir 

freundlich zutrauten: „Sie würben Herz und Geift durch mich 

bereichern können,“ wie ſehr hat mich dies befhämt! — Die Ein- 

fachheit Ihrer Anfichten, Ihrer fich ſelbſtbeſchauenden felbftbilven- 

ben Natur, Ihr leifer Takt für fremde Stimmung, Ihr treffenves 

fertige8 Sprachorgan; finnbilolich vieldeutig in melodiſchem Styl 

innere Betrachtung wie äußere Gegenftände barftellend, biefe 
Naturkunft Ihres Geiftes, alles bat mich vielfältig über Sie 

zurecht gewiefen, und mich mit jenem höheren Geift in Ihnen 

befannt gemacht, der fo manche Ihrer Äußerungen ivenlifch 
parobirt. 

Einmal fchrieben Sie mir: „Wer meinen Barkfiebt, 

ber fieht in mein Herz.” — Es war im vorigen Jahr in 

ber Mitte September, daß ich am frühen Morgen, wo eben bie 

Sonne ihre Strahlen ausbreitete in diefen Park eintrat, es war 

. große Stille in ber ganzen Natur, reinliche Wege leiteten mich 

zwifchen frifchen Raſenplätzen, auf denen bie einzelnen Blumen: 

büfche noch zu fchlafen fchienen, bald kamen gefchäftige Hände 

ihrer zu pflegen, die Blätter, die der Morgenwind abgejchüttelt 

batte, wurden gefammelt und die verwirrten Zweige geordnet; ich 

ging noch weiter an verjchievenen Tagen und zu verfchiedenen 

Stunden nah allen Richtungen, fo weit ich kam fand ich bie- 

felbe Sorgfalt und. eine friedliche Anmuth, die fich über alles 

verbreitete. So entwidelt und pflegt ter Liebente ven Geift 

und bie Schönheit des Geliebten, wie Sie hier ein anvertrautes 

Erbtheil der Natur pflegen. Gern will ich glauben, daß dies 
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ter Spiegel Ihres tiefften Herzens ſei, da es fo viel Schönes 

befagt, gern will ich glauben, daß das einfache Vertrauen zu 

Ihnen nicht minder gepflegt und gefchüßt fei als jede einzelne 

Pflanze Ihres Parks. Dort hab ich Ihnen auch aus meinen 

Briefen und dem Tagebuch an Goethe vorgelefen, Sie haben 

gern zugebört; ich gebe fie Ihnen jett bin, beichügen Sie bieje 

Blätter wie jene Pflanzen, und fo treten Sie abermals hier 

zwiichen mich und das Vorurtheil derer, die fchon jeßt noch eh 

fie ed kennen dies Buch als unecht verdammen und fich felbft 

um bie Wahrheit betrügen. 

Laſſen Sie uns einander gut gefinnt bleiben, was wir auch 

für Fehler und Verſtoße in ven Augen Anberer haben mögen, 

die uns nicht in demſelben Lichte ſehen, wir wollen die Zuver—⸗ 

ficht zu einer höheren Idealität, die fo weit alle zufällige Ver— 

ihultungen und Mißverftäntniffe und alle angenommene und 

berfömmliche Tugend überragt, nicht aufgeben. Wir wollen bie 

mannigfaltigen edlen VBeranlafjungen, Bedeutungen und Intereffe 

rerftanten und geliebt zu werden nicht verläugnen, ob andre es 

auch nicht begreifen, jo mag es ihnen ein Räthſel bleiben. 

Im Auguft 1834. 

Bettina Arnim. 



Dorrede, 

Dies Buch tft für die Guten und nicht für die 

Böſen. 

Während ich beſchäftigt war dieſe Papiere für den Druck 

zu ordnen, hat man mich vielfältig bereden wollen manches aus— 

zulaſſen oder anders zu wenden, weil es Anlaß geben könne zu 

Mißdeutungen. Ich merkte aber bald, man mag nur da guten 

Rath annehmen wo er der eignen Neigung nicht widerſpricht. 

Unter den vielen Rathgebern war nur einer, deſſen Rath mir 

gefiel; er ſagte: „Dies Buch iſt für die Guten und nicht für 

die Böſen; nur böſe Menſchen können es übel ausdeuten, laſſen 

Sie alles ſtehen wie es iſt, das giebt dem Buch ſeinen Werth 

und Ihnen kann man auch nur Dank wiſſen, daß Sie das Zu- 

trauen haben, man werde nicht mißbeuten, was der gute Menfch 

nie mißverftehen kann.” — Diefer Rath leuchtete mir ein, er 

kam von dem Factor der Buchdruderei von Trowitzſch und Sohn, 

Herrn Klein, derſelbe, der mir Drud und Papier beforgte, 

DOrthograpbiefehler corrigirte, Komma und Punkt zurecht rüdte, 

und bei meinem wenigen Verſtand in diefen Sachen viel Geduld 

bewies. Diefe feine ausgefprochne Meinung bejtärkte mich darin, 
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daß ich den böſen Propheten und den ängſtlichen Anſichten der 
Rathgebenden nicht nachgab. Wie auch der Erfolg dieſes Rathes 
ausfallen mag, ich freue mich ſeiner, da er unbezweifelt von den 
Guten als der edelſte anerkannt wird, die es nicht zugeben 
werden, daß die Wahrheit eines freudigen Gewiſſens ſich vor 
den Auslegungen der Böſen flüchte. — 

Auch dem Herrn Kanzler von Müller in Weimar ſage ich 
Dank, daß er auf meine Bitte ſich bemühte, trotz dem Drang 
ſeiner Geſchäfte, meine Briefe aus Goethes umfaſſenden Nachlaß 

hervor zu ſuchen, es ſind jetzt achtzehn Monate, daß ich ſie in 

Händen habe; er ſchrieb mir damals: „So kehre denn dieſer 

„unberührte Schatz von Liebe und Treue zu der reichen Quelle 

„urüd von der er ausgeftrömt! Aber eins möchte ich mir zum 

Lohn meiner gemefinen Vollziehung Ihres Wunfches und Wil- 
„lene, wie meiner Enthaltfamfeit doch von Ihrer Freundſchaft 

„auöbitten. — Schenken Sie mir irgend ein Blatt aus viejer 

„chne Zweifel lebenswärmften Correſpondenz; ich werde es heilig 
„aufbewahren, nicht zeigen noch copiren laffen, aber mich zu: 

„weilen babei ftill erfreuen, erbauen oter betrüben, je nachdem 

„ter Inhalt fein wird; immerhin werde ich ein zweifach liebes 

„Antenfen, einen Tropfen gleichjam Ihres Herzbluts, das dem 

„größten und herrlichiten Menfchen zuftrömte taran befigen.” — 

Ih habe tiefe Bitte nicht befriedigt, denn ich war zu eiferfüchtig 
auf tiefe Blätter, denen Goethe eine ausgezeichnete Theilnahme 

geihentt hatte, fie find meiftens von feiner Hand corrigirt, 
ſewohl Orthographie als auch hie und da Wortftellung, manches 
ft mit Röthel unterftrichen, anderes wieder mit Bleiftift, manches 

it eingeflammert, anderes ift turchftrichen. — Da ich ihn nad) 
längerer Zeit wieder fah, öffnete er ein Schubfach worin meine 
Briefe lagen, une fagte: „Ich leſe alle Tage darin.“ Da- 
mals erregten mir viefe Worte einen leifen Schauer. Als ich 
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jet diefe Briefe wieder las, mit diefen Spuren feiner Hand, 
da empfand ich denfelben Schauer, und ich hätte mich nicht Leicht: 

(ih von einem ber geringften Blätter trennen mögen. Ich habe 
alfo die Bitte des Kanzler von Müller mit Schweigen über- 
gangen aber nicht undankbar vergeffen; möge ihm der Gebrauch, 
ben ich tavon gemacht habe, beides meinen Dank und meine 

Rechtfertigung beweifen. 



Goethe's Briefwechjel 
mit 

einem Rinde. 

** 

— * 

Erſter Theil. 

Baceıde’d Brieimehfel mit einem Kinde. 





Briefwechſel mit Goethe's Mutter. 
— 

Ciebſte Frau Rath. 
Am 1. März 1807. 

Ks warte ſchon lange auf eine bejondere Beranlaflung, um den 

Eingang in unfere Correfpondenz zu machen. Seitdem ih aus Ihrem 

Abrahamsſchooß, ald dem Hafen ftiller Erwartung, abgefeegelt bin, 

bat ter Sturmwind nod immer den Athem angehalten, und das 

Einerleileben bat mid wie ein ſchleichend Fieber um die jchöne 

Zeit gebradt. Wie fehr bejammere ich die angenehme Ausficht 

vie ih auf der Schawell zu Ihren Füßen hatte, nicht die auf den 

Knopi des Katharinenthurms, noch auf die Veuerefle der rußigen 

Cyklopen die den goldnen Brunnen bewachen; nein! die Ausficht in 

Ihren vieljagenden feurigen Blid, der ausfpricht mas der Mund nicht 
jagen kann. — Ich bin zwar hier mitten auf dem Markt der Aben- 
tbeuer, aber das föftlihe Net in vem mich Ihre mütterliche Begeiftrung 

eingerangen, macht mic, gleichgültig für alle. Neben mir an, Thür an 
Thür, wohnt der Adjutant des Königs; er hat rothes Haar, große 

blaue Augen, ich weiß einen, der ihn für unwiderſtehlich Hält, der ift 

er ſelber. Vorige Nacht wedte er mich mit feiner Flöte aus einem 

Traum den ic für mein Leben gern weiter geträumt hätte, am andern 

Tag bedankt ih mich daß er mir noch fo Fromm den Abendſegen vor- 
geblajen habe; er glaubte e8 ſei mein Ernſt und fagte ich fei eine 

1 %* 
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Betſchweſter, ſeitdem nennen mid alle Franzofen fo, und wundern 

fih daß ich mich nicht darüber ärgere; — id kann aber doch die 

Franzoſen gut leiden. 
Geſtern ift mir ein Abentheuer begegnet. Ich fam vom Spazier- 

gang und fand den Rothſchild vor der Thür mit eimem jchönen 
Schimmel; er fagte: es fei ein Thier wie ein Lamm, und ob id) 
mi nicht drauffegen wolle — ih ließ mich gar nicht bitten, faum 

war ich aufgeftiegen, fo nahın das Lamm Reisaus und jagte in vollem 
Galopp mit mir die Wilhelmshöher-Allee binauf, eben jo kehrte es 
wieder um. Alle famen todtenblaß mir entgegen, das Lamm blieb 
plöglich ftehen und ich fprang ab; nun ſprachen alle von ihrem ge- 

habten Schreck; — ih fragte: „was tft denn paſſirt?“ — „Ei, ver 

Saul ift ja mit Ihnen durchgegangen!“ — „So!“ jagt ih „das hab 
ich nicht gewußt.” — Rothſchild wiſchte mit feinem feinnen Schnupf- 
tuch dem Pferde ven Schweiß ab, legte ihm feinen Überrof auf ven 
Rüden, damit es ſich nicht erfälten folle, und führte e8 in Hembärmel 

nad Haus; er hatte gefürchtet e8 nimmermehr wieder zu fehen. — 

Wie ih am Abend in die Geſellſchaft kam nannten mich die Franzofen 
nicht mehr Betſchweſter, fie riefen alle einftimmig ah I’heroine ! 

Leb Sie wohl, ruf ih Ihr aus meiner Traumwelt zu, denn auch 
über mich verbreitet fi ein wenig diefe Gewalt. Ein gar ſchöner (ja 
ich müßte blind fein wenn ich dies nicht fände), num, ein feiner ſchlanker 

brauner Franzoſe fieht mich aus weiter Gerne mit ſcharfen Bliden an, 

er naht fich beicheiden, er bewahrt die Blume die meiner Hand ent- 

fällt, er fpriht von meiner Liebenswürdigkeit; Frau Rath wie gefällt 

einem das? — ich thue zwar fehr falt und ungläubig wenn man in- 
deſſen in meiner Nähe fagt le roi vient, fo befällt mich immer ein 

Heiner Schred, denn fo heißt mein liebenswürdiger Verehrer. 

Ih wünſche Ihr eine gute Nacht, ſchreib' Sie mir bald wieder. 
Bettine, 

— — — — — 
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Goethe’s Mutter an Bettine. 

Am 14. Mär 1807. 

Ih habe mir meine Fever friſch abknipſen laſſen und das ver- 
trodnete Tintenfaß bis oben vollgegoflen, umd weil es denn heute fo 
abſcheulich Wetter ift daß man keinen Hund vor die Thür jagt, fo 

ſollſt Du auch gleich eine Antwort haben. Liebe Bettime, ich vermiſſe 
Dich ſehr im der böfen Winterzeit, wie bift Du Doch im vorigen Jahr 
fo vergnügt dabergeiprungen kommen? — wenn's freuz und quer 
ſchneite da wußt ich das war fo ein recht Wetter für Dich, ich braucht 
nicht ange zu warten jo warft Du da. Test gud ich auch immer noch 
aus alter Gewohnheit nad) der Ede von der Katharinenpfort, aber 
Du fommft nit, und weil ich das ganz gewiß weiß fo kümmert's 
mh. Es kommen Bifiten genug, das find aber nur fo Reutevifiten 

mit denen ich nichts ſchwätzen kann. 

Die Franzoſen hab ih auch gern, — das ift immer ein ganz 
ander Leben wenn die franzöfiihe Einquartirung bier auf dem Platz 

ihr Brod und Fleiſch ausgetheilt kriegt, al8 wenn die preußifche oder 
heffiſche Holzböd einrüden. 

Ich hab recht meine Freud gehabt am Napoleon, wie ich den ger 
iehen hab; er ift Doch einmal derjenige der der ganzen Welt den 
Traum vorzanbert, und dafür können fi die Menfchen bedanken, 
denn wenn fie nicht träumten fo hätten fie auch nichts Davon und 

ibliefen wie die Säd wie's Die ganze Zeit gegangen ift. 
Amüſire Dich recht gut und ſei Iuftig denn wer lacht, kann feine 

Todſũnd thun. 

Deine Freundin 

Eliſabeth Goethe. 

Rah dem Wolfgang frägſt Du gar nicht; ih hab Dir's ja 
immer gejagt: wart nur bis einmal ein andrer kommt, fo wirft Du 
iben nicht mehr nad) ihm feufzen. 



frau Kath. 

Am 20. März 1807. 

Geh Sie doch mit Ihren Vorwürfen, — das antwort ih Ihr 
auf Ihre Nachſchrift und fonft nichts. 

Jetzt rath Sie einmal was der Schneider für mid macht. Ein 
Andrieng? — Nein! Eine Kontuſche? — Nem! Emen Joppel? — 

Nein! Eine Mantille? — Nein! Ein paar Boſchen? — Nein! 

Einen Reifrod? — Nein! Einen Schlepprod? — Nein! Ein paar 
Hofen? — Ia! — Bivat — jest kommen andre Zeiten angerüdt, — 

und aud) eine Wefte und ein Überrod dazu. Morgen wird alles an 
probirt, e8 wird ſchon figen denn ich hab mir alle8 bequem und weit 
beftellt, und dann werf ih mid in eime Chaife und reife Tag und 

Nacht Courier durch die ganzen Armeen zwilhen Yeind und Yreund 

durch; alle Feftungen thun fi vor mir auf und fo geht's fort big 

Berlin, wo emige Geihäfte abgemacht werden die mid nichts angehn. 
Aber dann geht's eilig zurüd und wird nicht eher Halt gemacht bis 

Weimar. O Frau Rath, wie wird’8 denn dort ausfehen? — mir 
Hopft Das Herz gewaltig, obſchon ich noch bis zu Ende April reifen 
fann ebe ih dort hinkomme. Wird mein Herz auch Muth genug 

haben fi ihm hinzugeben? — ift mir's doch als ftänd er eben vor 
der Thür! — Alle Adern Hopfen mir im Kopf; ad) wär ich doch bei 

Ihr! — das allein könnt mid rubig maden, daß ich jäh wie Sie 
aud vor Freud außer fih wär, oder wollt mir einer einen Schlaftrunf 

geben daß ich ſchlief bis ich bei ihm erwachte. Was werd ich ihm 

fagen? — ad, nit wahr er ift nicht hohmüthig® — von Ihr werd 

ih ihm aud alles erzählen, das wird er Doch gewiß gern hören. 
Adieu, led Sie wohl und wünſch Sie mir im Herzen eine glüdliche 

Keif. Ich bin ganz ſchwindlich. Bettine. 

Aber das muß ih Ihr doch noch fagen wie's gekommen iſt. 
Mein Schwager fam und fagte, wenn ich feine Frau überreden könne 
in Männerfleivgrn mit ihm eine weite Geſchäftsreiſe zu machen, fo 



7 

wolle er mid mitnehmen, und auf dem Rüdweg mir zu Lieb über 
Beimar gehen. Dent Sie doch, Weimar ſchien mir immer fo ent 
ferm als wenn es in einem andern Welttbeil läg und nun iſt's vor 

ter Thür. 

Liebe frau Rath. 

Am 5. Mai 1.07. 

Eine Schachtel wird Ihr mit dem Poftwagen zufommen befte 
Fran Mutter, darın ſich eine Taſſe befindet; es ift das fehnlichite 

Verlangen Sie wieder zu fehen was mid, treibt Ihr folhe unwürdige 

Zeichen meiner Berehrung zu ſenden. Thue Sie mir den Gefallen 
Ihren Thee früh morgens d'raus zu trinken, und denf' Sie meiner 
dabei. — Ein Schelm giebt's befjer als er's hat. 

Den Wolfgang hab ich endlich geſehen; aber ad was hilft’? 

Mein Herz ift geſchwellt wie das volle Segel eines Schiff's Das feft 

vom Anker gehalten ift am fremden Boden, und doch fo gern in's 

Baterland zurüd möchte. 

Arien meine liebe gute Frau Mutter, halt Sie mid lieb. 

Bettine Brentann. 

Goethe’s Mutter an Bettine. 

Am 11. Mai 1807. 

Was läßt Du die Flügel Hängen? Nah einer fo ſchönen Reife 
ſchreibſt Du einen jo kurzen Brief, und fchreibft nichtS von meinem 

Eohn als daß Du ihn gejehen haft; das hab ih auch ſchon gewußt 

und er hat mir's geftern gejchrieben. Was hab ich von “Deinem 
geanferten Schiff? da weiß ich fo viel wie nichts. Schreib doch was 
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paffirt ift. Denk do daß ich ihn acht Jahre nicht gefehen hab, und 
ihn vielleicht nie wieder jeh; wenn Du mir nichts von ihm erzählen 

willſt, wer jol mir dann erzählen? — hab ich nicht ‘Deine alberne 
Geſchichten hundertmal angehört, die ih auswendig weiß, und num, 
wo Du etwas Neues erfahren haft, etwas Einziges, wo Du weißt, 
daß Du mir die größte Freud machen könnteſt, da jchreibft Du nicht. 

Fehlt Dir denn was? — e8 ift ja nicht über's Meer bis nad Weimar. 
Du haft ja jetzt ſelbſt erfahren, daß man dort fein kann, bis die Sonne 

zweimal aufgeht. — Biſt Du traurig? — Liebe, liebe Tochter, mem 
Sohn jol Dein Freund fein, Dein Bruder, der Did gewiß liebt, 
und Du folft mic Mutter heißen in Zufunft für alle Täg Die mein 
ſpätes Alter noch zählt, es ift ja doch der einzige Name ber mein 
Glück umfaft. 

Deine treue Freundin 

Eliſabeth Goethe. 

Bor die Taſſe bedank' ich mid). 

An Goethe’s Mutter. 

Am 16. Mat 1807. 

Ih hab geften an Ihren Sohn geſchrieben; verantwort Sie 
e8 bei ihm. — Ich will Ihr auch gern alles fchreiben aber ih hab 
jet immer fo viel zu denken, es ift mir faft eine Unmöglichkeit mid 

loszureißen, ih bin in Gedanken immer bei ihm; wie fol ih dem 
jagen wie es geweſen ift? — Hab Sie Nadfiht und Geduld; ich 
will die ander Woch nah Frankfurt kommen, da kann Sie mir alles 

abfragen. 

Ihr Kind 
Bettine. 
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Ich lieg ſchon eine Weile im Bett und da treibt mich's heraus 
daß ich Ihr alles ſchreib von unferer Reife. — Ich hab ihr ja ger 
Ihrieben daß wir in männlicher Kleidung durch die Armeen paffirten. 

Gleich vor'm Thor ließ und der Schwager außfteigen, er wollte ſehen 
wie die Kleidung uns fiehe. Die Lulu ſah jehr gut aus, dem fie ift 
prächtig gewachſen umd vie Kleidung war jehr paſſend gemadt; mir 
war aber alles zu weit und zu lang, als ob ich's auf dem Örempel- 
marft erfauft hätte. ‘Der Schwager lachte über mich und fagte, ic 
ſähe aus wie ein Savoyardenbube, ich Könnte gute Dienfte leiften. 

Der Kutſcher hatte uns vom Weg abgefahren durch einen Wald, und 
wie ein Kreuzweg kam da wußt er nicht wohinaus; obſchon es nur 
der Anfang war von der ganzen vier Wochen langen Reife, fo hatt 
ih doch Angſt, wir Lönnten uns verirren und kämen dann zu fpät 

nah Weimar; ich Hettert auf die höchſte Tanne und da fah ich bald, 
wo die Chauſſee lag. Die ganze Reife hab ich auf dem Bod gemadıt ; 
ih hatte eine Mütze auf von Fuchspelz, der Fuchsſchwanz hing hinten 
berunter. Wenn wir auf die Station famen, ſchirrte ich die Pferve 
ab unt half auch wieder anfpannen. Mit den Poſtillions ſprach ich 

gebrochen veutih als wenn ich em Sranzoje wär. Im Anfang war 
ſchön Wetter, als wollt e8 Frühling werden, bald wurd e8 ganz Falter 
Binter, wir famen durch einen Wald von ungeheuren Fichten und 

Tamen, alles bereift, untadelhaft, nicht eine Menfchenfeele war des 

Wegs geiahren der ganz weiß war; noch obendrein fchien der Mond 

in tiefes verödete Silberparadies, eine Todtenftile — nur die Räder 

pfiten von der Kälte. Ich ſaß auf den Kutfcherfik, und hatte gar 
nicht kalt; die Winterfält jchlägt Funken aus mir, — wie's nah an 
die Mitternadt rüdte, da hörten wir pfeifen im Walde; mein 

Schwager reichte mir em Piftol aus dem Wagen und fragte, ob ich 
Muth babe loszuſchießen, wenn die Spitbuben kommen, ich fagte: 
ja, er fagte: hießen fie nur nicht zu früh. Die Lulu hatte große 

Augft im Wagen, ich aber unter freiem Himmel mit der gelpannten 
Piftole, den Säbel umgeſchnallt, unzählige junfelnde Sterne über 
mir, die bligenden Bäume, die ihren Rieſenſchatten auf den breiten 
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mondbeſchienenen Weg warfen, — das alles machte mich kühn auf 
meinem erhabenen Sig. — Da dacht ih an ihn, wenn der mid in 

feinen Jugendjahren fo begegnet hätte, ob das nicht einen poetifchen 

Eindrud auf ihn gemacht haben würde, daß er Fieber auf mid) ge 

macht hätte und mich nimmermehr vergefien. Jetzt mag er anders 
denken, — er wird erhaben fein über emen magifhen Eindruck; 
böhere Eigenfhaften (wie fol ich die erwerben?) werden ein Recht 
über ihn behaupten. Wenn nicht Treue, — ewige, an feine Schwelle 

gebannt, mir endlih ihn erwirbt! So war ich in jener falten hellen 
Winternacht geftimmt, in der ich feine Oelegenheit fand mein Gewehr 
loszuſchießen, erſt wie der Tag anbrad erhielt ih Erlaubniß loszu⸗ 

drüden, der Wagen hielt und ich Kief in ven Wald und ſchoß in die 

dichte Einfamkeit Ihrem Sohn zu Ehren muthig los, indejlen war 
die Are gebroden; wir fällten einen Baum mit dem Beil das wir 

bei uns hatten, und Inebelten ihn mit Striden feſt; da fand denn 

mein Schwager daß ich ſehr anftellig war, und lobte mi. So ging’s 

fort bis Magveburg ; präcis fieben Uhr Abends wird Die Feftung ger 
Iperrt, wir famen eine Minute nachher und mußten bi8 den andern 

Morgen um fieben halten, es war nit jehr falt, die beiden im 

Wagen jchliefen. In der Nacht fing’ an zu fchneien, ich hatte ven 
Mantel über den Kopf genommen und blieb ruhig fiten auf meinem 

freien Sig, am Morgen gudten fie aus dem Wagen, da hatte ich 

mid in einen Schneemann verwandelt, aber noch eh fie recht erichreden 

fonnten warf ich den Mantel ab unter dem id recht warın gefeflen 

batte. In Berlin war ich wie ein Blinder unter vielen Menjchen, und 

auch geiſtesabweſend war ih, an nichts konnt ich Theil nehmen, ich 

jehnte mi nur immer nad dem Dunkel, um von nicht zerftreut zu 

fein, um an die Zukunft denken zu fünnen die fo nah gerüdt war. 

Ach wie oft ſchlug e8 da Alarm! — plößlich, unverjehens, mitten in 

die ſtille Ruhe, ich wußte nicht von was. Schneller als ich's denken 

fonnte hatte mich ein ſüßer Schreden erfaßt. D Mutter, Mutter! 

dent Sie an ihren Sohn, wenn Sie wüßte fie follte ihn in kurzer Zeit 

ſehen, fie wär aud wie ein Blißableiter, in den alle Gewitter ein- 
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ſchlügen. — Wie wir nur nod wenig Meilen von Weimar waren, 
ta jagte mein Schwager, er wünjche nicht den Umweg über Weimar 
zu machen und lieber eme andre Straße zu fahren. Ich ſchwieg ftille, 
aber die Lulu litt e8 nicht; fie jagte: „eimmal wär’ mir's verſprochen 
amd er müßte mir Wort halten.” — Ad Mutter! — das Schwert 
hing an einem Haar über meinem Haupt, aber ih kam glücklich 

runter weg. 

In Weimar kamen wir um 12 Uhr an; wir aßen zu Mittag, 
ih aber nicht. Die beiden legten ſich auf's Sopha und ſchliefen; drei 

Nähte hatten wir durchwacht. Ich rathe Ihnen, ſagte mein Schwa- 
ger, audy auszuruhen; ver Goethe wird ſich nicht viel draus machen 
ob Sie zu ihm fommen oder nicht, und was Bejondres wird auch 

nicht an ihm zu fehen fein. Kann Sie denken, daß mir viefe Rede 
allen Muth benahm? — Ach ic wußte nicht was ich thun follte, ich 

war ganz allein in der fremden Stadt; ich hatte mich anders anger 
Heidet, ih ftand am Fenſter und ſah nach der Thurmuhr, eben ſchlug 

e8 halb drei. — Es war mir aud) jo, al8 ob ſich Goethe nicht8 draus 

machen werde mich zu jehen; es fiel mir ein daß ihn die Leute ftolz 

nennen; ich drüdte mein Herz feit zufammen daß e8 nicht begehren 

ſolle; — auf einmal ſchlug e8 drei Uhr. Und da war's doch aud 

grad als hätte er mich gerufen, ich lief hinunter nach dem Lohnbedien- 
ten, tein Wagen war da, eine Bortehaife? Nein, jagt ih, das ift 

eine Equipage für's Lazareth. Wir gingen zu Buß. Es war ein 
wahrer Chocoladenbrei auf der Straße, über den didften Moraft 

mußte ich mich tragen lafien, und jo fam ih zu Wieland, nicht zu 

Ihrem Sohn. Den Wieland hatte ich nie gefehen, ih that als jey 

ih eine alte Belanntihaft von ihm, er befann fich hin und her und 
jagte: ja, ein lieber bekannter Engel find Sie gewiß, aber ih kann 

mich nur nicht befinnen wann und wo ich Sie gejehen habe. Ich Icherzte 

mit ihm und fagte: jest hab ich's herausgelriegt daß Sie von mir 

träumen, denn anderswo können Sie mich unmöglich gejeben haben. 

Sen ihm ließ ih mir ein Billet an Ihren Sohn geben, ich hab e8 

mir nahher mitgenommen und zum Andenken aufbewahrt, und hier 
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ichreib ih’8 Ihr ab. „Bettina Brentano, Sophiens Schweſter, 
Marmilianens Todhter, Sophie Fa Rochens Enkelin 

wünſcht Dich zu fehen, I. Br., und giebt vor, fie fürdte ſich vor Dir, 

und ein Zettelchen das ich ihr mitgebe, würbe ein Talismann feyn, 
der ihr Muth gäbe. Wiewohl ich ziemlich gewiß bin daß fie nur 

ihren Spaß mit mir treibt, fo muß ich doch thun, was fie haben will, 

und es fol mid wundern, wenn Dir's nicht eben fo wie mir gebt. 
Den 23. April 1807. W.“ 

Mit dieſem Billet ging ich hin, das Haus liegt dem Brunnen 

gegenüber; wie rauſchte mir das Waſſer ſo betäubend, — ich kam die 
einfache Treppe hinauf, in der Mauer ſtehen Statuen von Gyps, ſie 
gebieten Stille. Zum wenigſten ich könnte nicht laut werden auf die⸗ 
ſem heiligen Hausflur. Alles iſt freundlich und Doch feierlich. In den 
Zimmern ift die höchſte Einfachheit zu Haufe, ad fo einladend! 

Fürchte Dich nicht: fagten mir die beſcheidnen Wände, er wird kommen 
und wird fein, und nicht mehr fein wollen wie Du, — und da ging 

die Thür auf und da ſtand er feierlih ernft, und ſah mich unvers 

wandten Blides an; ich firedte vie Hände nad ihm, glaub id, — 

bald wußt ich nicht8 mehr, Goethe fing mic raſch auf an fein Herz. 
Armes Kind, hab ih Sie erfhredt, das waren bie erften 

Worte, mit denen feine Stimme mir in’® Herz drang; er führte mid 
in fein Zimmer und ſetzte mic, auf den Sopha gegen ſich über. Da 
waren wir beide ftumm, endlich unterbrady er das Schweigen: Sie 

baben wohl in der Zeitung gelejen daß wir einen großen Verluft vor 

wenig Tagen erlitten haben durch den Tod der Herzogm Amalie. 
Ach! jagt’ ich, ich lefe Die Zeitung nicht. — So! — ich habe geglaubt, 
alles intereffire Sie, was in Weimar vorgehe. — Nein, nichts inter 

eifirt mid) als nur Sie, und da bin ich viel zu ungeduldig, in ver 

Zeitung zu blättern. — Sie find ein freundliches Kind. — Lange 
Pauſe — ich auf das fatale Sopha gebannt, fo ängftlih. Sie weiß 

daß es mir unmöglich ift, jo wohlerzogen da zu fiten. — Ach Mutter! 
Kann man fi ſelbſt jo überfpringen? — Ic fagte plötzlich: hier auf 
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dem Sopha Tann ich nicht bleiben, und fprang auf. — Nun! fagte 

er, machen Sie fichs bequem; nun flog ich ihm an den Hals, er 308 
mich auf's Knie und ſchloß mid an’8 Herz. — Still, ganz fill war's, 
alle verging. Ich hatte fo lange nicht geſchlafen; Jahre waren vers 
gangen in Sehnſucht nah ihm, — ich fchlief an feiner Bruft ein; 
und da ich aufgewacht war, begann ein neues Leben. Un mehr will 
ih Ihr diesmal nicht fhreiben. 

Bettine. 

September 1807. 

Fran Rath, To oft mir was Komiſches begegnet, jo denk ih an 
Sie, und was das für ein Jubel und für eine Erzählung fein würde, 
wen Sie e8 ſelbſt erlebt hätte. Hier, in dem traubenreihen Milde- 

berg fige ih bei meinem Herrn Schwab der ehemals bei unjerm Vater 

Schreiber war und uns Finder alle mit feinen Märchen großgezogen 
bat. Er kann zum wenigften jo gut erzählen wie Sie, aber er ſchneidet 

auf und verbraudt Juden⸗ und Heidenthum, die entdedte und unents 
deckte Welt zur Decoration feiner Abentheuer, Sie aber bleibt bei der 

Wahrheit, aber mit fo freudigen Ausrufungszeihen, daß man Wunder 
tenft was paſſirt ift. Ich habe Das Eichhörnchen, was Sie mir mit- 
gab, im großen Eihenwald ins Freie geſetzt, e8 war Zeit — die fünf 

Meilen vie e8 im Wagen fuhr, hat e8 großen Schaden gemacht, und 

im Wirthshaus hat e8 über Nacht dem Bürgermeifter die Pantoffel 

zerireſſen. Ich weiß gar nicht wie Sie e8 gemacht hat, daß e8 Ihr 

nicht alle Gläſer umgeworfen, alle Möbel angenagt, und alle Hauben 
wm Toden beſchmutzt hat. Mich hat's gebiffen, aber im Andenken an 

ten fhönen ftolzen Franzoſen, der e8 auf feinem Helm vom ſüdlichen 

Ftantreich bis nach Frankfurt in ihr Haus gebradht hat, hab ich ihm 

veriehen. Im Wald feste ich's auf die Erde, wie ich wegging |prang 

et wieter auf meine Schulter, und wollte von der Freiheit nichts pro⸗ 

firen, und ich hätt's gern wieder mitgenommen, weil mich's lieber 
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hatte als die ſchönen grünen Eihbäume. Wie ich aber in den Wagen 
kam, machten die andern fo großen Lärm und fhimpften fo jehr auf 

unfern lieben Stubenlameraven, daß ich's in den Wald tragen mußte. 

Ich ließ dafür auch lange warten; ich juchte mir ven ſchönſten Eich⸗ 
baum im ganzen Wald und Hletterte hinauf. Da oben ließ ich's aus 

jeinem Beutel, — es ſprang gleich Iuftig von Aſt zu Aft und machte 

fih an die Eiheln, unterdeſſen kletterte ich hinunter. Wie ich umten 

ankam, hatte ich die Richtung nach dem Wagen verloren, und obſchon 
ih nach mir rufen hörte, konnte ich gar nicht unterſcheiden, wo die 

Stimmen herfamen. Ic blieb ftehen bis fie herbeilamen, um mich zu 
holen; fie zankten alle auf mich, ich ſchwieg ftil, legte mich im Wagen 
auf drei Selterfrüge unten am Boden und jchlief einen herrlichen 

Schlaf, bis bei Mondſchein, wo der Wagen umfiel, ganz fanft, daß 

niemand beſchädigt ward. Eine nußbraune Kammerjungfer flog vom 

Bock und legte fih am flachen Mainufer in romantifher Unordnung 

grade vor das Mondantlig in Ohnmacht; zwei Schachteln mit Blonden 

und Bändern flogen etwas weiter und ſchwammen ganz anftändig den 
Daim hinab; ich lief nad, immer im Wafler, das jett bei der großen 

Hite fehr flach ift, alles rief mir nad) ob ich toll ſei, — ich hörte nicht, 

und ich glaub ich wär in Frankfurt wieder mit ſammt den Schachteln 

angeſchwommen, wenn nicht ein Nahen bervorgeragt hätte an dem fie 

Halt machten. Ich padte fie unter beive Arme und fpazierte in ven 
Haren Wellen wieder zurüd. Der Bruder Franz fagte: ‘Du bift un⸗ 

finnig Mädchen, und wollte mit ferner fanften Stimme immer zanken; 

ich zog die naſſen Kleider aus, wurde in einen weichen Mantel gewidelt 
und in den zugemachten Wagen gepadt. — 

Ju Aſchaffenburg legte man mich mit Gewalt ins Bett und kochte 

mir Kamillenthee. Um ihn nicht zu trinken, that ich als ob ich feft ſchlafe. 

Da wurde von meinen Bervienften verhandelt, wie ich doch gar eim zu 
gutes Herz habe, daß ich voll Gefälligkeit fei und mich jelber nie be 

denke, wie ich gleih den Schadhteln nachgeſchwommen und wenn ich 

die nicht wiedergefiiht hätte, jo würde man morgen nit haben mit 

der Toilette fertig werden können, um bei'm Fürſt Primas zu Mittag 
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zu efien. Ad! fie wußten nicht was ich wußte, — daß nämlich unter 

dem Wuſt von falſchen Loden, von goldnen Kämmen, Blonden, in 
rothſammtner Taſche ein Schatz verborgen war, um den ich beide 
Schadteln ins Waller geworfen haben würde mit allen was mein und 
nicht mein gehörte, und daß, wenn dieje nicht drinn geweſen wär jo 

würde ih mich über die Rüdfahrt der Schachteln gefreut haben. In 

diefer Taſche liegt verborgen ein Beildenftrauß, den Ihr Herr Sohn, 
in Beimar in Gejellihaft bei Wieland, mir heimlich im Vorübergehen 
zuwarf. — Frau Mutter, damals war ich eiferſüchtig auf den Wolf. 
gang und glaubte die Beilhen feien ihm von Frauenhand geſchenkt; 

er aber jagte: kannſt Du nicht zufrieden fein daß ich fie Dir gebe? — 

ih nahm heimlich feine Hand und zog fie an mein Herz, er trank aus 

feinem Glas und ftellte e8 vor mich, daß ich auch draus trinken jollte; 

ich nahm es mit der linken Hand und trank, und lachte ihn aus, denn 

ih wußte daß er es hier bingeftellt hatte damit ich jeine Hand los⸗ 

lafien ſollte. Er fagte: haft Du folhe Lilt, jo wirft Du auch mohl 

mich zu fefieln willen mein Leben lang. Ich ſag Ihr, mad) Sie ſich 
nicht breit Daß ich Ihr mem heimlichſtes Herz vertraue, — id muß 

wohl jemand haben dem ich's mittheile. Wer ein ſchön Geſicht hat 

der will e8 im Spiegel jehen, Sie ift der Spiegel meines Glüds, und 
das iſt grade jegt in feiner ſchönſten Blüthe, und da muß e8 denn der 

Epiegel oft in fi aufnehmen. Ich bitte Sie, Hatih Sie ihrem Herrn 

Sohn im nächſten Brief, ven Sie gleih morgen ſchreiben kann, und 

nicht erft eine Gelegenheit abzuwarten braucht, daß ich dem Veilchen— 
Krauß in der Schadhtel in kühler Mondnacht nachgeſchwommen bin, 

wohl eine Biertelftunde lang, fo lang war e8 aber nicht, und daß die 

Bellen mid wie eine Waflergöttin vahingetragen haben, — e8 waren 

aber keine Wellen, e8 war nur ſeichtes Wafjer, das faum die leichten 

Schachteln hob; und dag mein Gewand aufgebaufht war um mid 
ber wie ein Ballon. Was find denn die Reifröcke feiner Jugendlieb- 

ſchaften alle gegen mein dahinjchwimmendes Gewand! jag Cie Tod 

nicht Ihr Herr Sohn ſei zu gut für mid, um einen Beildhenftrauf 

ſelche Lebensgefahr zu laufen! Ich ſchließ mich an die Epoche der 
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empfindfamen Romane, und fomme glüdlih im Werther an, wo ich 
denn gleich die Rotte zur Thür hinauswerfen möchte. Ihr Herr Sohn 
bat einen ſchlechten Geſchmack an dem weißen Kleide mit Rofafchleifen. 

Ich will gewiß in meinem Leben kein weißes Gewand anziehen; grün, 
grün find alle meine Kleider. 

Apropos, gud Sie doch einmal hinter ihren Ofenſchirm, wo Sie 
immer die ſchön bemalte Seite gegen die Wand ftellt damit die Sonne 

ihn nicht ausbleicht; da wird Sie entveden daß das Eichhörnchen der 

Diengöttin großen Schaden gethan bat, und daß es ihr Das ganze 

Angefiht blaß gemacht Hat. Ich wollt Ihr nichts fagen, weil ich doch 
das Eichhörnchen gegen Ihren Befehl an den Ofenſchirm gebunven 

hatte, und da fürchtete ih Sie könnte böſ werden, drum hab ich's Ihr 
ſchreiben wollen, damit Sie im meiner Abweſenheit Ihren Zorn kann 

austoben lafjen. Morgen geht's nah Aſchaffenburg, da fchreib ich 

Ihr mehr. Mein Schawellden ſoll die Lieschen ausklopfen, Damit die 
Motten nit hineinkommen, laſſe Sie ja keinen andern drauf figen, 

adje Fr. Rath, ich bin ihre unterthänige Magd. — 

An Frau Rath Goethe. 

Frau Rath, Sie hat eine recht garftige Hand, eine wahre Katen- 
pfote, nicht die mit der Sie im Theater Hatfcht, wenn der Schaufpieler 

Werdi wie ein Müllereſel pahertrappft und tragifches Schidfal fpielen 
will, nein, fondern die gejchriebene Hand ift häßlich und unleferlih. Mir 

kann Sie zwar immer jo undeutlic wie Sie will fchreiben daß ich ein 

albernes Ding bin; ich kann's doch lefen, gleih am erften großen U. 

Denn was jollte e8 ſonſt heißen? Sie hat mir's ja oft genug gejagt; 

aber wenn Sie an Ihren Herm Sohn fchreibt, von mir, befleißige Sie 
fi der Deutlichleit; Die mildeberger Trauben hab ich noch heraus⸗ 

gekriegt, die Sie in chaldäiſchen und hebräiſchen Buchſtaben verzeichnet 
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bat, ich werde Ihr eine ganze Schachtel voll beftellen, das hätt ich 

auch ohnedem gethan. ‘Der Herr Schloffer hat mir übrigens nichts 

Befondres in Ihren Brief geſchrieben. Ich kann das auch nicht leiden, 
dag Sie ſich die Zeit von ihm vertreiben läßt, wenn ich nicht da bin, 

und ich ſag Ihr: laſſe Sie ihn nicht auf meiner Schawelle fiten, er ift 

auch jo einer der Laute ſpielen will, und glaubt er lönne auf meiner 

Schawelle fisen, und Sie aud, wenn Sie ihn fo oft fieht, fo bild't Sie 

ſich ein ex wär befler als ih; Sie hat jo ſchon einmal geglaubt, er 

wär ein wahrer Apoll von Schönheit, bis ich Ihr die Augen aufgethan 
babe, und die Fr. Rath Schlofjer hat gejagt, daß wie er nengeboren 

war, jo babe man ihn auf ein grünes Billard gelegt, da habe er fo 
ſchön abgeftohen und habe ausgejehen wie ein glänzenver Engel; ift 

denn Abftehen eine jo große Schönheit? Adien, ich fige in einer Haufe 

wo die Kuh den Klee herausfrißt und ſchreibe; ſchreib Sie das nicht 

an Ihren Sohn; das könnte ihm zu toll vorkommen, denn ich ſelbſt, 
werm ich vente: ich fände meinen Schat im Kuhftall figen und zärt— 

liche Briefe an mich fchreiben, ich weiß auch nicht wie ich mich beneh- 

men follte. Doc fite ich hier oben aus lauter Verzweiflung und weil 

ich mich verftedt habe, und weil ich allein fein möchte, um an ihn zu 

tenten. Adien Fr. Rath. 

Wir haben geftern beim Primas zu Mittag gegeflen, e8 war 

Faſttag; da waren wunderliche Speifen die Fleiſch vorftellten und doch 

feine waren. Da wir ihm vorgeftellt wurden, faßte er mich am Kinn 

mp nanmte mic Heiner Engel, lieblihes Kind; ich fragte wie alt er 

ten glanbt daß ich fei, nun, zwölf Jahre allenfalls, nein, dreizehn, 

fagte ih; ja, ſagte er, das ift ſchon alt, da müſſen Sie bald regieren. 

(Die Antwort fehlt.) 

Windel. 

Liebe Fr. Rath! — Alles was ich aufgefchrieben habe, das 

will ih Ihr vorlefen; Sie kann felbft fi Überzeugen, daß ich nichts 

binzugejegt habe und das blos gefchrieben, was meine Augen Ihr aus 
Goethe's Briefwecdhfel mit einem Kinde. 2 
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dem Mund gefogen haben, nur pas kann ich nicht begreifen, daß es 
aus Ihrem Mund fo geihent lautet und daß meine Feder e8 jo dumm 
wieder giebt; daß ich nicht fehr Hug bin, davon geb’ ich häufige Be⸗ 
weile. Alfo das kann ich wohl zugeben, daß Sie zu den Leuten fagt, 

Sie wünſcht fie wären alle fo närrifch wie ih; aber ſag Sie ja nicht, 

ih ſey Hug, fonft compromitirt Sie fi, und der Wirth in Kaſſel an 
der großen Rheinbrücke kann den Gegenbeweis führen. E8 war jo 
langweilig bis unfere ganze Bagage an der Douane unterfucht war, 
ih nahm den Müdenplätiher und verfolgte ein paar Müden, fie ſetz⸗ 

ten ſich an die Yenfterjcheiben, ich ſchlug zu, vie Scheibe flog hinaus, 
und mit ihr die Müden in die goldene Freiheit, über den großen ftol- 

zen Rhein hinüber; der Wirth fagte, das war dumm; umd id) war 
ſehr beihämt. 

Ah Fr. Mutter! Was ift bier in dem Langenwinkel für ein wun⸗ 
derlich Leben; das fol ſchöne Natur fein und ift e8 auch gewiß, ich 
bab nur keinen Berftand e8 zu erfennen. Eh meine Augen hinüber 

auf den Johannisberg Ichweifen, werben fie von ein paar ſchmutzigen 

Gaſſen in Beſchlag genommen, und von einem langen Feld raupen- 
fräßiger Zwetſchen- und Birnenbäume, Aus jedem Gaubloch hängen 
Berlenfhnüre von getrodneten Schnigeln und Hutzeln; der Lohgerber 
gegen uns über, durchdampft alle Wohlgerüche der Luft; alle fünf 
Sinne gehören dazu um etwas in feiner Schönheit zu empfinden, und 

wenn auch die ganze Natur noch fo ſehr entzüdend wär und ihr 
Duft führte nicht auch den Beweis, jo wär der Prozeß verloren. 

Die Orgel klingt aud ganz falſch bier in ver Kirche. Man mußte 
von Fr. bis Windel reifen um eine fo grobe Disharmonie zu Ehren 
Gottes aufführen zu hören. 

Leb Sie recht wohl. Bettine. 

Unfer Kutjher wird Ihr eine Schachtel mit Pfirfih bringen, 
verderb Sie fih nicht den Magen, denn der ift nicht göttlich und läßt 
ſich leicht verführen. 
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Bir waren am lekten Donnerstag mit den beiden Schloflers bis 
Lorch. Man fuhr auf dem Waſſer, Chriſtian Schlofier glaubte vie 

Bafierfahrt nicht vertragen zu können und ging ven Weg zu Fuß; 
ih ging mit ihm, um ihm die Zeit zu vertreiben, aber ich hab's bereut. 
Zum erfien Mal hab ich über ven Wolfgang mit einem andern ge 
iproden wie mit Ihr, und das war eine Sünde. Alles kann ich wohl 
vertragen von ihm zu hören, aber kein Lob und keine Liebe; Sie hat 
Ihren Sohn lieb, und hat ihn geboren, das tft feine Sünde, und ich 
laffe mir's gefallen: aber mehr nicht; die andern follen nur feine weis 
tere Prätenfionen machen. Sie frägt zwar, ob ich ihn allein gepacht 
habe? — ja, Fr. Rath, darauf kamn ich Ihr antworten. Ich glaub 
Daß es eine Art und Weife giebt Jemand zu befigen, die Niemand 

Rreitig machen Tann; dieſe üb ich an Wolfgang, keiner bat e8 vor mir 
gekonnt, daß weiß ich, trotz allen feinen Liebichaften, von denen fie mir 
erzählt. — Bor ihm thu ich zwar jehr demüthig, aber hinter feinem 
Küden halte ich ihn feft, und da müßte er ſtark zappeln, wenn er 

los will. 
Fr. Rath! — Ich kenne die Prinzen und Prinzeffinnen nur aus 

ter Zauberwelt der Feenmärden, und aus Ihren Beichreibungen, und 
vie geben einander nichts nach; dort find zwar bie ſchönſten Prinzeſ⸗ 

iinmen in Raten verwandelt, und gewöhnlich werben fie durch einen 

Scneider erlöft und geheirathet. Das überleg Sie doch auch, wenn 

Sie wierer ein Mährchen erfindet, und geb Sie dieſem Umftand eine 

meraltiche Erläuterung. Bettine. 

(Die Antwort fehlt.) 

Ich habe freilich einen Brief vom Wolfgang hier im Rheingau 
echalten, er ſchreibt: Halte meine Mutter warm und behalte mich 

lieb. Dieſe lieben Zeilen ſind in mich eingedrungen wie ein erſter 
Frũhlingẽregen; ich bin ſehr vergnügt, daß er verlangt, ich ſoll ihn lieb 
behalten, ich weiß es wohl, daß er die ganze Welt umfaßt; ich weiß, 
daß ihn Die Menſchen jehen wollen und prechen, daß ganz Deutjchland 

2* 
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fagt: unfer Goethe. Ich aber kann Ihr fagen, daß mir bis heute 
die allgemeine Begeiftrung für feine Größe, für femen Namen nod 
nicht aufgegangen if. Meine Liebe zu ihm beichräntt fi auf das 

Stübchen mit weißen Wänden wo ich ihn zuerft gefehen, wo am Fen⸗ 
fter der Weinftod, von feiner Hand georpnet hinaufwächſt, wo er auf 

dem Strohſeſſel fitt und mich in feinen Armen hält; da läßt er feinen 

Fremden ein, und da weiß er auch von nichts ald nur von mir allein. 

Frau Rath! Sie ift feine Mutter, und Ihr fag ich's: wie ich ihn zum 

erften Dal geſehen hatte, und ih kam nad Haus, da fand ich, daß 
ein Haar von feinem Haupt auf meine Schulter gefallen war. Ich ver- 
brannte es am Licht, und mem Herz war ergriffen, daß es aud in 

Flammen ausſchlug, aber fo Heiter, jo Iuftig, wie die Flanımen in 
blauer, fonnenheller Luft, die man kaum gewahr wird, und die ohne 
Rauch ihr Opfer verzehrt. So wird mir's aud gehen: mein Leben 
lang werbe ich luſtig in die Lüfte fladern, und die Leute werden nicht 

wifjen woher fich dieſe Luft fchreibt; es ift nur, weil ich weiß, daß wenn 

ich zu ihm komme, er allein mit mir fein will und alle Lorbeerkränze 
vergift. 

Leb Sie wohl und ſchreib Sie ihm von mir, 

Goethe's Mutter an Bettine. 

Frankfurt, am 12. Mat 1808. 

Liebe Bettine, Deine Briefe machen mir Freude, und die Jungfer 
Lischen, die fie ſchon an der Adreſſe erkennt, jagt: Fr. Rath, da bringt 
der Briefträger ein Plaifir. — Sei aber nicht gar zu toll mit meinem 

Sohn, alles muß in jener Ordnung bleiben. Das braune Zimmer 

ift nen tapezirt mit der Tapete die Du ausgeſucht haft, vie Farbe 
mifcht ſich beſonders ſchön mit dem Morgenroth Das über'm Katharinen- 

thurm berauffteigt und mir bis in die Stube ſcheint. Geftern ſah unfre 
Stadt recht wie ein Feiertag aus in dem unbefledten Licht der Alba. 
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Sonft ift nody alles anf dem alten Fled. Um Deinen Schemmel 

habe keine Noth, die Liefe leidet's nicht daß jemand drauf fitt. 
Schreib recht viel und wenn's alle Täg wär, Demer wohlge- 

neigten Freundin Goethe. 

frau Kath! 
Schlangenbab. 

Bir find geftern auf Müllereſeln geritten, weit in's Land hinaus 
über Rauenthal hinweg. Da geht's durch bewalbete Felswege, links 
die Ausfiht in die Thalſchlucht und rechts die waldige emporfteigende 
Felswand. Da haben mich dann die Erpbeeren ſehr verlodt, daß ich 
hier um meinen Poften gelommen wär, denn mein Ejel ift der Leit 

eſel. Weil ih aber immer Halt machte um die Erdbeeren zu pflüden, 

fo drängte die ganze Gefelihaft auf mich ein und ich mußte tauſend 
rothe Beeren am Wege ftehen laſſen. Heute find’8 acht Tage, aber 
ih ſchmachte noch danach, die geipeiften fin vergeflen, die ungepflüdten 

brennen mich nod auf der Seele. Eben drum würde ich's ewig be 
renen wenn ich verfäumte was ich das Hecht habe zu genießen, und 

da braucht Sie nicht zu fürchten daß ich die Ordnung umftoße. Sch 
hang mid nicht wie Blei an meinen Schat, ih bin wie der Mond der 

ihm in’8 Zimmer jcheint, wenn die geputzten Leute da find und bie 

vielen Lichter angeziind’t, dann wird er wenig bemerkt, wenn die aber 

weg find und das Geräufd ift vorüber, dann bat die Seele um jo 
größere Sehnſucht fein Licht zu trinfen. So wird auch er fi zu mir 

wenden und meiner gedenken wenn er allein if. — Ich bin erzürnt 
über alle Menſchen vie mit ihm zu thun haben, doch ift mir feiner 
getährlich bei ihm, aber das geht Sie alles nichts an. Ich werde doch 
nicht die Mutter fürchten jollen, wenn ich den Sohn lieb Hab? — 
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An Bettine. 
Frankfurt, am 25. Mat. 

Ei Mädchen, Du bift ja ganz toll, was bilp’ft Du Dir ein? — 
Ei, wer ift venn Dein Schag, der an Dich denken foll bei Naht im 

Mondſchein? — meint Du der hätt nichts Beſſers zu thun? — ja 

profte Mahlzeit. 
Ih fag Dir noch einmal: alles in der Ordnung, und fchreib 

ordentliche Briefe, in denen was zu lefen fteht. — Dummes Zeug 

nad Weimar ſchreiben; — ſchreib was Euch begegnet, alle8 ordentlich 

hinter einander. Erft wer da ift, und wie ‘Dir jeder gefällt, und was 

jeder an bat, und ob die Sonne ſcheint, oder ob's regnet, das gehört 
auch zur Sadı'. 

Mein Sohn hat mir's wieder gejchrieben, ich joll Dir jagen daß 

Du ihm fchreibft. Schreib ihm aber orventlih, Du wirft Dir fonft 

das ganze Spiel verderben. 
Am Freitag war ih im Conzert, da wurde Bioloncell geipielt, 

da dacht ih an Did, es Hang fo recht wie Deine braune Augen. 

Adieu, Mädchen, Du fehlft überall Deiner Frau Rath. 

frau Rath! 

Ich will Ihr gern ven Gefallen thun und einmal emen recht langen 
deutlichen Brief jchreiben, meinen ganzen Tebensaufenthalt in Windel. 

Erft ein ganzes Haus voll Frauen, fein einziger Mann, nicht 
einmal ein Bebienter. Alle Läden im Hauf find zu, Damit uns die 
Sonne nit wie unreife Weinftöde behandelt und garkocht. Das 
Stockwerk m dem wir wohnen befteht aus eimem großen Saal, an 
das lauter Meine Kabinette ftoßen die auf den Rhein jehen, in deren 
jedem ein Pärchen von unferer Gefellihaft wohnt. Die liebe Marie 
mit den blonden Haaren ift Hausfrau und läßt für und baden und 
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fieden. Morgens kommen wir alle aus unferen Gemähern im Saal 
zufammen. Es ift ein beſondres Plaiſir zu fehen wie einer nad dem 
andern griechiſch drappirt hervorkommt. Der Tag geht vorüber in 
lannigem Geſchwatz, dazwiſchen kommen Bruchſtücke von Geſang und 
Harpegge auf der Guitarre. Am Abend ſpazieren wir an den Ufern 
des Rheins entlang, da lagern wir uns auf dem Zimmerplatz; ich leſe 
den Homer vor, die Bauern kommen alle heran und hören zu; ber 
Mond fleigt zwiſchen ven Bergen herauf und leuchtet ftatt der Sonne. 
In der Ferne liegt das ſchwarze Schiff, da brennt ein euer, der 
Heine Spitzhund auf dem Verdeck ſchlägt von Zeit zu Zeit an. Wenn 
wir das Buch zu machen, jo ift ein wahres politiihes Verhandeln; 

tie Götter gelten nicht mehr und nicht weniger als andre Staats⸗ 
mädte, und die Meinungen werden fo hitzig behauptet, daß man 
denen follte, alles wär geftern geicheben, und e8 wär manches nod 

zu ändern. Einen Bortheil hab ich davon: hätt’ ich ven Bauern nicht 
ten Homer vorgelejen, jo wüßte ich heut nod nicht was drinn fteht, 

tie haben mir's durd ihre Bemerkungen und Tragen erft beige 

bradt. — Wenn wir nah Haufe kommen, fo fteigt einer nad) dem 

andern wenn er müde ift zu Bette. Ich fie dann noch am Klavier, 

md da fallen mir Melodien ein auf denen ich die Lieder die mir lieb 

find gen Himmel trage. Wieift Natur fo Hold und gut. Im 
Bett richte ich meine Gedanken dahin wo mir's lieb ift, und fo fchlafe 
ih em. Sollte das Leben immer jo fortgehen? — gewiß nidt. 

Am Samflag waren die Brüder bier, bis zum Montag. Da 

baben wir die Nächte am Rhein verfhwärmt. George mit der Flöte, 
wir fangen Dazu, jo ging's von Dorf zu Dorf, bis und der aufgehende 
Tag nah Haufe trieb. — Tr. Mutter, auf dem prädtigen Rhein⸗ 
friegel in Mondnächten dahingleiten und fingen wie das Herz eben 
aufjandyzt, allerlei Inftige Abentheuer beftehen in freunplicher Gefell- 
ſchaft, ohne Sorge aufftehen, ohne Harm zu Bette gehen, das ift fo 

eine Lebensperiode in der ich mitten inne ftehe. Warum lafje ich mir 
das gefallen? — weiß ich's nicht beſſer? — und ift Die Welt nicht 

groß und manderlei in ihr, was blos des Menfchengeiftes harrt um 
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in ihm lebendig zu werden? — und jofl das alles mid, unberührt 
laſſen? — Ach Gott das Philiſterthum ift eine harte Nuß, nicht leicht 
aufzubeißen, und mander Kern vertrodnet unter diefer harten Schale. 

Ya der Menſch hat ein Gewiſſen, es maßt ihn er fol nichts fürchten, 

und joll nicht verfäumen was das Herz won ihm fordert. Die Leis 
denſchaft ift ja der einzige Schlüffel zur Welt, durch die lernt der Geift 
alles fennen und fühlen, wie fol er denn fonft in fie Hinemlommen? — 

und de fühl ich daß ich durch die Liebe zu Ihm erft in den Geift ges 
boren bin, daß durch Ihn Die Welt ſich mir erft auffchlieft, da mir 
die Sonne ſcheint, und der Tag fi von der Nacht «fcheivet. Was ich 
durch dieſe Liebe nicht lerne, das werde ich, gie begreifegr Ich wollt 
ih füß an feiner Thür, ein armes Bettellind, und nähin ein Städchen 
Brod von ihm, und er erfennte dann an meinem Blick weß Geiftes 
Kind ich bin, da zög er mich an ſich und hüllte mich in feinen Mantel, 
damit ich warm würde. Gewiß er hieß mich nicht wieder gehen, ich 
dürfte fort und fort im Hauf herumwandeln, und fo vergingen die 

Sabre und feiner wüßte wer ich wäre, und niemand wüßte wo ich 
bingefommen wär, und jo vergingen die Jahre und das Leben, und 
in ſeinem Antlitz fpiegelte fi mir die ganze Welt, ich brauchte nichts 

Andres mehr zu lernen. Warum thu ich's denn nicht? — e8 kommt 
ja nur darauf an Daß ih Muth fafle, fo kann ih in den Hafen meines 

Glückes einlaufen. 

Weiß Sie nod wie ih den Winter durch Schnee und Regen 
geiprungen fam, und Sie fragt, wie läufft Du doch über die Gafle, 
und ich jagte, wenn ich die alte Stadt Frankfurt nicht wie einen 
Hühnerhof traktiren follte, jo würd ich nicht weit in der Welt fommen, 

und da meinte Sie, mir jei gewiß fein Wafler zu tief und fein Berg 
zu hoch; und ich Dachte damals Thon: ja, wenn Weimar der höchſte 

Berg und das tiefite Waſſer ift. Jetzt kann ich's Ihr noch befier 

jagen daß mein Herz ſchwer ift und bleiben wird, fo lang ich nicht bei 

ihm bin, und das mag Sie num in der Ordnung finden ober nicht. 
Adieu leb Sie recht wohl. Ich werd nächſtens bei Ihr ange 

rutſcht kommen, 
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An Boethe’s Mutter. $ 

Windel am 12. Juni. 

Ein Brief von Ihr macht immer groß Aufſehen unter ven 
Leuten; die möchten gern wiflen was wir uns zu jagen haben, va ich 
ihnen fo unllug vorlomme. Sie kann getroft glauben, ich werd aud) 

nie Aug werden. Wie foll ich Klugheit erwerben, mein einjamer 
Lebenslauf führt nicht dazu. Was hab ich dies Jahr erlebt? — Im 
Winter war ich krank; dann macht ich ein Schattenfpiel von Pappen- 

dedel, da hatten die Kate und der Ritter die Hauptrollen, da hab 
ih nah an ſechs Wochen die Rolle der Kate flubirt, fie war feine 

Philoſophin, fonft hätt’ ich vielleicht profitirt. Im Frühjahr blühte 
der Drangenbaum in meinem Zimmer; ich ließ mir einen Tiſch d'rum 

zimmern und eine Bank, und im feinem duftenden Schatten hab ich 

an meinen Freund gejchrieben. Das war eine Luſt die feine Weisheit 

mir erjegen konnte. Im Spiegel gegenüber jah ih den Baum noch 
einmal und wie die Somnenftrahlen durch jein Yaub brachen; ich ſah 

fie trüben figen die Braune, Vermeſſene; an den größten Dichter, an 
ten Erhabenen über alle zu ſchreiben. Im April bin ih früh drauß 
geweſen auf dem Wall und hab die erften Beilhen gefucht und bota- 
art, im Mai hab ich fahren gelernt mit zwei Pferd, Morgens mit 
Sommenanfgang fuhr ich hinaus nach Oberrad, id} fpaziert in die Ge- 
mäsjelver und half dem Gärtner alles nad) der Schnur pflanzen, bei 

ter Milchfrau hab ich mir einen Neltenflor angelegt, die dunkelrothen 
Kelten find meine Lieblingsblumen. — Bei folder Xebensweife, was 
ſell ich da lernen, woher ſoll ih Hug werden? — Was ich Ihrem 
Sohn ſchreib Das gefällt ihm, er verlangt immer mehr, und mid 
macht das felig, denn ich ſchwelge in einem Überfluß von Gedanken 
tie meine Liebe, mein Glüd ausprüden, wie es Ihm erquidlich ift. 
Bas ift nun Geift und Klugheit, da der jeeligfte Menſch wie ich, 
ihrer nicht bedarf? — 

Es war voriges Jahr im Eingang Mai da ich ihn ſah zum 
erſten Mal, da brach er ein junges Blatt von den Reben die an 
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feinem Fenſter hinaufwachſen, und legt's an meine Wange und fagte: 
das Blatt und deine Wange find beide wollig; ih jaß auf dem 

Schemel zu feinen Füßen und lehnte mid an ihn, und die Zeit 

verging im Stillen. — Nun, was hätten wir Kluges einander jagen 
können was dieſem verborgnen Glück nicht Eintrag gethan hätte, meld 
©eifterwort hätte diefen ftillen Frieden erfett der in uns blühte? — 
D wie oft hab ih an dieſes Blatt gedacht, und wie er damit mir die 
Stirne und das Geficht ftreichelte, und wie er meine Haare durd die 
Vinger zog und fagte: ih bin nit Flug; man kann mid leicht 
betrügen, du haft feine Ehre davon wenn du mir was weis machft 

mit deiner Liebe. — Da fiel ih ihm um den Hals. — Das alles 
war kein Geift und doch hab ich's tauſendmal in Gedanken durchlebt, 
und werde mein Leben lang dran trinfen wie das Aug das Licht 
trinkt; — e8 war fein Geift, und doch überftrahlt e8 mir alle Weisheit 
der Welt; — Was kann mir fein freundliches Spielen erſetzen? — 
was den feinen durchdringenden Strahl feines Blicks, der im mein 

Auge leuchtet — Ih achte die Klugheit nichts, ich habe das Glück 
unter anderer Öeftalt kennen lernen, und auch was andern weh thut 

das kann mir nicht Leid thun, und meine Schmerzen, das wird keiner 
verftehen. 

So hell wie diefe Nacht ift! Glanzverhüllt liegen die Berg da 
mit ihren Rebftöden und fangen ſchlaftrunken das nahrhafte Mond» 
licht. — Schreib Sie bald; ich hab keinen Menſchen dem ich fo gern 
vertraue, denn weil ich weiß daß Sie mit feinem andern mehr anbinvet 

und abgeſchloſſen für mid da ift, und daß Sie mit niemand über mich 
ſpricht. — Wenn Sie wüßt' wie tief e8 ſchon in der Naht if! Der 
Mond geht unter, das betrübt mid. Schreib’ Sie mir recht bald, 

Dettine 

Windel am 25. Juni. 

Frau Rath, ih war mit dem Franz auf einer Eijenfchmelze, 

zwei Tag mußt ich in der engen Thalſchlucht aushalten, e8 regnete 
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eder vielmehr näßte fortwährend, die Leute fagten: ja, das find wir 
gewohnt, wir leben wie die il, immer naß, und wenn einmal ein 
paar trodne Tage find, jo judt einem die Haut, man möchte wieder 
naß fein; ich muß mich befinnen wie ich Ihr das wunderlihe Erdloch 
beſchreibe, wo unter dunklen gewaltigen Eichen die Gluth hervor- 
leuchtet, wo an den Bergwänden binan einzelne Hütten hängen und 
wo im Dimlel die einzelnen Lichter herüberleuchten, und der lange 
Abend durch eine ferne Schalmei die immer dafjelbe Stüdchen hören 

läßt, recht au den Tag giebt daß die Einſamkeit hier zu Haus ift, vie 
durch feine Geſelligkeit unterbrochen wird. Warum ift dem ver Ton 
einer einfamen Hausflöte die fo vor ſich hinbläſt, jo melancholiſch 

langweilig daß einem das Herz zeripringen möcht vor Grimm, daß 
man nicht weiß wo aus noch ein; ach wie gern möcht man da das 

Erdenkleid abftreifen und hochfliegen weit in vie Lüfte; ja, fo eine 

Schwalbe in den Lüften, die mit ihren Flügeln wie mit einem ſcharfen 

Bogen ten Äther durchſchneidet, die hebt fi weit über die Sclaven- 

kette der Gedanken, in's Unendliche, das der Gedanke nicht faßt. — 
Bir wurden in gewaltig große Betten logirt, id und der Bruder 

Franz, ich hab viel mit ihm geicherzt und geplaubert, er ift mem 
liebfter Bruder. Am Morgen fagte er ganz myſtiſch: geb einmal 

acht, der Herr vom Eiſenhammer hat ein Hochgericht im Ohr; ich 

tonnt’8 nicht errathen; wie ſich aber Gelegenheit ergab in's Ohr zu 
ſehen, da entdedt ich's gleih, eine Spinne hatte ihr Netz in’s Ohr 
anfgeftellt, eine Fliege war drinn gefangen und verzehrt, und ihre 

Reſte hingen noch im unverlegten Gewebe; daraus wollte der franz 
tes verfteinerte langweilige Leben recht deutlich erkennen, ich aber 

ertannte e8 auch am Zintefaß, Das fo pelzig war und fo wenig 

Flüſſiges enthielt. Das ift aber nur die eine Hälfte dieſes Lochs der 
Emiamleit. Man ſollt's nicht meinen, aber geht man langſam in die 
Runde, fo kommt man an eme Schludt. Am Morgen, wie eben die 
Sonne aufgegangen war, entvedte ich fie, ich ging hindurch, da befand 

ich mich plößlih auf dem fteilen höchften Rand eines noch tieferen und 

weiteren Thaltefjels, ſein ſammtner Boden ſchmiegt fih fanft an vie 
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ebenmäßigen Bergwände die e8 rund umgeben und ganz beſäet find 
mit Rämmer und Schafen; in der Mitte fteht das Schäferhaus und 

dabei die Mühle die vom Bach, der mitten durchbrauſt, getrieben wird, 
Die Gebäude find hinter uralten himmelhohen Linden verftedt, vie 
gerade jetst blühen und deren Duft zu mir heraufvampfte und zwiſchen 

deren dichten Laub der Rauch des Schornftens fih durchdrängte. 

Der reine blaue Himmel, der goldne Sonnenſchein hatte das ganze 
Thal erfüllt. Ach lieber Gott, ſäß ich bier und hütete bie Schafe, 
und wüßte daß am Abend einer käm der meiner eingedenk ift, und ich 

wartete den ganzen Tag, und die fonneglänzenven Stunden gingen 

vorüber, und die Schattenftunden mit der filbernen Mondſichel und 

dem Stern brädten den Freund, der fänd mid an Bergesrand ihm 

entgegenftürzend in die offne Arme, daß er mich plöglih am Herzen 

fühlte mit der heißen Liebe, was wär dann nachher nod zu erleben. 
Grüß Sie Ihren Sohn und fag Ste ihm, daß zwar mein Leben 
friedlich und von Sonnenglanz erleuchtet ift, daß ich aber der golpnen 

Zeit nicht achte, weil ih mid immer nad ver Zukunft fehne wo ich 

den Freund erwarte. Adieu leb Sie wohl. Bei Ihr ift Mitternacht 
eine Stunde der Geifter, in der Sie e8 für eine Sünde hält die Augen 
offen zu haben, damit Ste keine fieht, ich aber ging eben noch allein 

in den Garten durd die langen Traubengänge, wo Traube an Traube 

hängt vom Mondlicht beichienen, und über die Mauer hab id mic 

gelehnt und hab hinausgeſehen in ven Rhein, da war alles ftill. Aber 
weiße Schaummellen ziſchten und e8 patichte immer an’s Ufer, und 

die Wellen lallten wie Kinder. Wenn man fo einfam Nachts in der 

freien Natur fteht, da iſt's als ob fie ein Geift wär die ven Menſchen 

um Erlöjung bäte. Sol vielleiht der Menſch die Natur erlöfen? 

ih muß einmal darüber nachdenken; ſchon gar zu oft bab’ ich Diele 

Empfindung gehabt als ob die Natur mich jammernd wehmüthig um 
etwas bäte, daß e8 mir das Herz durchſchnitt nicht zu verftehen was 

fie verlangte. Ich muß emmal recht lang dran denken, vielleicht ent⸗ 
de ich etwas was über Das ganze Ervenleben hinaushebt. Adieu 
dr. Rath, und wenn Sie mich nicht verfteht, jo dent Sie nur wie 
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Ihr noch immer in Ihren jebigen Tagen ein Pofthorn das Sie in 
der Gerne hört, einen wunderlichen Eindruck macht, ungefähr fo ift 
mir's auch heute. Bettine. 

An Bettine. 

Frankfurt am 28. Juli. 

Geſtern war Feuer am hellen Tag' hier auf der Hauptwach, 
grad mir gegenüber, es brannte wie ein Blumenſtrauß aus dem Gaub⸗ 
loch an der Kathrinenpfort. Da war mein beſt Plaiſir die Gaſſen⸗ 

baben mit ihrem Reffs auf dem Buckel, die wollten alle retten helfen, 
der Hausbefitzer wollt nichts retten laſſen, denn weil das Feuer gleich 

aus war, da wollten fie ein Trinkgeld haben, das hat er nicht geben, 

da tanzten fie und wurden von der Polizei weggejagt. — Es ift viel 

Geſellſchaft zu mir kommen, die wollten alle fragen wie ich mic, befind 

auf ven Schred, und da mußt ich ihnen immer von vorne erzählen, 

und das ift jebt ſchon drei Täg daß mich die Leut befuchen und fehen 

eb ich nicht Schwarz geworden bin vom Rauch. Dein Melinhen war 
auch Da und hat mir ein Brief gebracht von Dir, der ift jo Hein ge: 

ihrieben daß ich ihn hab müſſen vorlefen laſſen, rath einmal von 

wen? — 
Die Meline ift aber einmal ſchön, ih hab gejagt, Die Stadt follt 

ne malen laſſen und follt fie auf dem Rathſaal hängen, da könnten 
tie Kaifer ſehen was ihre gute Stadt für Schönheiten hat. Deine 
Brüder find aber aud fo ſchön, ich hab meiner Lebtag feine jo ſchöne 

Menſchen gejeben als den George, der fieht aus wie ein Herzog von 

Mailand, und alle andern Menſchen müſſen fih jhämen mit ihren 

Fragengefichtern neben ihm. — Adbieu und grüß aud die Geſchwiſter 
ven Deiner Freundin Goethe. 
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An Bettme. 

Da kommt der Iris Scloffer aus dem Rheingau und bringt 
mir drei gefchnittne Federn von Dir und jagt: er hätt geſchworen daß 

er mir feine Ruh lafjen will, ih müßt jchreiben wer's geweſen ift der 

Deinen Brief gelefen bat. — Was hat's denn für Noth, wer ſollt's 
denn gewefen fein? — in Weimar tft alles ruhig und auf dem alten 
led. Das fchreiben die Zeitungen ſchon allemal voraus, lang eh es . 

wahr ift, wenn mein Sohn zu einer Keif Anftalt macht, der kommt 

einem nicht mit der Thür in's Haus gefallen. Da ſieht man aber 

doch recht Daß Dein Herz Deinem Kopf was weiß macht. Herz, was 
verlangft du? — Das ift ein Spridwort, und wenn es fagt was es 
will, jo geht's wie in einem ſchlechten Wirthshaus, da haben fie alles, 

nur feine frifche Eier, die man grad haben will. Adien, das hab ich 

bei der Nachtlamp geichrieben. 

Ich bin Dir gut. 
Catharina Goethe. 

Das hätt ich bald vergeflen zu ſchreiben wer mir Deinen Brief 

gelejen hat, das war der Pfarrer Hufnagel der wollt auch jehen was 

ih mach nad dem Schred mit dem Feuer, ich jagt: Ei Herr Pfarrer, 
ift denn der Katharine Thurm grad jo groß, daß er mir auf Die Naf 

fallt wenn er umſtürzt? — Da hat er gefeflen mit jeinem dicken 
Bauch im ſchwarzen Talar mit dem runden weißen Fragen in Doppel« 
ten Salten, mit der runden Stußperüd und den Schnallenfhuh auf 

Deiner Schawell, und hat den Brief gelejen, hätt's mein Sohn gefehen 

er hätt gelacht. Katharina Övethe 

Traun Mutter ih danke Ihr für vie zwei Brief hinter einander, 
das war einmal gepflügt, recht durch ſchweres Erdreich, man fieht's, 

die Schollen liegen neben an, wie did; gewiß das find der Lischen 

ihre Singer gewejen mit denen Sie die Furchen gezogen hat, die find 

recht krumm. Was mich wundert, Das ift daß ich Ihr jo gern fchreib, 
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ich, ob es nicht ſchön wär ihr zu fchreiben, Das ijt weil ich doch nicht 

alles und fortwährend an den Wolfgang ſchreiben faun, ich hab ihm 
gefagt in Weimar: Wenn ic dort wohnte, fo wollt ich als nur die 
Senn ımd Feiertäg zu ihm kommen und nicht alle Tag, das hat ihn 
gefreut; jo mein ich, daß ich auch nicht alle Tag an ihn ſchreiben darf, 
aber er hat mir gejagt jchreib alle Tag, und wenn's Folianten wären, 
es iſt mir nicht zu viel, aber ich jelbft bin nicht alle Tag in der Stim- 

mung, mauchmal vente ich fo geſchwind, daß ich's gar nicht ſchreiben 

faun, und die Gedanken find fo füR, daß ich gar nicht abbreden kann 
am zu ſchreiben, noch dazu mag ich gern grade Tinten und jchöne 
Buchſtaben machen und das hält im Denken auf, aud hab’ ich ihm 
manches zu jagen was jchwer auszuſprechen tft, und manches hab ich 
ihm mitzutheilen was nie ausgeiprochen werben kann; da fit ich oft 

Stunden und ſeh in mich hinein und kann's nicht fagen was id) feh, 

aber weil ich im Geift mich mit ihm zufammen fühl, fo bleib ich gern 

tabei, und ich komme mir vor wie eine Sonnenuhr die grad nur bie 
Zeit angiebt fo lang die Somne fie bejheint. Wenn meine Sonne 
mich wicht mehr anlächelt, daun wird man auch die Zeit nicht mehr 

en mir erfennen; es jollte einer jagen ich leb, wenn er mich nicht mehr 

lieb Hat; das Leben was ich jest führ, davon hat feiner Berftand, an 

ver Hand führt mich ver Geiſt einfanıe Straßen, er fett ſich mit mir 
nieder am Waflersrand, da ruht er mit mir aus, dann führt er mid) 

auf hohe Berge; da ift e8 Nacht da ſchauen wir in die Nebel-Thale, 
da jieht man ven Pfad faum vor den Füßen aber ich geh mit, ich fühl 

daß er da ift wenn er auch vor meinen leiblihen Augen verjchwindet, 

md wo ich geh und ſteh, da fpühr ich fein heimlih Wandeln um mid), 

und in der Nacht ift er die Dede in die ich mich einhülle, und am 

Mergen ift er e8 vor dem ich mid) verhülle wenn ich mich anfleibe, 
niemals mehr bin ich allein, in meiner einſamen Stube fühl ich mid 

verkanden und erkannt von diefem Geift; ih fanıı nicht mit lachen, 
ich faım nicht mit Comödie fpielen, die Kunft und die Wiſſenſchaft die 
laſſe ich jahren; nod vor einem halben Jahr, da wollt ih Geſchichte 
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fludiren und I: AR es war Narrheit. Wenn die Zeit in der 
wir leben, erit recht erfüllt wär mit der Geſchichte, fo daß einer alle 
Hände vol zu thun hätt um nur der Geſchichte den Willen zur thun, fo 
hätt er leine Zeit um nach den vermoderten Königen zu fragen, fo 
geht mir’, ich hab keine Zeit ich muß jeden Augenblid mit meiner 

Liebe verleben. Was aber die Geographie anbelangt, jo hab ich einen 
Strih gemacht mit rother Tinte auf die Landkart. ‘Der geht von wo 
ich bin, bi8 dahin wo es mic, hinzieht, das ift der rechte Weg, alles 
andre find Irr- und Ummege. Das ganze Firmamert mit Some 
Mond und Sterne gehören blos zur Ausficht meiner Heimath. Dort 
ift der fruchtbare Boden, in dem mein Herz die harte Rinde fprengt 
und in's Licht hinaufblüht. 

Die Leute jagen: Was bift dur traurig, follt ich vergnügt fein? — 
oder dies oder jenes? — wie paßt das zu meinem innern Leben; em 
jedes Betragen bat feine Urſache, das Wafler wird nicht Iuftig dahin 

tanzen und fingen, wenn fein Bett nicht Dazu gemacht ifl. So werd 

ich nicht Lachen, wenn nicht eine geheime Luft der Grund dazu ift; ja 
ih babe Luft im Herzen, aber fie ift jo groß, jo mächtig, daß fie fid 

nicht in's Rachen fügen kann, wenn e8 mich aus dem Bett aufruft vor 

Tag, und ich zwilchen ven ſchlafenden Pflanzen Bergauf wandle, wenn 

der Thau meine Füße wäjcht, und ich den? demüthig, daß es der Herr 
der Welten ift der meine Füße wäſcht, weil er will ich foll rein fein 

von Herzen wie er meine Füße vom Staub reinigt; wenn ich dann 
auf des Berges Spite komme und überfehe alle Lande im erften 

Strahl der Sonne dann fühl ich diefe mächtige Luft in meiner Bruft 
fi ausdehnen, dann feufz ich auf und hauch die Sonne an zum Dant, 

daß fie mir in einem Bild erleuchte was der Reichthum der Schmud 

meines Lebens ift, denn was ich ſehe was ich verftehe e8 ift alles nur 
Wiederhall meines Glückes. 

Adieu, laßt Sie fih den Brief, auch vom Pfarrer vorftudiren? — 

ich hab ihn doch mit ziemlich großen Buchſtaben geſchrieben. Hat dann 

in meinem legten Brief etwas geftanven, daß ich fo einen heißen 

Durſt hab, und daß ich mondſüchtig bin, oder fo was? — wie kann 
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Sie ihm denn das leſen lafjen? fie wirft ihm ja feinen gepolfterten 

Betihemel um, in feinem Kopf. Die Bettine bat Kopfweh ſchon feit 
trei Zage und heut liegt fie im Bett und küßt ihrer Frau Rath die 

Hand. 

An Bettine. 

Werd mir nicht krank Mäpchen, fteh auf aus Deinem Bett, und 

ninm'8, und wandle. So hat der Herr Chriſtus gefagt zum Kranken, 
Tas fag ich dir auch, dein Bett tft deine Liebe in der du krank liegſt, 
nimm fie zufammen und erft am Abend breite fie aus, und ruhe in ihr 

wenn du des Tages Laft und Hite ausgeftanden haft. — Da hat 
mein Sohn ein paar Zeilen geichrieben, die ſchenk ich dir, fie gehören 

tem Inhalt nad) dein. 

Der Prediger hat mir deinen Brief vorgerumpelt wie ein jchlech- 

ter Poftwagen auf holperigem Weg, da ſchmeißt alles Pafjagiergut 
durcheinander; du haft auch deine Gedanken fo ſchlecht gepadt, ohne 
Komma, ohne Punkt, daß wenn e8 Paflagiergut wär feiner fönnt das 

jeinige heraus finden ; ich hab den Schnupfen und bin nicht aufgelegt, 

bäte ich Dich nicht fo lieb fo hätt ich nicht gefchrieben, wahr deine Ge- 
Iimtheit. 

Ih fag allemal wenn die Leut fragen was du machſt: Site fängt 
Grillen, und das wird dir auch gar nicht fauer, bald iſt's ein Nacht 
vogel der dir an der Naf vorbeifliegt, dann haft du um Mitternadt 
wo alle ehrliche Leute ſchlafen etwas zu bedenken, und marjchierft durch 

ten Garten an den Rhein in der ‚falten feuchten Nachtluft, du baft 

eme Natur von Eifen, und eine Einbildung wie eine Ralett, wie bie 
em Funken berührt, fo platt fie lo8. Mad daß du bald wieder nad 

Hans fommft. Mir ift nicht heuer wie's vorige Jahr, manchmal krieg 

ich Angſt um did, und an den Wolfgang muß ich Stundenlang den- 
ten, immer wie er ein Mein Kind war, und mir unter den Türen fpielte, 
me dann wie er mit feinem Bruder Jacob fo ſchön gefpielt hat, und 

Bererde'd Briefwechiel mit einem Kinde. 3 
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bat ihn Geſchichten gemacht; ich muß einen haben dem ich's erzähl, 
die andern hören mir alle nicht fo zu wie Du; ich wollt wirklich wün⸗ 

chen, die Zeit wär vorbei und Du wärft wieder da. 

Arien, mad das Du kommſt, ich hab alles fo hell im Gedächt⸗ 
niß als ob's geftern paifiert wär, jett kann ih Dir die jchönften 

Geſchichten vom Wolfgang erzählen, und ich glaub Du haft mid) an- 
geftect, id) mein immer das wär fein rechter Tag an dem ich nichte 

von ihm geſprochen hab. Deine Freundin Goethe. 

Liebe frau Kath. 

Ih war in Köln da hab ich den ſchönen Krug gelauft, fchent 
Gie ihn Ihrem Sohn von fi, das wird Ihr befier Freud machen, 
al8 wenn ich Ihr ihn ſchenkte. Ich felbft mag ihm nichts ſchenken, ich 

will nur von ihm nehmen. 

Köln iſt recht wunderlich, alle Augenbiid hört man eine andre 

Glocke läuten, das klingt hoch und tief, Dumpf und hell von allen Gei- 
ten unter einander. Da fpazieren Branzisfaner, Minoriten, Kapu⸗ 

ziner, Dominikaner, Benedictiner an einander vorbei, die einen fingen, 
die andern brummen eine Litaney, und wenn fie aneinander vorbei. 

fommen, da begrüßen fie fi mit ihren Fahnen und Heiligthümern 

und verfhwinden in ihren Klöſtern. Im Dom war id grade bei 

Sonnenuntergang, da malten ſich die bunten Fenſterſcheiben durch Die 

Sonn auf dem Boden ab, ich Hletterte überall in dem Bauwerk herum, 
und wiegte mid) im den gejprengten Bögen. 

Gr. Rath, Das wär Ihr recht gefährlich vorgelommen, wenn 
Sie mid vom Rhein aus in einer ſolchen gothifhen Roſe hätte ſitzen 
ſehen; e8 war auch gar fein Spaß; ein paarmal wollte mid Schwin- 
del antreten, aber ich dachte: follte der ftärfer fein wollen wie ih? — 

und erpreß wagt ich mich noch weiter. Wie die Dämmerung eintrat 
da ſah ich in Deug eine Kirche mit bunten Scheiben von immen illu- 
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minirt, da tönte das Geläut herüber, ver Mond trat hervor und 
einzelne Sterne. Da war ich fo allein, rund um mich zwiticherte es 
in den Schwalbenneftern, deren wohl taujende in den Gefimfen find, 
anf den Waſſer jah ich einzelne Segel fi blähen. Die andern hatten 
unterdefien den ganzen Kirchbau eraminirt alle Monumente und Mert: 
würdigkeiten ſich zeigen laſſen. Ich hatte dafür eimen ftillen Augen- 
Kid, in dem meine Seele geſammelt war, und die Natur, auch alles 
was Menſchenhände gemacht haben und mich mit, in vie feierliche 

Stimmung des im Abendroth glühenven Himmels einſchmolz. — 

Berfieh Sie das, oder verfteh Sie es nicht, e8 ift mir eimerlei. Ich 
mug Sie freilich mit meinen überfichtigen Grillen behelligen, wem follt 
ih fie fonft mittheilen! 

Das ift aud noch eine Merkwürdigkeit von Köln; die Betten Die 
io hoch find, daß man einen Anlauf nehmen muß um Binein zu kom⸗ 

men; man fann immer zwei drei Berfuche machen ehe einer glüdt; 

ft man erit drinn, wie foll man da wieder herauskommen? ich dachte, 

bier ift gut jein, denn ich war müde, und hatte mich ſchon den ganzen 

Zag auf meine Träume gefreut, was mir die befcheren würden; da 

fam mir auch, auf ihrem goldnen Strom ein Kahn beladen und ge 
ſchmückt mit Blumen aus dem Paradies entgegen, und ein Apfel ven 

mir ter Geliebte ſchickte, ven hab ich auch gleich verzehrt. 
Bir haben am Sonntag jo viel Rumpellammern durchſucht, 

Auerthũmer, Kunſtſchätze betrachtet, ich hab alles mit großem Interefle 

geiehen. Ein Humpen, aus dem die Kurfürften gezecht ift jchön, mit 

vier Henkel, auf denen figen Nymphen die ihre Füße im Wein baden, 
mit golpnen Kronen auf dem Kopf die mit Evelfteinen geziert find; 
am ten Fuß wintet fi ein Drache mit vier Köpfen, die die vier Füße 

Bilden, worauf das Ganze fteht; die Köpfe haben aufgeiperrte Rachen 

die imwentig vergolvet find, auf dem Dedel ift Bachus von zwei 
Satyrn getragen, er iſt von Gold umd die Satym von Silber. 
So haben auch tie Nymphen emaillirte Gewanvde an. Der Trink: 
becher ift von Rubinglas, und das Laubwerk was zwifhen den Figuren 
ſib durchwindet ift jehr ſchön von Silber und Gold durdeinander 

3* 
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geflochten. — Dergleihen Dinge find viel, ich wollt Ihr blo8 den einen 
beſchreiben weil er jo prächtig ift, und weil Ihr die Pracht wohlgefällt. 

Adieun Frau Rath! — zu Schiff kamen wir herab, und zu Wagen 

fuhren wir wieder zurüd nach Bonn. Bettine. 

frau Rath. 
Windel. 

Ih will nicht lügen: wenn Sie die Mutter nit wär vie Sie 
ift, jo würd' ich auch nicht bei Ihr fchreiben lernen. Er hat gejagt, 
ich joll ihn vertreten bei Ihr, und ſoll Ihr alles Liebe thun was er 
nicht Tann, und fol fein gegen Sie, als ob mir all die Liebe von Ihr 
angethan wär die er nimmer vergift. — Wie ich bei ihm war, da 
war ich jo dumm und fragte ob er Sie liebhabe, da nahm er mid in 

feinen Arm und drüdte mid an's Herz und fagte: berühr eine Saite, 
und fie Klingt, und wenn fie auch in langer Zeit feinen Ton gegeben 

hätte. Da waren wir fill und fpradhen nichts mehr hiervon, aber jetzt 

bab ich fieben Briefe von ihm, und in allen mahnt er mid an Sie; 
in einem fagt er: Du bift immer bei der Mutter, das freut mid; es 

ift als ob der Zugwind von daher geblafen habe, und jetzt fühl ich 
mich gefihert und warm wenn id) Deiner und der Mutter gevente; 

ih hab ihm Dagegen erzählt, daß ich Ihr mit der Schere das Wach 
tuch auf dem Tiſch zerichnitten hab, und daß Sie mir auf die Hand 

geihlagen bat, und Hat gejagt: grad wie mein Sohn — auch alle 

Unarten haft Du von ihm! — 
Bon Bonn kann ich nichts erzählen, da war's wieder emmal fo, 

daß man alles empfindet aber nicht8 Dabei denkt; wenn ich mich recht 

befinne, jo waren wir im botanifhen arten, grad wie die Sonn 
unterging; alle Pflanzen waren ſchon jchlaftrunfen, die Siebenberg 

waren vom Übendroth angehaudt, e8 war kühl, ich widelte mich m 

den Mantel und fett mich auf die Mauer, mein Gefiht war vom 
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legten Sonnenftrahl vergolbet, befinnen mocht ich mich nicht, das hätt 

mich traurig gemacht in der gewaltigen verſtummten Natur. Da fchlief 
ich ein, und da ich erwachte (ein großer Käfer hat mich gewedt) da 
war's Nacht und recht kalt. Am andern Tag find wir wiever hier ein- 

getroffen. 
Wien Fr. Rath, e8 ift Schon jo fpät in der Nacht, und ih kann 

ger nicht ſchiafen. Bettine. 

An Bettine. 
21. September. 

Das kann ih nicht von Dir leiden, daß Du die Nächte ver 
ſchreibſt und nicht veriläfft, das macht Dich melancholiſch und em- 

pindfam, wollt ih drauf antworten, bis mein Brief ankäm da ift 

ihen wieder ander Wetter. Dein Sohn hat gejagt: was einem drückt 
das muß man verarbeiten, und wenn er ein Leid gehabt bat, da hat 

er ein Gedicht draus gemacht. — Ich hab Dir gejagt, Du follft die 
Geihichte von der Günderode auffchreiben, und ſchick fie nah Weimar, 
mein Sohu will e8 gern haben, der hebt fie auf, dann vrüdt fie Dich 

nicht mehr. 

Der Menih wird begraben in geweihter Erd, fo ſoll man aud 

große und jeltne Begebenheiten begraben in einem ſchönen Sarg der 
&rimerung, an den ein jeder hintreten kann und deſſen Andenken 

feiem. Das hat ver Wolfgang gejagt, wie er den Werther gefchrieben 
bat; thu e8 ihm zu Lieb und ſchreib's auf. 

Ih will Dir gern fchreiben was meine arme Weder vermag, 
weil ih Dir Dank ſchuldig bin; eine Frau in meinem Alter, und ein 

junges feuriges Mädchen, das lieber bei mir bleibt und nach nichts 
anderm frägt, ja das iſt Dankenswerth; ich hab's nad Weimar ges 

ſchrieben. Bann ich ihm von Dir ſchreib, da antwortet er immer auf 
der Stell; er jagt, daß ‘Du bei mir aushältft, das fei ihm ein Troft. — 

Arien, bleib nicht zu lang im Rheingau; die ſchwarzen Felswände, 
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an denen die Sonne abprallt, und die alten Mauern die machen Did 

melancholiſch. Deine Freundin Eliſabeth. 

Der Moritz Bethmann hat mir geſagt, daß die Stael mich be⸗ 
juden will; fie war in Weimar, da wollt ih, Du wärft bier, da 

werd ich mein Franzöſiſch recht zufammen nehmen mäflen. 

An Boethe's Mutter. 

Diesmal hat Sie mir's nicht recht gemacht, Frau Rath; warum 
ſchickkt Sie mir Goethe's Brief niht? — Ich hab feit dem 13. Auguft 
nichts von ihm, und jett haben wir ſchon Ausgang September. Die 

Stall mag ihm die Zeit verkürzt haben, da hat er nicht an mich ge 
dacht. Eine berühmte Frau ift was kurioſes, feine andre kann fich mit 

ihr meflen, fie ift wie Branntwein, mit dem kann ſich das Korn auch 
nicht vergleihen, aus dem er gemacht ift. So Branntwein bitelt auf 

der Zung, und fteigt in den Kopf, das thut eine berühmte Frau aud; 
aber der reine Waizen ift mir doch lieber, ven fäet der Siemann in die 

geloderte Erd, die liebe Sonne und der fruchtbare Gewitterregen Ioden 
ihn wieder heraus, und dann übergrünt er die Felder, und trägt goldne 

Ähren, da giebt's zuletzt noch ein Iuftig Erntefeft; ich will doch lieber 
ein einfaches Waizenkorn jein als eine berühmte Frau, und will aud 
lieber, daß Er mich als tägliches Brod breche, als daß ich ihm wie ein 

Schnaps dur den Kopf fahre. — Jetzt will ih Ihr nur fagen, daß 
ich geftern mit der Stadl zu Nacht gegeflen hab in Mainz; keine Yrau 
wollt neben ihr ſitzen bei Tiſch, da hab ich mich neben fie gejekt; es 

war unbequem genug, die Herren fanden um den Tiſch und hatten fich 

alle hinter uns gepflanzt, und einer drückte auf den andern, um mit ihr 
zu ſprechen, und ihr in's Geficht zu fehen; fie bogen fi weit über 
mid; ich ſagte: »Vos Adorateurs me suffoquent«, fie late. — Sie 

fagte, Goethe habe mit ihr von mir gefprochen; ich blieb gern fgen, 
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dem ich hätte gem gewußt, was er gejagt hat, und doch war mir’s 

unrecht, denn ich wollt lieber, er jpräch mit niemand von mir; und ih 

glaub’8 auch nit, — fie mag nur jo geſagt haben; — e8 famen zu⸗ 
legt fo viele, die alle über mich hinaus mit ihr jpredhen wollten, daß 
ich's gar nicht länger konnte aushalten; ich jagt ihr: »Vos lauriérs 
me pesent trop fort sur les 6paules. Und ich ftand auf und drängt 

mich zwilchen den Liebhabern durch; da kam der Sismondi, ihr Be 
gleiter, und küßt mir die Hand, und fagte, ich hätte viel Geift, und 
ſagt's den andern, und fie repetirten e& wohl zwanzigmal, als wenn 

ih ein Prinz wär, von denen findet man auch immer alles fo gefcheut, 
wenn es aud das gewöhnlichite wär. — Nachher hört’ ich ihr zu, wie 
ne von Goethe ſprach; fie jagte, fie habe erwartet, einen zweiten Wer- 

ther zu finden, allein fie habe fich geirrt, fowohl fein Benehmen wie 

anch jeine Figur paſſe nicht Dazu, und fie bedauerte ſehr, daß er ihn 

ganz verfehle; Fr. Rath, ic) wurd zornig über diefe Reden, („Das war 

überflüijig“, wird Sie jagen) ich wendt' mich an Schlegel, und jagt 

ihm auf Deutih: die Fr. Staäl hat ſich Doppelt geirrt, einmal in der 
Erwartung, und dann in der Meinung, Wir Deutſchen erwarten daß 
Goethe zwanzig Helven aus dem Ärmel ſchütteln kann, die den Fran- 

zoſen jo imponiven, Wir meinen, daß er jelbft aber noch ein ganz 

antrer Held it. — Der Schlegel hat unrecht daß er ihr feinen befjern 

Berftand hierüber beigebradht hat. Sie warf ein Lorbeerblatt womit 
ne geipielt hatte auf die Erde; ich trat drauf und ſchubſte es mit dem 

duß auf Die Seite und ging fort. — Das war die Gejhichte mit der 
berühmten Frau; hab Sie feine Noth mit ihrem franzöſiſch, ſprech Site 
tie Singerjpradh mit ihr und made Sie den Commentar dazu mit 

ihren großen Augen das wird imponiren; die Stadl hat ja einen 

ganzen Ameijenhaufen Gedanken im Kopf, was foll man ihr noch zu 

lagen haben? Bald komm ich nach Frankfurt, da können wir's befler 

keiprechen. 

Hier iſt's jehr voll von Rheingäſten; wenn ih Morgens durd) 
ten Tiden Rebel einen Nachen hervorftehen jeh, da lauf ich an's Ufer 

mr wink mit dem Schnupituch, immer ſind's Freunde oder Belannte; 



® 

0 

40 

vor ein paar Tagen waren Wir in Nothgottes, da war eine große 

Wallfahrt, der ganze Rhein war voll Nachen, und wenn ſie anlande⸗ 
ten ward eine Prozeſſion draus und wanderten ſingend eine jede ihr 

eigen Lied, neben einander hin; das war ein Schariwari, mir war Angſt 
es möcht unſerm Herrgott zu viel werden; ſo kam's auch: er ſetzte ein 

Gewitter dagegen und donnerte laut genug, ſie haben ihn übertäubt, 
aber der gewaltige Regenguß hat die lieben Wallfahrter auseinander 

gejagt, die da im Gras lagen wohl tauſende und zechten; — ich hab 
grad keinen empfindſamen Reſpekt vor der Natur, aber ich kann's doch 

nicht leiden, wenn ſie ſo beſchmutzt wird mit Papier und Wurſtzipfel 
und zerbrochnen Tellern und Flaſchen wie hier auf dem großen grünen 

Plan, wo das Kreuz zwiſchen Linden aufgerichtet ſteht, wo der Wandrer 
den die Nacht überraſcht gern Nachtruhe hält und ſich geſchützt glaubt 

durch den geweihten Ort. — Ich kann Ihr ſagen, mir war ganz ım- 

heimlich, ich bin heut noch caput. Ich feh lieber die Tämmer auf dem 
Kirchhof weiden, als die Menihen in der Kirch; und die Lilien auf 
dem Feld, die ohne zu fpinnen doch vom Than genährt find, — als 

die langen Prozeifionen drüber ftolpern und fie im ſchönſten Flor zer- 
treten. Ich ſag Ihr gute Nacht, heut hab ich bei Tag gefchrieben. 

Bettine. 

— 

Koftbare Pracht und Runſtwerke, in Köln und auf der Reiſe 
dahin gefehen und für meine liebfte Sr. Rath befchrieben. 

Geb Sie Achtung damit Sie e8 recht verfteht, denn ich hab ſchon 
zweimal vergeblich verſucht eine gutgeorbnete Darftellung davon zu 

machen. 

Ein großer Tafelaufjat der mir die ganze Zeit im Kopf herum« 
Ipuft, und den mir deucht im großen Banketfaal der Kurfürftlichen 
Reſidenz gejehen zu haben; er befteht aus einer ovalen fünf bis ſechs 

Fuß langen kiftallenen Platte einen See vorftellend, in Wellen ſanft 
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geſchliffen vie fich gegen die Mitte bin mehr und mehr heben, und 

endlich ganz hoch feigen, wo fie einen filbernen Fels mit einem Throne 
umgeben auf weldhem vie Benus fitt; fie hat ihren Fuß auf ven Rüden 

eines Tritonen geſtemmt der einen Heinen Amor auf den Händen ba- 
lancirt; rundum fprigt filberner Schaum, auf den höchſten Wellen 

umber reiten muthige Nymphen, fie haben Huber in Händen um die 
Bellen zu peitſchen ihre Gewande find emaillirt, meiftens blafblau 
eder ſeegrim auch gelblich; fie fcheinen in einem übermüthigen jauch⸗ 

zenden Waſſertanz begriffen; etwas tiefer filberne Seepferde von Tris 
tenen gebändigt und zum Theil beritten; alles in Silber und Gold 
getrieben mit emaillirten Verzierungen. Wenn man in ven hohlen 
Fela Wein thut, fo fprist er ans Röhrchen in regelmäßigen feinen 
Strahlen rund um die Venus empor, und fließt in ein verborgenes 

Beden unter dem Fels; das tft die hohe Mittelgruppe. Näher am 
Ufer fiegen bımte Muſcheln zwiſchen ven Wellen und emaillirte Waffer- 
lilien; aus ihren Kelchen fteigen Heine Amoretten empor Die mit ge- 
ſpanntem Bogen einander beſchießen, zwiſchen durch flüchten Seeweib- 

Gen mit Fiſchſchweifen von Seemännchen mit ſpitzen Bärten verfolgt, 

md an ihren Schilffränzen erhafcht oder mit Neten eingefangen. Auf 
ter andern Seite find Seeweibchen die einen Heinen Amor in der Luft 

gefangen halten und ihn unter vie Wellen ziehen wollen, er wehrt ſich 

und ftemmt fein Füßchen der einen auf die Bruft während die andere 
in an den bunten Flügeln bält; dieſe Gruppe ift ganz föftlich und 

iehr Iuftig; der Amor ift jhwarz von Ambra, die Nymphen find von 

Gold mit emaillirten Kränzen. Die Gruppen find vertheilt in beiden 
Halbovalen, alles emaillirt mit blau, grün, roth, gelb, lauter belle 
Farben; viele Seeungeheuer guden zwiſchen den kriftallnen Wellen 

beroor mit aufgeiperrten Rachen; fie ſchnappen nad den fliehenven 

Nymphen, und fo ift ein buntes Gewirr von luftiger gligernder Pracht 
über das ganze verbreitet; aus deflen Mitte der Fels mit ver Venus 
enworſteigt; am einen Ende der Platte, wo jonft gewöhnlich die Hand» 

babe ift, fit etwas erhaben gegen den Zuſchauer der berühmte Cyklop 
Felgphem der die Galathee in feinen Armen gefangen hält; er hat ein 
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großes Aug auf der Stirn, fie fieht ſchüchtern herab auf die Schafr 

herde die zu beiden Seiten gelagert ift, wodurch die Gruppe ſich in 
einen fanften Bogen mit zwei Lämmern, welde an beiven Enden 
liegen und ſchlafen, abjchließt. Jenſeits fit Orpheus, auch gegen die 
Zuſchauer gewendet; er fpielt die Leyer, ein Lorbeerbaum hinter ihm, 

‚auf deſſen ausgebreiteten golduen Zweigen Vögel figen; Nymphen 
haben ſich herbeigejchlihen mit Rudern in ver Hand, fie lauſchen; dann 
find noch allerlei Seethiere bi8 auf zwei Delphine, die auf beiden 
Seiten die Öruppe wie jenfeits in einem fanften Bogen abſchließen; 
jehr hübſch ift ein Heiner Affe, der fih einen Sonnenſchirm von einem 

Blatt gemacht hat, zu Orpheus Füßen figt und ihm zuhört. — Das 
ift wie Sie leicht denken fann ein wunderbares Prachtſtück; es ift ſehr 
reich und doch erhaben; und ich fönnte Ihr noch eine halbe Stumde über 
die Schönheit der einzelnen Figuren vorjhwägen. Gold und Silber 
macht mir den Eindruck von etwas Heiligem; ob dies daher kommt, 

weil ih im Klofter immer die goldnen und filbernen Mefgefchirre, 
und den Kelch gewaſchen habe, den Weihrauchkefjel gepußt, und vie 

Altarleuchter vom abträuflenden Wachs gereinigt, alles mit einer Art 
Ehrfurcht berührt habe? Ich kann Ihr nur fagen, daß ung beim Bes 
trachten dieſes reihen und künftlihen Wertes eine feierlihe Stim- 

mung befiel, 

Jetzt beichreib ih Ihr aber noch etwas Schönes, das gefällt mir 
in der Erinnerung noch befler, und die Kunftlenner fagen auch e8 babe 
mehr Styl; das ift fo ein Wort, wenn ich frage was es bebeutet, jagt 

man: Willen Sie nit was Styl ift? — und damit muß ich mich 
zufrieden geben, hierbei hab ich's aber doch ausgedacht. Alles große 
Edle muß einen Grund haben warum es edel tft: Wenn dieſer Grund 
rein ohne Borurtheil ohne Pfufcherei von Nebendingen und Abfichten, 
die einzige Bafis des Kunſtwerks ift: das ift der reine Styl. Das 
Kunstwerk muf grade nur das ausprüden, was die Geele erhebt und 

edel ergött und nicht mehr. Die Empfindung des Künftlers muß 

allein darauf gerichtet fein, Das übrige ift falſch. In den feinen Ge 
dichten vom Wolfgang ift Die Empfindung aus einem Guß, und was 
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er da ausfpricht, das erfüllt reichlich eines jeven Seele mit verfelben 
edlen Stimmung. In allen liegt es, ich will Ihr aber nur Dies Heinfte 
eitiren, das ich fo oft mit hohem Genuß in den einfamen Wäldern ges 

fungen habe wenn ich allein von weitem Spazierwege nach Haufe ging. 

Der bu von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den ber boppelt elend ift, 
Doppelt mit Erquickung fülleft; 
Ach ich bin bes Treibens mühe 
Was foll al der Schmerz und Luſt? — 
Süßer Friebe! 
Komm, ah komm in meine Bruft. 

Im Kloſter hab ich viel prepigen hören, über den Weltgeift und 
vie Eitelkeit aller Dinge, ih babe felbft ven Nonnen die Legende Jahr 
aus Jahr ein vorgelefen, weder der Teufel noch die Heiligen haben 
bei mir Eindrud gemacht, ich glaub fie waren nicht vom reinen Styl; 
em ſolches Lied aber erfüllt meine Seele mit der lieblichſten Stimmung, 
keine Mahnung, keine weiſe Lehren künnten mir je jo viel Gutes ein- 

flößen; e8 befreit mid von aller Selbftfuhht, ih kaun andern alles 

geben, und gönne ihnen das befte Glüd, ohne für mid, jelbft etwas 
ju verlangen, dad macht weil e8 vom reinen edlen Styl if. So 

kiunte ich noch manches feiner Lieder herſetzen die mich über alles 

erheben, und mir einen Genuß ſchenken der mich in mir felber reich 
macht. Das Lied: Die ſchöne Nacht, hab ich wohl hundertmal 
dies Jahr auf jpätem Heimweg gefungen: 

Luna bricht durch Buſch und Eichen 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den ſchönſten Weihrauch auf. 

Wie war ich da glücklich und heiter in dieſem Frühjahr, wie die 
Birken während meinem Geſang rund um mid) ber der eilenden Luna 
wirklich ihren duftenden Weihrauch freuten. Es fol mir feiner fagen, 
taß reiner Genuß nicht Gebet ift. Aber in der Kirche iſt's mir noch 
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nimmer gelungen, da hab ich gefeufzt vor ſchwerer Langenweile, die 
Predigt war wie Blei auf meinen Augenliedern. O je, wie war mir 

leicht wern ich ans der Klofterfiche in den ſchönen Garten fpringen 
founte, da war mir der geringfte Sonnenftrahl eine befire Erleuchtung 
als die ganze Kirchengeſchichte. 

Das zweite Kunſtwerk welches ich Ihr befchreibe, ift ein ‘Delphin 
aus einem großen Elephantenzahn gemacht; er |perrt feinen Rachen 
auf in den ihm zwei Amoretten das Gebiß einlegen; ein anbrer ver 
auf dem Naden des Delphins fit, nimmt von beiden Seiten ven 
Zaum; auf ver Witte des Rückens liegt ein golpner Sattel mit einem 
Sit von getriebener Arbeit, welches Laubwerk von Weinreben vor- 
ftellt; inmitten veflelben ſteht Bachus von Elfenbein; ein ſchöner 
zarter ſchlanker Jüngling mit golpnen Haaren und einer phrygiſchen 

Mütze auf; er hat die eine Hand im die Seite geftemmt, mit ber 

andern hält er einen goldnen Rebftod der unter dem Sattel hervor⸗ 

fommt, und ihn mit ſchönem feinem Laub überdacht; auf beiden Seiten 
des Sattels find zwei Mujcheln angebracht wie Traglörbe, darin fiten 

zwei Nymphen von Elfenbein in jedem, und blafen auf Muſcheln; die 

breiten Floßfedern, fo wie ver Schwanz des Fiſches find von Gold 
und Silber gearbeitet; unmittelbar hinter dem Sattel ſchlängelt fid 

der Leib des Fiſches aufwärts als ob er mit dem Schweif in vie Lüfte 
ſchnalze; auf dem Bug deſſelben fitt ein zierliches Nymphchen und 

Matjcht in die Hände, dieſes Tommt etwas höher zu ftehen, und ſieht 
über die Gruppe des Bacchus herüber; die Floßfedern des Schweifes 
bilden ein zierlihes Schattendach über der Nymphe; ver Rachen des 
Fiſches ift inwendig von Gold; man kann ihn auch mit Wein füllen 
der dann in zwei Strahlen aus jenen Nüſtern emporjpringt; man 

ſtellte dieſes Kunſtwerk bei großen Feſten in einem goldnen Beden auf 

den Nebentifchen auf. Diefes ift nun ein Kunftwert vom erhabenen 
Styl, und ich kann auch jagen daß e8 mich ganz mit ftummer heiliger 

Ehrfurcht erfüllte. Noch viele vergleihen find da; alles hat Bezug 
auf den Rhein, unter andern ein Schiff von Cedernholz, fo fein ges 

macht, mit ſchönen Arabesken; ein Basrelief umgiebt den Obertheil 
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des Schiffes, auf deſſen Berbed die drei Kurfürften von Köln, Mainz 

ud Trier figen und zehen; Knappen ftehen hinter ihnen mit Henkel⸗ 
kügen. Dies bat mir nicht jo viel Freud gemacht, obſchon viel 
Schönes daran ift, beſonders die Glücksgöttin, die am Vorbertheil 
des Schiffes angebracht ift. 

Ich beichreib Ihr noch einen Humpen, das ift ein wahres Meiſter⸗ 
fkäd und flellt eine Kelter vor. In der Mitte fteht ein hohes Faß, das 
iR der eigentlihe Humpen; auf beiven Seiten Klettern in zierlichen 
Berihlingungen Knaben hinauf mit Butten voll Trauben über vie 
Schultern von Männern, um an den Rand zu gelangen und ihre 

Trauben auszuſchütten; in der Mitte, als Knopf des Dedels der 
erwas tief in den Hand des Humpens paßt, fteht Bacchus mit zwei 
Tigern die an ihm binanfpringen; er ift im Begriff vie Trauben, 
teren gehäufte Menge mit einzelnen Ranken dazwiſchen, den Dedel 
Bilden, mit den Füßen zu feltern. Die Kuaben die von allen Geiten 
berüberreihen um ihre Gefäße mit Trauben auszuleeren, bilden einen 
wunderfhönen Rand; vie ftarfen Männer am Buß der Flelter, die 

tie Heinen Knaben auf ihre Schultern heben und auf mannigfache 
Weiſe heraufbelfen, find ganz außerordentlich herrlich, uadt, einem 

ever dem andern hängt ein Tigerfell über ven Rüden, fonft ganz un⸗ 

geniert. Am Humpen fieht man auf einer Seite das mainzer Wappen, 
auf der andern das von Köln. 

Der ganze Humpen fteht auf einem Aufſatz der wie ein fanfter 

Hügel geftaltet ift; auf dieſem fiten und liegen Nymphen im Kreis; 

Re fpielen mit Tamburmen, Beden, Triangel, andre liegen und balgen 

ich mit Leoparden die ihnen über die Köpfe ſpringen; es ift gar zu 
ſchön. — Das hab ich Ihr nun beichrieben, aber hätte Sie e8 erft ge- 

iehen, Sie würde vor Berwunderung laut aufgefchrieen haben, Was 

überfällt einem nur, wenn man jo etwas von Menſchenhänden gemacht 

fieht? Mir rauchte ver Kopf, und ich meinte im der trunfenen Begeift- 
ng ich werde Feine Ruhe finden wenn ich nicht auch ſolche jchöne 
Sachen erfinden und machen könne. Aber wie ih hinausfam und es 

war Abend geworten, und tie Sonne ging jo ſchön unter, Da vergaß 
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ih alles, blos um mit den legten Strahlen der Sonne meine Sinne 
in dem fühlen Rhein zu baden. 

Eine Mutter giebt ſich alle erdenkliche Mühe ihr Heines unver 
ftändiges Kindchen zufrieven zu ftellen, fie kommt feinen Bedürfniſſen 
zuvor und macht ihn aus allem ein Spielwerk; wenn e8 nun auf nichts 

hören will und mit nichts fich befriedigen läßt, jo läßt fie e8 feine Un- 

art ausfchreien bis e8 müde ift, und dann ſucht fie e8 wieder von 

neuem mit dem Spielwerk vertraut zu machen. Daß ift grade wie 

es Gott mit ven Menjhen macht, er giebt das Schänfte um den Men- 
hen zur Luft, zur Freude zu reizen, und ihm ven Verſtand dafür zu 
Ihärfen. — Die Kunft ift ein fo ſchönes Spielwerk, um den unruhi⸗ 
gen, ewig begehrenden Menſchengeiſt auf fich ſelbſt zurüd zu führen, 
um ihn denken zu lehren und ſehen; um Gefchidlichfeit zu erwerben, 

die feine Kräfte wedt und fteigert. Er joll lernen ganz der Unſchuld 
folder Erfindung ſich hingeben, und vertrauen auf die Luft und Das 

Spiel der Phantafie, die ihn zum Höchften auszubilden und zu reifen 
vermag. Gewiß liegen in der Kunft große Geheimniſſe höherer Entwid- 
lung verborgen; ja ich glaub fogar, daß alle Neigungen von denen die 

Bhilifter Jagen, daß fie feinen nüslihen Zwed haben, zu jenen myſti— 

ſchen gehören die ven Keim zu großen in dieſem Leben noch unverftändlis 
hen Eigenjhaften in unfre Seele legen; welde dann im nächſten Leben 
als ein höherer Inftinkt aus uns hervorbrechen, der einem geiftigeren 
Element angemefien ift. — 

Die Art wie jene in Gold und Silber getriebne Kunſtwerke auf- 
geſtellt find, ift auch zu bewundern, und trägt ſehr dazu bei, dieſelben 

ſowohl in ihrer Pracht mit einem Blick zu überſchauen, als auch ein 
jedes einzelne bequem zu betradgten. Es ift eine Wand von ſchwarzem 
Ebenholz mit tiefen Cafletten, in der Mitte der Wand eine große, 

in welder das Hauptftüd fteht, auf beiden Seiten Kleinere in denen 

bie anderen Kunſtwerke, als: Humpen, Becher ꝛc. ꝛc. ftehen. An jever 

Caſſette hebt ſich durch den Drud einer ever der Boden heraus und 
läßt das Kunſtwerk von allen Seiten fehen. 

Noch eines Bechers gevenfe ich von Bronze, eine echte Antike 
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wie man behauptet: und man muß e8 wohl glauben, weil er fo ein. 

fach ift und doch jo majeftättiih. Ein Jüngling: wahrſcheinlich Gany- 
med, fit nahläffig auf einem Stein, der Adler auf der Erde zwiſchen 

jenen Knieen, breitet beive Flügel aus als wolle er ihn damit ſchla⸗ 

gen, und legt den ausgeftredten Kopf auf des Jünglings Bruft, der 
auf den Adler herabfieht, während er die Arme emporhebt und mit 

beiden Händen ein herrliches Trinkgefäß hält, was ven Becher bildet. 
Kanmn man fih was Schöneres denken? — Nein! Der wilde Adler, 
ter ganz leivenfhaftlih ven ruhigen Jüngling gleihjam anfällt und 
doch an ihm ausruht, und jener, der jo jpielend den Becher emporhebt 

iM gar zu Schön, und ich hab allerlei pabei gedacht. Eine andre Wand 

will ich Ihr noch beichreiben und dann zu Bette gehn, denn ich bin 

mäte;, ftell Sie fidh ein golpnes Honigwaben vor, aus dem die ganze 
Band befteht, lauter adhtedige goldne Zellen, in jeder ein andrer Hei⸗ 
liger , zierlich, ja wahrhaft reizend in Holz gefchnitt mit ſchönen Klei⸗ 

dern angethan, in bunter Yarbe gemalt; in der Mitte wo die Zelle 
fir ven Bienenweijel ift, da ift Ehriftus, auf beiden Ceiten die vier 

Evangeliften, dann rund umher die Apoftel, dann die Erzoäter, endlich 

tie Märtyrer, zulest die Einſiedler. Diefe Wand babe ich in Ober- 
weiel als Hauptaltar in ter Kirche aufgeftellt gefehen; es ift feine 
Figur die man nicht gleich als als ſchönes naives im feiner Art eigen- 

tbümliches Bild abmalen könnte. Adieu Frau Rath, ich muß abbrechen, 

ientt könnte der Tag herankommen über meinem ertemporiren. 

Bettine. 

An Bettine. 

Sr. 7. Oltober 1808. 

Die Beihreibung von Deinen Pradıtftüden und Koftbarleiten 

bat mir recht viel Plaifir gemacht; wenn's nur auch wahr ift daß Du 

he geſehen haft, denn im folhen Stüden fann man Dir nicht wenig 

gemg trauen. Tu haft mir ja ſchon manchmal hier auf Deinem 
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Schemel die Unmöglichleiten vorerzählt, denn wenn Du, mit Ehren 
zu melden, in's Erfinden geräthft, dann hält Dich fein Gebiß und kein 
Zaum. — Ei, mid wundert's, daß Du noch ein End finden fannft 

und nicht in emem Stüd fortſchwäzſt, blos um felbft zu erfahren, was 

alles noch in Deinem Kopf ſteckt. Manchmal mein id aber doch es 
müßt wahr fein, weil Du alles fo natürlich vorbringen kanuſt. Wo 

jollteft Du auch alles herwifien? — Es iſt aber doch kurios, daß die 

Kurfürften immer mit Fiſch und Waſſernymphen zu thun haben; auf 
der Krönung hab ich in den Siiberlammern auch ſolche Sachen gejehen, 
da war ein Springbrunnen von Silber mit ſchönen Figuren, da jprang 
Wein heraus, der wurde zur Pracht auf die Tafel geftellt. Und ein⸗ 
mal bat der Kurfürft von der Pfalz ein Fiſchballet aufführen Iafien, 
da tanzten die Karpfen, prächtig in Gold und Silberſchuppen angethan, 
aufrecht einen Menuett. Nun, Du haft das alles allein gefehen, folche 

Sachen die man im Kopf fieht, die find auch da und gehören ins 
himmliſche Reich, wo nichts einen Körper bat, jondern nur alles im 

Geiſt de ift. 
Mad doch daß Du bald wieder herlommft, Du haft den ganzen 

Sommer verfhwärmt, mir ift es gar nicht mehr drum zu thun mit 
dem Schreiben, und ich Hab Dich auch jo lange nicht gejehen, es ver⸗ 

langt mich recht nad Dir. 

Deine wahre Herzensfreundin 

Goethe. 

An Böthe's Mutter. 

Frau Rath, den ganzen Tag bin ich nicht zu Haus, aber wenn 
ih an Sie jchreib, dann weiß ich daß ich eine Heimath habe, es ift 
die Zeit daß die Leut Feldgötter im Weinberg aufftellen um vie Sper- 
Iimge von den Trauben zu ſcheuchen; heut morgen konnt ich nicht bes 
greifen, was für eim wunderbarer Beſuch fi jo früh im Weingarten 
aufhalte, der mir durch den diden Nebel ſchimmerte; ich dachte erft es 
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wär der Teufel, denn er hat einen ſcharlachrothen Rod und ſchwarze 
Unterfleiver und goldpapierne Diüte; und am Abend in ver Dämme- 
rung fürdgtete ih mich dran vorbeizugehen und zwar fo fehr, daß ich 
wierer umkehrte umd nicht bis an's Wafler ging wie ich jeven Abend 
thne; und wie ich wieder im Zimmer war, da dachte ich, wenn mich je- 
maud Liebes dort hinbeftellt hätte, jo würd ich wohl nichts von Furcht 
gefpürt Haben ; ich ging aljo noch einmal und glüdlich an dem Lumpen⸗ 
geipenft vorbei, denn dort wartet ja wohl etwas Liebes auf mic); die 

fille weit verbreitete Ruhe über dem breiten Rhein, über den brütenden 
Beinbergen, wem vergleiche ich die wohl, als dem ftillen ruhigen 
Abend, in vem mein Andenken ihm einen freundlihen Beſuch macht, 
amt er ſich's gefallen läßt, daß das Schifflein mit meinen kindiſchen 

Gevanten bei ihm anlande. Was ich in fo einfamer Abenpftunde wo 
tie Dimmerung mit der Nacht tauſcht denke, das kann Sie fih am 

keften vorftellen, da wir es tauſendmal mit einander befprochen haben, 

mt haben jo viel Ergöten dabei gehabt. Wenn wir mit einander zu 

Ibm gereiſt fämen, das denk ich mir immer nod) aus. — Damals hatte 

ich ihn noch nicht gejehen, wie Sie meiner heißen Sehnjudht die Zeit 

damit vertrieb, Daß Sie mir jeine freudige Überrafchung malte und 

unier Ericheinen unter taujenderlei Veränderungen; — jetzt kenne ich 

im und weiß wie er lächelt und ven Ton feiner Stimme, wie die fo 

rabig iſt und Tod voll Tiebe, und feine Ausrufungen, wie die fo aus 
dem tieren Herzen anichwellen, wie der Ton im Gejang; und wie er 

ie freundlich beihwichtigt und bejaht was man im Herzenstrang us 

ertentlich herausſtürmt; — wie ich im vorigen Jahr fo unverhofft 
wieder mit ihm zujammentraf, va war id) jo außer mir, und wollte 

'sreben unt konnte mich nicht zurecht finden; da legt er mir die Hand 
ar ten Mund und fagt: Spred mit den Augen, ich verfteh alles; 

mt wie er lab, daß tie voll Thränen fanden, jo drückt er mir die 

Ingen zu und jagte: Ruhe, Ruhe, die befommt uns beiden am beiten; — 

a, liebe Mutter, Die Ruhe war gleih über mich hingegoſſen, ich hatte 
2 alles wonach ich jeit Jahren mid) einzig gejehnt habe. — O Mut- 

ih tank e8 Ihr ewig, dag Sie mir den Freund in vie Welt 
Peetbe's Briefwechſel mit einem Kinte. 4 
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geboren, — wo jollt ich ihn fonft finden! Lach Sie nicht Darüber, und 
denf Sie doch daß ich ihn geliebt hab, eh ich das Geringfte von ihm 
gewußt, und hätt Sie ihn nicht geboren, wo er dann geblieben wär, 

das ift doch die Frage die Sie nicht beantworten fann, 

Über die Günderode ift mir am Rhein unmöglich zu ſchreiben, ich 
bin nicht fo empfindlich, aber ich bin hier am Pla nicht weit genug 

von dem Gegenftand ab, um ihn ganz zu überjehen; — geftern war 
ih da unten wo fie lag; die Weiden find fo gewachſen, daß fie den 

Drt ganz zudeden, und wie ich mir jo dachte, wie fie voll Verzweiflung 
bier herlief und jo raſch das gewaltige Meffer fi in die Bruft ftieß, 

und wie das Tage lang in ihr gelocht hatte, und ich, die fo nah mit 

ihr ftand, jest an vemfelben Ort, gehe hin und ber an demfelben Ufer, 

in füßem Überlegen meines Glüdes, und alles und das Geringfte mas 
mir begegnet, foheint mir mit zu dem Reichthum meiner GSeligfeit zu 
gehören; da bin ich wohl nicht geeignet, jetzt alles zu ordnen und den 

einfachen Faden unferes Freunvelebens, von dem id) doch nur alles 

anipinnen könnte zu verfolgen. — Nein, e8 Fränft mid) und ich mache 
ihr Vorwürfe, wie ich ihr Damals in Träumen machte, daß fie Die 
ſchöne Erde verlaffen hat; fie hätt noch lernen müfjen, daß die Natur 

Geiſt und Seele hat und mit dem Menſchen verkehrt, und ſich feiner 
und feines Geſchickes annimmt, und daß Lebensverheifungen in den 

Lüften ung umwehen; ja, fie hat's bös mit mir gemacht, fie ift mir 
geflüchtet, grade wie ich mit ihr theilen wollte alle Genüffe. Sie war 
fo zaghaft; eine junge Stiftsdame, die ſich fürchtete das Tiſchgebet 

laut herzuſagen; fie jagte mir oft, daß fie fich fürdhtete weil die Reihe 

an ihr war; fie wollte vor den Stiftsdamen das Benedicite nicht laut 

berfagen; unfer Zufammenleben war ſchön, e8 war die erfte Epoche in 
der ich mich gewahr ward; — fie hatte mich zuerft aufgefucht in Offen- 

bad, fie nahm mich bei der Hand und forderte, ich folle fie in ver 

Stadt beſuchen; nachher waren wir alle Tage beifammen, bei ihr lernte 

ich die erften Bücher mit Verſtand leſen, fie wollte mich Geſchichte leh— 
ren, fie merkte aber bald daß ich zu jehr mit der Gegenwart beichäftigt 
war, als daß mich die Vergangenheit hätte lange fejleln können; — 
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wie gern ging ich zu ihr! ich konnte fie keinen Tag mehr miſſen, ich 

lief alle Nachmittag zu ihr; wenn ich an die Thür des Stift's kam, da 

jah ih durch das Schlüſſelloch bis nach ihrer Thür, bis mir aufgethan 

ward, — ihre Heine Wohnung war ebner Erde nach dem Garten; vor 

dem Fenſter ftand eine Silberpappel, auf die Metterte ich währen dem 

Vorleſen; bei jedem Kapitel erftieg ich einen höheren Aft und las von 
eben herunter, — fie ftand am Fenſter und hörte zu und ſprach zu 

mir hinauf, und Dann und wann fagte fie: Bettine, fall nicht; jetzt 

weiß ih erft wie glüdlich ich in der damaligen Zeit war, denn weil 
alles, auch das Geringfte fi als Erinnerung von Genuß in mich 
geprägt hat; — fie war fo janft und weich in allen Zügen wie eine 

Blondine. Sie hatte braunes Haar, aber blaue Augen, die waren ges 
dedt mit langen Augenwimpern; wenn fie lachte jo war e8 nicht laut, 
ee war vielmehr ein fanftes gedämpftes Girren in dem ſich Luſt und 

Heiterkeit ſehr vernehmlich ausſprach; — fie ging nicht, fie wandelte, 
wenn man verftehen will, was ich damit auszufprehen meine, — ihr 

Keiv war ein Gewand was fie in ſchmeichelnden Falten umgab, das 

kam von ihren weichen Bewegungen her; — ihr Wuchs war hoc, 

isre Geftalt war zu fließend al8 daß man es mit dem Wort ſchlank 
austrüden könnte; fie war Shüchtern-freundlih, und viel zu willenlo® 

ald daß fie in der Geſellſchaft fi) bemerkbar gemacht hätte. Einmal 
ar fie bei dem Fürſt Primas mit allen Stiftspamen zu Mittag; fie 

war im ſchwarzen Ordenskleid mit langer Schleppe und weißem Kragen 
mit tem Ordenskreuz; da machte jemand die Bemerkung, fie jühe aus 

wie eine Scheingeftalt unter ven andern Danten, als ob fie ein Geift 

ke, ter eben in der Luft zerfließen werde. — Sie las mir ihre Gerichte 

ter ımd freute fich meines Beifalls, als wenn ich ein großes Publikum 

wir, ih war aber aud voll lebendiger Begierde e8 anzuhören; nicht 

als ob ich mit dem Verſtand das Gehörte gefaßt habe, — es war 
vielmehr ein mir unbelanntes Element, und die weichen Verſe wirkten 

aut mich wie der Wohllaut einer fremden Sprade die einem ſchmeichelt, 

ehne daß man fie überfegen fann. — Wir lafen zuſammen den Werther, 

und ſprachen viel über den Selbſtmord; fie jagte: recht viel lernen, 
4% 
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recht viel faſſen mit dem Geift, und dann früh fterben; ich mag's nicht 
erleben daß mid die Jugend verläßt; wir lafen vom Jupiter Olymp 
des Phidias, daß die Griechen von dem fagten, der Sterbliche jet 

um das Herrlichite betrogen, der die Erde verlaſſe ohne ihm gejehen zu 

haben. “Die Günderode fagte, wir müſſen ihn fehen, wir wollen nicht 
zu den Unjeligen gehören vie fo die Erde verlaſſen. Wir machten ein 

Reiſeprojekt, wir erdachten unſre Wege und Übentheuer, wir ſchrie⸗ 

ben alles auf, wir malten alle8 aus, unfre Einbildung war fo ger 

ihäftig, daß wir's in der Wirklichkeit nicht befjer hätten erleben können; 

oft lafen wir in dem erjundenen Reifejournal und freuten uns der 

allerliebften Abentheuer die wir drinn erlebt hatten, und die Erfindung 

wurde gleichſam zur Erinnerung, deren Beziehungen ſich noch in der 

Gegenwart fortjegten. Bon dem was fi in der Wirklichkeit ereig- 
nete, madten wir uns feine Mittheilungen; das Reich in dem wir 

zufammentrafen, fenkte fid) herab wie eine Wolle, die fich öffnete um 

uns in ein verborgenes Paradies aufzunehmen; da war alles neu, 

überrafchend, aber paſſend für Geift und Herz; und fo vergingen die 

Tage. Sie wollte mir Philofophie lehren, was fie mir mittheilte ver- 

langte fie von mir aufgefaßt, und dann auf meine Art fchriftlich 

wiedergegeben; vie Auffäte die ich ihr hierüber brachte las fie mit 

Staunen; es war nie auch eine entfernte Ahnung von dem was fie 

mir mitgetheilt hatte; ich behauptete im Gegentheil, jo hätt ich e8 vers 

ſtanden; — fie nannte diefe Aufjäte Offenbarungen, gehöht durch die 

jügeften Farben einer entzüdten Imagination; fie famntelte fie forg« 

fältig, fie ſchrieb mir einmal: Jetzt verftehft Du nicht, wie tief Diefe 

Eingänge in das Bergwerk des Geiftes führen, aber einft wird es Dir 

jehr wichtig jein, denn der Menjch geht oft öde Strafen; je mehr er 

Anlage bat durchzudringen, je ſchauerlicher ift die Einſamkeit feiner 

Wege, je envlofer vie Wüfte. Wenn Du aber gewahr wirft, wie tief 

Du Dih hier in den Brunnen des Denkens niedergelafien haft und 

wie Du da unten ein neues Morgenroth findet, und mit Luſt wieder 

berauffömmft und von Deiner tieferen Welt ſprichſt, Dann wird Dich's 

tröften, denn die Welt wird nie mit Div zufammenhängen, Du wirft 
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feinen andern Ausweg haben als zurüd durch dieſen Brummen in den 
Zaubergarten Deiner Phantafie; es tft aber keine Phantafie, es ift 
eine Wahrheit, die ſich nur in ihr fpiegelt. Der Genius benukt die 
Phantafie, um unter ihren Formen das göttliche, was der Menfchengeift 
in feiner idealen Erſcheinung nicht faſſen Könnte, mitzuthetlen oder ein« 

wilößen, ja Du wirft feinen andern Weg des Genuffes in Deinem 

Leben haben, al8 den fich die Kinder verfprehen von Zauberhöhlen, 
von tiefen Brunnen; wenn man durd fie gelommen, fo findet man 

blähende Gärten, Wunderfrüchte, kriſtallne Paläfte, wo eine noch um« 

begriffne Muſik erihallt, und die Sonne mit ihren Strahlen Brüden 

baut, auf denen man feiten Fußes in ihr Centrum ſpazieren kann; — 

das alles wird fih Dir in diefen Blättern zu eimem Schlüfjel bilden 

mit dem Du vielleicht tief verſunkene Reiche wieder aufichließen kannſt, 

drum verliere mir nichts, und wehre auch nicht ſolchen Reiz der Dich 

wm Schreiben treibt, Sondern lerne mit Schmerzen denken, ohne welche 

nie der Genius in den Geiſt geboren wird; — wenn er erft in Dich 

eingefleifcht ift, dann wirft Du Dich der Begeiftrung freuen, wie der 

Tänzer ſich der Muſik freut. 
Mit folhen wunderbaren Kehren bat die Günderode die Unmün⸗ 

tigfeit meines Geiſtes genährt. Ich war damals bei der Großmutter 
m Offenbah, um auf vier Wochen wegen meiner ſchwankenden Ges 

Imtheit die Landluft zu genießen, auf weldhe Weiſe berührten mid) 
tenn ſolche Briefe? — verftand ich ihren Inhalt® — hatte ich einen 
Begriff von dem was ich gefchrieben hatte? Nein; ich wußte mir fo 
wenig Ten Tert meiner fchriftlihen Begeiftrungen auszulegen, als fi) 
ter Componiſt den Zert feiner Erfindungen begreiffih machen kann; 

er wirft fi in ein Element was höher tft als er; es trägt ihn, e8 

nahrt ihn, jeine Nahrung wird Infpiration, fie reizt, fie beglüdt, ohne 
daß man fie finnlih auszulegen vermöchte, obſchon die Fähigkeiten 

durch fie gefteigert, der Geift gereinigt, die Seele gerührt wird. So 
war es auch zwilchen mir und der Freundin: die Melodieen entftröm- 
ten meiner gereizten Phantafie, fie laujchte und fühlte unendlichen 

Genuß dabei, und hewahrte, was, wenn es mir geblieben wär nur 
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ftörend auf mich gewirkt haben würde; — fie nannte mid, oft die Si⸗ 

bylle, die ihre Weiffagungen nicht bewahren dürfe; ihre Aufforderm- 
gen reizten mich, und doch hatte ich eine Art Furcht; mein Geift war 
kühn und mein Herz war zaghaft; ja ich hatte ein wahres Ringen in 
mir; — ich wollte ſchreiben, ich ſah in ein unermeßliches Dunkel, ich 

mußte mich auch Außerlih vom Licht entfernen; am liebften war mir, 
wenn id} die Benfter verhing und doch durch fah, daß draußen bie 

Some ſchien; ein Blumenftrauß, defjen Farben ſich durd die Däm- 

merung ftahlen, der konnte mich feſſeln und von der innern Angft bes 

freten, fo daß ih mich vergaß, während ich im die fchattigflammenden 

Blumenkelche jah, und Duft und Farbe und Formen gleihjam ein 
Ganzes bildeten, Wahrheiten hab ich da erfahren, von denen ih aus⸗ 

ging in meinen Träumereien und die mir plöglich den gebundenen 
Geiſt Löften, daß ich ruhig und gelaffen das was mir ahndete, faſſen 

und ausſprechen konnte; — indem ich den Blumenftrauß der nur durch 

eine Spalte im Yenfterlaven erleuchtet war betrachtete, erfannte ich 

die Schönheit der Farbe, das Übermächtige der Schönheit; die Farbe 
war felbft ein Geift, der mich anrevete wie der Duft und die Form 

der Blumen; — das erfte was ich durch fie vernahm, war, daß alles 

in den Naturgebilden durd das Göttliche erzeugt fei, daß Schönheit 
der göttliche Geift fei im Mutterjhooß der Natur erzeugt; daß bie 

Schönheit größer ſei wie der Menſch, daß aber die Erkenntniß allem 

die Schönheit des freien Menjchengeiftes jei, die höher ift als alle 

leiblihe Schönheit. — D ich braudite mich hier nur in den Brummen 

nieder zu laffen, jo könnte ich vielleicht wieder jagen, alles was ich 

durch die Geſpräche mit der Farbe und den Formen und dem Duft des 
Blumenftraußes erfuhr; ich könnte auch noch mehr fagen, was wun- 
deriih und wunderbar genug klingt; ich müßte fürchten, es würde 

nicht geglaubt, oder für Wahnfinn und Unfinn geachtet; — warum 

ſoll ich’8 aber hier verhehlen? Der's Iefen wird, dem wird es einleuchten, 

er bat oft die wunderbaren Phänomene des LTichtes beobachtet, wie 

fie dur Farbe und zufällige oder befondere Formen neue Eriheinuns 

gen bildeten. — So war's in meiner Seele damals, fo iſt es aud 
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jetzt. Das große und ſcharfe Auge des Geiſtes war vom innern Licht⸗ 
frabl gefangen genommen, e8 mußte ihn einfangen, ohne ſich durch ſelb⸗ 

ſtiſche Keflerion Davon ablöfen zu können; der Freund weiß ja, was die- 

ſes Gebanntjein im Blick auf einen Fichtftrahl — Tarbengeift — für 
Zauberei hervorbringt, und er weiß au, daß ver Schein hier kein 

Schein ift, jondern Wahrheit. — 

Trat ich aus diejer innern Anſchauung hervor, fo war ich geblen- 

vet; ich fah Träume, ich ging ihren Verhältniſſen nad, das machte im 
gewöhnlichen Leben keinen Unterſchied, in dies paßte ich ohne Anſtoß, 

weil ich mich in ihm nicht bewegte; aber ohne Scheu jag ich e8 meinem 
Herm, der den Segen bier über fein Kind ſprechen möge: ich hatte 
eine innre Welt und geheime Fähigkeiten, Sinne, mit denen ich in ihr 

lebte, mein Auge ſah deutlich große Erſcheinungen, jo wie ich es zu 
machte, — ich jah die Himmelsfugel, fie drehte fi vor mir in uner- 
meßlicher Größe um, jo daß ich ihre Grenze nicht ſah, aber doch eine 
Empfintung von ihrer Rundung hatte, das Sternenheer zog auf 
tunflem Grund an mir vorüber, die Sterne tanzten in reinen geiftigen 

diguren, die ich als Geift begriff; es ftellten fih Monumente auf von 
Säulen und Geſtalten, hinter denen die Sterne wegzogen; die Sterne 

tauchten unter in einem Meer von Yarben; es blühten Blumen auf, 

fe wuchſen empor bis in die Höhe, ferne goldne Schatten dedten fie 

ror einem höheren weißen Licht, und jo zog in diejer Innenwelt eine 

Erigeinung nad) der anderen herauf; dabei fühlten meine Ohren ein 

teines filbernes Klingen, allmählich wurde e8 ein Schall, der größer 

war und gewaltiger, je länger ich ihm laufchte, ich freute mich, denn 

es färfte mich, es ftärkte meinen Geiſt diefen großen Ton in meinem 

Gehör zn beherbergen; öffnete ich Die Augen, jo war alles nichts, fo 
war alles ruhig, und ich empfand feine Störung, nur konnte ich die 

fogenannte wirkliche Welt in der die andern Menſchen ſich auch zu be» 
finden behaupten, nicht mehr von diejer Traums oder Phantafiewelt 
mteriheiden; ich wußte nicht, welche Wachen over Schlafen war, ja 

julet glaubte ich immer mehr, daß ic das gewöhnliche Leben nur 
träume, und ich muß es noch heute unentſchieden laflen, und werde 
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nad Jahren noch daran zweifeln; dieſes Schweben und Fliegen war 
mir gar zu gewiß; id war innerlich ftolz darauf und freute mich dieſes 
Bewußtſeins; ein einziger elaftiiher Drud mit der Spite der Fuß—⸗ 

zehen — und ich war in Lüften; ich jchwebte leife und anmuthig zwei 
drei Fuß über der Erve, aber ich berührte fie gleich wieder, und flog 

wieder auf, — und ſchwebte auf Die Seite, von da wieder zurück; fo 
tanzte ich im Garten im Mondſchein hin und ber, zu meinem unaus⸗ 
ſprechlichen Vergnügen; ich jchwebte über die Treppen herab over her- 

auf, zuweilen hob ich mich zur Höhe der nievern Baumäfte und fchwirrte 

zwifchen den Zweigen dahin; Morgens erwachte ich in meinem Bett 

mit dem Bewußtjein daß ich fliegen könne, am Tag aber vergaß ich's. 

— Ich ſchrieb an die Günderode ich weiß nicht was, fie kam heraus 
nad Offenbach, ſah mich zweifelhaft an, that befremdende Fragen über 
mein Befinden, ih ſah im Spiegel: ſchwärzer waren die Augen wie 

je, die Züge hatten fich unendlich verfeinert, die Nafe jo ſchmal und 

fein, der Mund geihwungen, eine äußerſt weiße Farbe; ich freute mich 
und ſah mit Genuß meine Geftalt, vie Günderode fagte, ich ſollte nicht 
jo lang mehr allein bleiben, und nahm mich mit in die Stadt; da waren 

wenig Tage verflofien, jo hatte ich das Fieber; ic) legte mich zu Bett und 

ſchlief, und weiß aud nichts, als daß ich nur fchlief: endlich erwachte 

ih und e8 war am vierzehnten Tag nad) dem ich mich gelegt hatte; 
indem ich die Augen öffnete ſah ich ihre ſcwwanke Geftalt im Zimmer auf- 

und abgehen und die Hände ringen; aber Günberobe, fagt ich, warum 
weinft Du? Gott ſei ewig gelobt, fagte fie, und fam an mein Bett, 
bit Du endlich wieder wach, bift Du endlich wieder in's Bewußtſein 

gekommen? — Bon der Zeit an wollte fie mich nichts Philojophifches 
lejen lafjen, und auch keine Aufjäte jollte ih mehr maden; fie war feſt 

überzeugt, meine Krankheit fei davon hergekommen; ich hatte großes 
Wohlgefallen an meiner Geſtalt, die Bläffe, die von meiner Krankheit 
zurüdgeblieben war, gefiel mir unendlich; meine Züge erfchtenen mir 

fehr beveutend, die großgewordenen Augen herrſchten, und Die anderen 
Geſichtstheile verhielten ſich geiftig leivend; ich fragte Die Günderode, 
ob nicht darin ſchon die erften Spuren einer Verklärung fich zeigten. 
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Hier hab ich abgebrodhen, und hab viele Tage nicht geſchrieben; 

es flieg jo ernft und ſchwer herauf, der Schmerz ließ fich nicht vom 

Denken bemeiſtern; ich bin noch jung, ich kann's nicht durchſetzen, das 
Ungebenre. Untervefien bat man ven Herbit eingethban, ver Moft 

wurde vom Laubbefränzten Winzervolf unter Jubelgefang die Berge 
kerabgefahren und getragen, und fie gingen mit der Schalmei voran 
md tanzten. D Du! — der Du diefes lieſt, Du haft feinen Mantel 

fo weich, um die verwundete Seele drinn einzuhüllen. Was bift Du 
mir ſchuldig? — Dem ich Opfer bringe wie dies, daß ich Dich die 
Hand in vie Wunden legen laſſe. — Wie kannſt Du mir vergelten? — 

Da wirft mir nimmer vergelten; Du wirft mich nicht loden und an 

Dih ziehen, und weil ich kein Obdach in der Liebe habe, wirft Du 

mich nicht berbergen, und der Sehnſucht wirft Du feine Linderung 
gewähren; ich weiß es ſchon im Voraus, ich werd allein fein mit mir 

\elber, wie ich heut allein ftand am Ufer bei den püftern Weiden, wo 
die Todesichaner noch wehen über den Pla da fein Gras mehr wächſt; 
tert hat fie den ſchönen Leib verwundet, grad an der Stelle, wo fie’s 

gelernt hatte daß man da das Herz am fiherften trifft; O Jeſus 
Maria! — 

Du! mein Herr! — Du! — flammender Genius über mir! 

ih hab geweint; nicht über fie die ich verloren habe, die wie warme 
Hrählingbrütende Lüfte mich umgab; die mich ſchützte, die mich be 

geifterte, die mir die Höhe meiner eignen Natur als Ziel vertraute; 
ih hab geweint um mid, mit mir; hart muß ich werden wie Stahl, 
gegen mich, gegen das eigne Herz; ich darf es nicht beflagen daß ich 

nit geliebt werde, ich muß ftreng fein gegen dies leidenſchaftliche 

Herz; es hat kein Recht zu fordern, nein e8 bat kein Recht; — Du 
HR mild und lächelſt mir, und deine kühle Hand milvert die Gluth 
meer Wangen, das foll mir genügen. 

Geftern waren wir in Laubbekränzten Nahen ven Rhein hinab 
geiahren, um die hunvertfältige Feier des Weinfeites an beiden Berg- 

Wem mit anzufehen; auf unferem Schiff waren Iuftige Leute, fie 

\ärieben Weinbegeifterte Lieder und Sprüde, ftedten fie in die 
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geleerten Flaſchen, und ließen Diefe unter währendem Schießen den Rhein 
hinabſchwimmen; auf allen Ruinen waren große Tamen aufgepflanzt 
die bei einbrechender Dämmerung angezündet wurden; auf dem Mäuſe⸗ 

thurm, mitten im ftolzen Rhein ragten zweit mächtige Tannen empor, 
ihre flammenven durchbrannten Afte fielen herab in die ziſchende Fluth, 
von allen Seiten donnerten fie und warfen Raletten, und ſchöne 

Sträufer von Leuchtkugeln fliegen jungfräulich in die Lüfte, und auf 
den Nahen jang man Lieder, und im Vorbeifahren warf man fid 
Kränze zu und Trauben; da wir nad Haufe famen fo war's fpät, 

aber der Mond leuchtete hell; ich ſah zum Fenſter hinaus und hörte 
noch jenſeits das Toben und Jauchzen der Heimkehrenden, und dieſſeits, 
nad) der Seite, wo fie todt am Ufer gelegen hatte, war alles till, ich 

dacht, da ift feiner mehr der nad ihr frägt, und ich ging bin, nicht 

ohne Grauſen, nein mir war bang, wie id von weitem die Nebel 

über den Weidenbüſchen wogen fah, da wär ich bald wieder umge 

fehrt, e8 war mir als fei fie e8 felbft, Die da Ihwebte und wogte und 

ſich ausdehnte; ich ging hin, aber ich betete unterwegs daß mich Gott 

doch hüten möge, — ſchützen? — vor was? vor einem Geift, deſſen 

Herz voll liebenvem Willen gewefen war gegen mid im Leben; und 

nun er des irdiſchen Leib's entledigt ift, ſoll ich ihn fürchtend fliehen? — 

Ach fie hat vielleicht einen befiren Theil ihres geiftigen Vermögens auf 

mich vererbt feit ihrem Tod. Vererben doch die VBorältern auf ihre 

Nachkommen, warum nicht die Freunde? — Ich weiß nicht, wie weh 
mir ift! — fie, die freundlich Hare hat meinen Geift vielleicht beſchenkt. 
Wie ih von ihrem Grab zurüd fam, da fand ich Leute die nad) ihrer 
Kuh ſuchten, die ſich verlaufen hatte, ich ging mit ihnen; fie ahndeten 
gleih daß ich von dort her kam, fie wußten viel von der Günderode 
zu erzählen, die oft freundlich bei ihnen eingefprochen und ihnen Almoſen 

gegeben hatte; fie jagten, fo oft fie dort vorbeigehen, beten fie ein 

Vaterunſer; ich hab auch dort gebetet zu und um ihre Seele, und hab 

mih vom Mondlicht rein waſchen lafien, und hab es ihr Taut gejagt 
daß ich mich nad ihr fehne, nach jenen Stunden, in denen wir Gefühl 

und Gedanken harmlos gegen einander austaufchten. 
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Sie erzählte mir wenig von ihren fonftigen Angelegenheiten, ich 
wußte nicht, in welchen Verbindungen fie noch außer mir war; fie hatte 

wir zwar von Daub in Heidelberg geiprodhen und aud von Kreuzer, 
aber ich wußte von feinem, ob er ihr lieber fer al8 der andre; einmal 

hatte ih von andern davon gehört, ich glaubte es nicht, einmal kam 

fe mir freudig entgegen und fagte: Geftern hab ich einen Chirurg 
geiprochen der hat mir gejagt daß es jehr Leicht ift fi umzubringen, 

fie öffnete haftig ihr Kleid und zeigte mir unter ver ſchönen Bruft den 

Fleck; ihre Augen funfelten freudig; ich ftarrte fie an, e8 warb mir 
yam erfienmal unheimlich, ich fragte: nun! — und was foll ich denn 

than, wenn Du todt biſt? — O, fagte fie, dann ift ‘Dir nichts mehr 
en mir gelegen, bis dahin find wir nicht mehr jo eng verbunden, ich 

werd mich erft mit Dir entzweien,; — ich wendete mid nad dem 

Fenfter, um meine Thränen, mein vor Zorn Hopfendes Herz zu ver- 
bergen, fie hatte fich nach dem andern Fenſter gewendet und ſchwieg; — 
ih jah fie von der Seite an, ihr Auge war gen Himmel gewenbet, 

aber ter Strahl war gebrochen, als ob fich jein ganzes Feuer nad) 

innen gewendet habe; — nachdem ich fie eine Weile beobachtet hatte, 
lonnt ich mich nicht mehr faſſen, — ich brach in lautes Schreien aus, 

ih fiel ihr um den Hals und riß fie nieder auf den Sit und jeßte mich 

aut ihre Knie und weinte viel Thränen und füßte fie zum erftenmal 

an ihren Mund, und riß ihr Das Kleid auf und fühte fie an die Stelle, 

we fie gelernt hatte das Herz treffen; und ich bat mit ſchmerzlichen 

Zhränen, daß fie fich meiner erbarme, fiel ihr wieder un den Hals 

nd fühte ihre Hände, die waren falt und zitterten, ihre Lippen zudten, 

fie war ganz kalt, ftarr und toptenblaß und konnte die Stimme nicht 

erheben ; fie jagte leije: Bettine, bric mir das Herz nicht; — ad) da 

wellte ich mich aufreißen und wollte ihr nicht weh thun ; ich lächelte und 

weinte, und jchluchzte laut, ihr jchien immer banger zu werben, fie legte 

. fh auf's Sopha; da wollt ich herzen und wollte ihr bemeijen, daß 
ih alles für Scherz nehme; da fpradhen wir von ihrem Teftament ; 

fie vermachte einem jeden etwas; mir vermachte fie einen Heinen Apoll 

unter einer Ölasglode, dem fie einen Lorbeerkranz umgehängt hatte; 
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ih ſchrieb alles auf; im nad Haufe gehen machte ich mir Vorwürfe, 

daß ich jo aufgeregt gewefen war; ich fühlte, daß e8 doch nur Scherz 

gewejen war, over auch Phantafie die in ein Reich gehört, 

welhes nit in ver Wirklichkeit feine Wahrheit be- 
hauptet; ich fühlte, daß ich unrecht gehabt Hatte und nicht fie, die 

ja oft auf diefe Weife mit mir geſprochen Hatte. Am andern Tag 
führte ich ihr einen jungen franzöfiihen Huſaren⸗Offizier zu mit hoher 
Bärenmütze; es war der Wilhelm von Türkheim, der ſchönſte aller 

Sünglinge, das wahre Kind voll Anmuth und Scherz; er war unver 
muthet angekommen; ich fagte: da hab ich Dir einen Liebhaber ge 
bracht, der fol Dir das Leben wieder lieb machen. Er vertrieb uns 

allen die Melancholie; wir ſcherzten und machten Berfe, und da der 
ſchöne Wilhelm die ſchönſten gemacht zu haben behauptete, fo wollte 

die Günderode, ich follte ihm ven Lorbeerkranz ſchenken; ich wollte 
mein Erbtheil nicht gejchmälert willen, doch mußt ich ihm endlich die 

Hälfte des Kranzes laſſen; fo hab id) denn nur die eine Hälfte. Ein⸗ 

mal kam ich zu ihr, da zeigte fie mir einen Dold mit filbernem Griff 
ven fie auf der Meſſe gekauft hatte, fie freute ſich über den jchönen 

Stahl und über feine Schärfe; id} nahm das Meſſer in die Hand 

und probte e8 am Finger, da floß gleih Blut, fie erſchrak, ich fagte: 
O Günderode, Du bift fo zaghaft und kannſt kein Blut fehen, und 
geheſt immer mit einer Idee um, die den höchſten Muth vorausſetzt, 
ih hab doch noch das Bewußtſein, daß ich eher vermögenn wär etwas 

zu wagen, objchon ich mich nie umbringen würde; aber mich und Dich 

in einer Gefahr zu vertheivigen, dazu hab ih Muth; und wenn ich 
jet mit dem Mefler auf Dich einpringe — fiehft Du wie Du Dich 

fürdteft? — fie zog fi ängſtlich zurüd; der alte Zorn regte fid 
wieber in mir umter der Dede des glühendſten Muthwills; ich ging 

immer ernftlicher auf fie ein, fie lief im ihr Schlafzimmer binter einen 

levernen Seſſel um ſich zu fihern; ich ſtach in den Seſſel, ich riß ihn 
mit vielen Stichen in Stüde, das Roßhaar flog hier und dahin in ver 
Stube, fie ftand flehend Hinter dem Seſſel und bat, ihr nichts zu 

tbun; — id} fagte: eh ich dulde, daß Du Did umbringft, thu ich's 
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lieber jelbft; mein armer Stuhl! rief fie; ja was, Dein Stuhl, ver 

jo den Dolch ſtumpf machen; ich gab ihm ohne Barmherzigkeit Stich 

auf Stich, das ganze Zimmer wurde eine Staubwolfe,; jo warf ich 

den Dolch weit in die Stube, daß er praſſelnd unter das Sopha fuhr; 

id nahm fie bei der Hand und führte fie in den Garten in die Wein⸗ 
Laube, ich ri die jungen Weinreben ab und warf fie ihr vor vie Füße; 
ih trat darauf und fagte: So mißhandelft Du unfre Freundſchaft. — 

34 zeigte ihr die Vögel auf ven Zweigen, und daß wir wie jene, 
fpielend, aber treu gegen einander bisher zufammen gelebt hätten; ich 

lagte: Du kannſt fiher auf mich bauen, es ift feine Stunde in der 
Rah, die, wenn Du mir deinen Willen fund thuft, mich nur eimen 
Angenblid befinmen machte, — komm vor mein Fenfter und pfeif um 

Mitternacht, und ich geh ohne Vorbereitung mit Div um die Welt. 
Und was ich für mich nicht wagte, das wag ich für Di; — aber 
Du! — was bereditigt Dich mid aufzugeben? — wie fannft Du 

jelhe Treue verrathen; und veriprid mir, daß Du nicht mehr deine 

zaghafte Natur hinter fo graujenhafte prahleriihe Ideen verſchanzen 

willſt; — ich ſah fie an, fie war beſchämt umd ſenkte ven Kopf, und 

jah auf die Eeite und war blaß; wir waren beide ftill, lange Zeit. 

Günterode, fagte ich, wenn e8 ernſt ift, dann gieb mir ein Zeichen; — 

fe nidte. — Sie reifte in's Rheingau; von dort aus ſchrieb fie mir 
em paarmal, wenig Zeilen; — id) hab fie verloren ſonſt würde ich 

he hier einſchalten. Einmal jchrieb fie: ift man allein am Rhein, jo 

wird man ganz traurig, aber mit mehreren zujammen, da find grade 

tie ſchauerlichſten Plätze am Iuftaufreizendften: mir aber ift doch lieb 
ten weiten gedehnten Purpurhimmel am Abend allein zu begrüßen, 

ta tichte ich im Wandeln an einem Mähren, das will ih Dir vors 

leſen; ich bin jeven Abend begierig wie e8 weiter geht, e8 wird mand- 
mal recht ſchaurig und dann taucht e8 wieder auf. Da fie wieder 

wrüdfam und ich das Mährchen lejen wollte, ſagte fie: e8 ift jo traurig 

geworden, daß ich's nicht lefen kaun; ich darf nichts mehr Davon hören, 

ih kam es nicht mehr weiter fchreiben: ich werde franf davon; fie 

legte ſich zu Bett und biieb mehrere Tage liegen, ver Doldy lag an 
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ihrem Bett; ich achtete nicht darauf, die Nachtlampe ſtand dabei, ich 
fam herein; Bettine, mir ift vor drei Wochen eine Schwefter geftorben; 

fie war jünger als ih, Du haft fie nie gefehen; fie ftarb an der ſchnellen 
Auszehrung; — warum fagft Du mir dies heute erft, fragte ih? — 
nun was könnte Dich dies imtereffiren? Du haft fie nicht gekannt, ich 

muß jo was allein tragen, fagte fie mit trodnen Augen. Mir war 

dies doch etwas fonderbar, mir jungen Natur waren alle Gefchwifter 
jo lieb, daß ich glaubte, ich würde verzweifeln mäflen, wenn einer 

ftürbe, und daß ich mein Leben für jeden gelaffen hätte; fie fuhr fort: 
nun dent! vor drei Nächten ift mir dieſe Schwefter erichienen;; ich lag 

im Bett und die Nachtlampe brannte auf jenem Tiſch; fie kam herein 

in weißem Gewand, langſam, und blieb an dem Tiſch ftehen; fte 
wenbete ven Kopf nach mir, ſenkte ihn und ſah mich an; erft war ich 
erihroden, aber bald war ich ganz ruhig, ich fette mich im Bett auf, 

um mid zu überzeugen daß ich nicht Ichlafe. Ich fah fie auh an und 

ed war, als ob fie etwas bejahend nidte; fie nahm. dort den Dolch, 

bob ihn gen Himmel mit ver rechten Hand, als ob fie mir ihn zeigen 
wolle, legte ihn wieder fanft und Hanglos nieder; dann nahm fie bie 

Nachtlampe, hob fie auch in die Höhe und zeigte fie mir, und als ob 
fie mir bezeichnen wolle daß ich fie verftehe, nickte fie janft, führte die 

Lampe zu ihren Lippen und hauchte fie aus; dent nur, fagte fie 

vol Schauder, ausgeblaſen; — im Dunkel hatte mein Auge noch das 

Gefühl von ihrer ©eftalt; da hat mich plöglich eine Angft befallen vie 

ärger jein muß, als wenn man mit dem Tod ringt; ja, denn ich wär 

lieber geftorben, als noch länger diefe Angft zu tragen. 

Ich war gekommen um Abſchied zu nehmen, weil ich mit Saviguy 
nah Marburg reifen wollte, aber nun wollte ich bei ihr bleiben, Reiſe 

nur fort, jagte fie, denn ich reife auch Übermorgen wieder in's Rhein⸗ 

gau; — fo ging ic) denn weg, — Bettine, rief fie mir in der Thür 
zu: behalt dieſe Geſchichte, fie ift Doch merkwürdig! Das waren ihre 
legten Worte. In Marburg fchrieb ich ihr oft in's Rheingau von 
meinem wunderlihen Leben; — ich wohnte einen ganzen Winter am 
Berg dicht unter dem alten Schloß, der Garten war mit der Feſtungs⸗ 
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mauer umgeben, aus den Fenſtern hatt ich eine weite Ausficht über die 

Stadt und Das reich bebaute Heſſenland; überall ragten die gothiſchen 

Zhürme aus den Schneeveden hervor; aus meinem Schlafzimmer 
ging ich in den Berggarten, ich Metterte über die Feſtungsmauer, und 
fieg durch Die verödeten Gärten; — wo fi die Pförthen nicht auf- 

zwingen ließen da brach ich Durch tie Heden, — da ſaß ich auf der 

Steintreppe, die Sonne ſchmolz den Schnee zu meinen Füßen, ich 

ſuchte die Mooſe, und trug fie mit ſammt der angefrormen Erde nad) 
Hans; — fo hatt ich an dreißig bis vierzig Moosarten gefammelt Die 
alle m meiner kalten Schlaflammer in irdnen Schüfjelhen auf Eis 

gelegt mein Bett umblühten; ich jchrieb ihr davon, ohne zu jagen was 

et fei; ich ſchrieb in Verſen: mein Bett fteht mitten im falten Land, 
umgeben von viel Haimen, die blühen in allen Farben, und da find 
flbene Haine uralter Stämme, wie der Hain auf der Infel Cypros; 
Ne Bänme ftehen dicht gereiht und verflechten ihre gewaltigen Äfte; ver 
Raſen ans dem fie hervorwachſen ift rofenroth und blafgrün; ich trug 

den ganzen Hain heut auf meiner erftarrten Hand in mein kaltes Eis— 

keetland ; — da antwortet fie wieder in Berjen: das find Mooſe ewiger 

Zeiten, vie den Teppich unterbreiten, ob die Herm zur Jagd drauf 

reiten, ob die Lämmer drüber weiden, ob ver Winterjchnee fie decket, 
eder Frühling Blumen wedet; in dem Haine ſchallt e8 wieter, fummen 

Müdchen ihre Lieder; an der Silberbäume Wipfel, hängen Tröpfchen 
Than am Gipfel; in dem Haren Tröpfchen Thaue, fpiegelt ſich Die 
ganze Aue; Du mußt andre Räthjel machen, will Dein Wit Tes meinen 

laden! 

Nun waren wir in's Räthſel geben und löſen gerathen; alle 

Augenklid hatt ich ein Meines Abentheuer auf meinen Spazierwegen, 

was ich ihr verbrämt zu errathen gab; meiftens löfte fie e8 auf eine 

findlich⸗luſtige Weile auf. Einmal hatte ich ihr ein Häschen, was mir 

auf wildem einfamen Waldweg begegnet war, als einen zierlihen Rit⸗ 

ter heichrieben, ich nannte es la petite perfection und daß es mir 

mein Herz eingenommen habe, — fie antwortete gleih: auf einem 

ſcönen grünen Rajen, ta ließ ein Helv zur Mahlzeit blaſen, da flüch- 
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teten fi alle Hafen; fo hoff ich wird ein Held einſt kommen, Dem 

Herz, von Hafen eingenommen, von diefen Wichten zu befreien und 

jene Gluthen zu erneuen; — dies waren Anfpielungen auf Heine 

Tiebesabentheuer. — So verging ein Theil des Winters; ich war in 

einer fehr glücklichen Geiftesverfafjung, andre würben fie überſparmung 
nennen, aber mir war fie eigen. An der Feſtungsmauer, die den großen 

Garten umgab war eine Thurmwarte, eine zerbrochne Leiter ftand 
drinn; — dicht bei und war eingebrodhen worden, man konnte den 

Spitbuben nit auf die Spur kommen, man glaubte, fie veritedten fi) 

auf jenem Thurm; ich hatte ihn bei Tag in Augenjhein genommen 
und erfannt, daß es für einen ſtarken Mann unmöglich war, an dieſer 

morſchen beinah ftufenlofen himmelhohen Leiter hinaufzuflimmen; ich 
verſuchte es, gleitete aber wieder herunter nachdem ich eine Strede 

hinaufgekommen war; in der Nadıt, nachdem ich ſchon eine Weile im 
Bett gelegen hatte und Meline ſchlief, ließ es mir feine Ruhe; ich warf 
ein Überffeiv um, ftieg zum Fenſter hinaus, und ging an dem alten 

Marburger Schloß vorbei, da gudte der Kurfürft Philipp mit der Eli» 
jabeth lachend zum Fenſter heraus; ich hatte dieſe Steingruppe die 

beide Arm in Arm fich weit aus dem Fenſter lehnen, als wollten fie 

ihre Lande überjehen, ſchon oft bet Tage betrachtet, aber jett bei Nacht 
fürchtete id) mich fo davor daß ich in hohen Sprüngen davoneilte in 

ven Thurm; dort ergriff ich eine Leiterftange und half mir, Gott weiß 

wie, daran hinauf; was mir bei Tage nicht möglid) wer, gelang mir 

bei Nacht in der ſchwebenden Angit meines Herzens, wie ich beinah 

oben war machte ih Halt; ich überlegte, wie die Spitbuben wirklich 

oben jein könnten und da mid, überfallen und von der Warte hinunter 

ftürgen; da hing ich und wußte nicht hinunter oder herauf, aber die 

friſche Luft, die ich witterte, Iodte mich nad) oben; — wie war mir da, 

wie ich plötzlich durch Schnee und Mondlicht Die weit verbreitete Natur 

überſchaute, allein und gefihert, das große Heer der Sterne über mir! 
— fo ift es nad dem Tod, die freiheititrebende Ceele, der der Leib 

am angftvollften laftet, im Augenblid da fie ihn abwerfen will; fie 

fiegt endlich und ift der Angft erledigt; — da hatte ich blos das Gefühl 
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allein zu fein, da war fein Gegenftand der mir näher war als meine 
Einſamkeit, und alles mußte vor diefer Befeligung zufammenfinten, — 
ih fhrieb der Günderode, daß wieder einmal mein ganzes Glüd won 
ver Lame diefer Grille abhänge; ich ſchrieb ihr jeven Tag, was ich 
anf der freien Warte mache und denke, ich jeste mich auf die Bruſt—⸗ 
maner und hing die Beine hinab. — Sie wollte immer mehr von 

tiefen Thurmbegeiftrungen, fie jagte: e& tft mein Labfal, Du ſprichſt 
wie ein auferſtandner Prophet! — wie ich ihr aber ſchrieb, daß ich auf 
ver Mauer, die kaum zwei Fuß breit war, im Kreis herumlaufe und 
Isftig nad} ven Sternen jehe, und daß mir zwar am Anfang gejchwin- 
tet habe, Daß ich jett aber ganz keck und wie am Boden mich da oben 

befinde, — da ſchrieb fie: um Gotteswillen falle nicht, ich hab's noch 
nicht herauskriegen können, ob Du das Spiel böjer over guter Dämo- 
nen biſt; — falle nicht, fchrieb fie mir wieder, obſchon es mir wohl 

tätig war, Deine Stimme von oben herab über ven Tod zu vernehmen, 
je fürchte ich nichts mehr, als daß Du elend und unwillkührlich 

rihmettert in's Grab ſtürzeſt; — ihre Vermahnungen aber erregten 
wir feine Furcht und keinen Schwindel, im Gegentheil war ich toll- 

kim; ich wußte Beſcheid, ich hatte die triumphirenve Überzeugung daß 
ih von Geiftern geſchützt jet. Das Seltfame wear, daß ich's oft vergaß, 
tan es mich oft mitten aus dem Schlaf weckte und ich noch in unber 

fimmter Rachtzeit hineilte, daß ich auf dem Hinweg immer Angft hatte 
m? anf der Leiter jeven Abend wie ven erften, daß ich oben allemal 
tie Bejeligung einer von ſchwerem Drud befreiten Bruft empfand, — 

eben, wenn Schnee lag, ſchrieb ich ver Günderode ihren Namen hinein 
mt: Jesus nazarenus rex judaeorum als jhütenden Talisman dar- 

über, ta war mir, als fei fie gefichert gegen böſe Eingebungen. 

Jetzt fam Kreuzer nah Marburg, um Savigny zu beſuchen. 
Häßlich wie er war, war es zugleich unbegreiflih, daß er ein Weib 
mtereifiren könne; ich hörte daß er von der Günderode ſprach, in 

Ausrrüden als ob er ein Recht an ihre Liebe habe; ich hatte in mei- 
nem von allem äußeren Einfluß abgeſchiednen Verhältniß zu ihr, frü- 
ber nichts davon geahndet, und war im Augenblid auf's heftigfte eifer- 

@rerbe’d Briefwechſel mit einem Kinde. 5 
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ſüchtig; er nahm in meiner Gegenwart ein Heines Kind anf ven Schoof 
und fagte: wie heißt Du? — Sophie. Nun, du jollft, jo lange ich 

bier bin Karoline heißen; Karoline gieb mir einen Kuß. Da ward id 
zornig, ich riß ihm das Kind vom Schooß und trug es hinaus, fort 
durch den Garten auf den Thurm; da oben ftellt ich e8 in den Schnee 
neben ihren Namen, und legte mich mit dem glühenden Geſicht hinein 
und weinte laut, und das Kind weinte mit, und da ich herunter kam 
begegnete mir Kreuzer; ich fagte: weg aus meinem Weg, fort. Der 
Philolog konnte ſich einbilven, daß Ganymed ihm die Schanle des 
Jupiters reihen werbe. — Es war in der Neujahrsnacht; ich ſaß auf 
meiner Warte und ſchaute in die Tiefe; alles war fo ſtill — kein Laut 
bis in die weitefte Gerne, und ich war betrübt um bie Günderode, bie 

mir feine Antwort gab; die Stadt lag unter mir, auf einmal ſchlug 
es Mitternacht, — da ftürmte e8 herauf, die Trommeln rührten fich, 
die Pofthörner jchmetterten, fie löſten ihre Flinten, fie jauchzten, die 

Studentenlieder tönten von allen Seiten, es ftieg der Yubellärm, daß 

er mich beinah wie ein Meer umbraufte, — das vergeſſe ich nie, aber 
fagen kamn ih aud nicht, wie mir jo wunderlich war da oben auf 
ſchwindelnder Höhe, und wie e8 allmälig wieder ftill ward, und id 

mid ganz allein empfand. Ich ging zurüd und ſchrieb an die Günde⸗ 
rode; vielleicht finde ich den Brief noch unter meinen Papieren, dann 

will ich ihn beilegen ; ich weiß daß ich ihr die heißeſten Bitten that mir 
zu antworten; ich ſchrieb ihr von dieſen Studentenliedern, wie die gen 
Himmel gefhallt hätten und mir das tieffte Herz aufgeregt; ja ih 

legte meinen Kopf auf ihre Füße und bat um Antwort, und wartete 
mit Heißer Sehnſucht acht Tage, aber nie erhielt ich eine Antwort; id 

war blimd, ich war taub, ich ahndete nichts. Noch zwei Monate gingen 
vorüber, — da war ich wieder in Frankfurt; — ich lief in’s Stift, 

machte die Thür auf: fiehe da ftand fie und ſah mid an; kalt wie es 
ſchien; Günderod, rief ich, darf ich hereinfommen? — fie ſchwieg, umd 
wendete fi ab; Günderod, fag nur ein Wort und ich lieg an Deinem 
Herzen. Nein, fagte fie, komme nicht näher, fehre wieder um, wir 

mäüfjen uns do trennen. — Was heißt das? — So viel, daß wir 
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uns in einander geirrt haben und daß wir nicht zuſammen gehören. — 
Ad, ih wendete um! ach, erſte Verzweiflung, erſter graufamer Schlag, 
fo empfindlich für ein junges Herz! ich, die nichts kannte wie die Un- 

terwerfung, die Hingebung in diefer Liebe, mußte fo zurückgewieſen 
werden. — Ich lief nad) Haus zur Meline, ich bat ſie mit zu gehen 
zur Günderove, zu ſehen was ihr fehle, fie zu bewegen mir einen 
Ungenblid ihr Angeficht zu gönnen; ich dachte, wenn ich fie nur einmal 
ms Auge faflen könne dann wolle ich fie zwingen; ich Tief über bie 
Straße, vor der Zimmertbür blieb ich ftehen, ich Tieß die Meline 
allein zu ihr eintreten, ich wartete, ich zitterte und rang die Hände 
in dem Heinen engen Gang, der mich fo oft zu ihr geführt hatte; — 
bie Meline kam heraus mit verweinten Augen, fie zog mich ſchweigend 

mit fih fort; — einen Augenblid hatte mid der Schmerz übermannt, 

aber gleich ftand ich wieder auf den Füßen; nun! dacht ih, wenn 
das Schickſal mir nicht ſchmeicheln will, fo wollen wir Ball mit ihm 

fielen, ich war heiter, ich war Iuftig, ich war überreizt, aber Nächten 
weinte ih im Schlaf. — Am zweiten Tag ging ich des Wegs wo 

ihre Wohnung war, da jah ich die Wohnung von Goethes Mutter, bie 
ih nicht näher kannte und nie bejucht hatte; ich trat ein. Frau Rath, 

ſagte ich, ich will Ihre Bekanntſchaft machen, mir ift eine Freundin in 

der Stiftsdame Günderode verloren gegangen und die follen Sie mir 
eriegen; — wir wollen’8 verſuchen, fagte fie, und fo fam ich alle 

Tage und fette mich auf ven Schemel und ließ mir von ihrem Sohn 

erzählen und ſchrieb's alles auf und ſchickte es der Günderode; — wie 
fie in's Rheingau ging fendete fie mir die Papiere zurück; die Magd 

die fie mir brachte, ſagte, es habe der Stiftspame heftig das Herz 
geflopft da fie ihr die Papiere gegeben, und auf ihre Trage, was 

fie beftellen jolle, babe fie geantwortet: nichts. — 

Es vergingen vierzehn Tage, da kam Fritz Schlofler, er bat mic 
um em paar Zeilen an die Günderode, weil er in's Rheingau reifen 

werde, und wolle gern ihre Bekanntſchaft machen. Ich fagte daß ich 
mit ihr brouillirt fei, ich bäte ihn aber von mir zu fpredhen und acht 

zu geben, was es für einen Einprud auf fie mache; — wann gehen 
5* 
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Sie hin fagte ih, morgen? — Nein, in acht Tagen; — o gehen Sie 
morgen, fonft treffen Sie fie nicht mehr, — am Rhein iſt's jo melan- 

choliſch, fagte ich ſcherzend, da könnte fie fich ein Leid's anthun; — 
Schloſſer ſah mid ängftlih an; ja ja, fagt ich muthwillig, fie ſtürzt 

fih in's Waſſer oder erfticht fih aus bloßer Laune. — Frevlen Sie 
nicht, fagte Schlofier, und nun frevelte ich erft recht: Geben Site adıt, 

Schloſſer, Sie finden fte nicht mehr, wenn Sie nach alter Gewohnheit 
zögern, und ich fage Ihnen, gehen Sie heute lieber wie morgen und 
retten Sie fie von ungeitiger melancholiſcher Laune; — und im Scherz 
befchrieb ich fie, wie fie fi) umbringen werbe, im rothen Kleid, mit 
aufgelöftem Schnärband, dicht unter der Bruft die Wunde; das nannte 
man tollen Übermuth von mir‘, e8 war aber bewußtlofer Überreiz, in 
dem ich die Wahrheit volllommen genau befchrieb. — Am andern Tag 
tom Franz und fagte: Mädchen, wir wollen in's Rheingau gehen, da 
kannſt Du die Günderode beſuchen. — Wann? fragte ih. — Morgen, 
fagte er; — ach, ich padte mit Übereile ein, ich Yonnte kaum erwarten 
daß wir gingen; alles was ich begegnete, ſchob ich haftig aus dem 

Weg, aber e8 vergingen mehrere Tage und ed ward die Reife immer 
verſchoben; endlich, da war meine Luſt zur Reiſe in tiefe Trauer ver 

wandelt und id) wär Lieber zurüdgeblieben. — Da wir in Geifenheim 
ankamen, wo wir übernachteten, (ag ich im Fenſter und jah in’8 mond⸗ 

bejpiegelte Waſſer; meine Schwägerin Tont faß am Tenfter; die Magd, 

die den Tiſch dedte, jagte: Geſtern bat fih auch eine junge ſchöne 
Dame, die ſchon ſechs Wochen hier ſich aufhielt, bei Windel umgebracht; 

fie ging am Rhein fpazieren ganz lang, dann lief fie nad) Haufe, holte 

ein Handtuch; am Abend fuchte man fie vergebens; am andern Morgen 
fand man fie am Ufer unter Weidenbüſchen, fie hatte das Handtuch 

vol Steine gefammelt und fi um den Hals gebunden, wahrſcheinlich 

weil fie fih in den Rhein verſenken wollte, aber da fie ſich in's Herz 
ſtach, fiel fie rüdwärts, und fo fand fie ein Dauer am Rhein liegen 

unter den Weiden an einem Ort, wo e8 am tiefiten iſt. Er riß ihr 

den Dold aus dem Herzen und jchleuderte ihn voll Abſcheu weit in 

den Rhein, die Schiffer fahen ihn fliegen, — da kamen fie herbei und 
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tngen fie in die Stadt. — Ich hatte im Anfang nicht zugehört, aber 
zuletzt hört ichs mit an und rief: das ift die Günderode! Man rebete 

wird aus und fagte, es ſei wohl eine andre, da fo viel Frankjurter 

im Rheingau wären. Ich ließ mir's gefallen und dachte: grade was 
man prophezeibe, fei gewöhnlich nicht wahr. — In der Nacht träumte 
sr, fie käme mir auf einem mit Kränzen gejhmüdten Nachen ent 

gegen, um ſich mit mir zu verjöhnen; ich ſprang aus dem Bett in des 
Bruders Zimmer und rief: es ift alles nicht wahr, eben hat mir's leb⸗ 

keit geträumt! Ach, fagte der Bruder, baue nicht auf Träume! — 
Ich träumte noch einmal, ich ſei eilig in einem Kahn über ven Rhein 
gefahren, um fie zu fuchen; da war das Wafler trüb und ſchilfig, die 
Luft war dunkel und es war fehr kalt; — ich landete an einem 
mapfigen Ujer, da war ein Haus mit feuchten Mauern, aus dem 
ſchwebte fie hervor umd ſah mich ängſtlich an und deutete mir daß fie 
nicht fprechen könne; — ich lief wieder zum Schlafzimmer der Ge- 
ihwifter und rief: nein, es ift gewiß wahr, denn mir hat geträumt, 
daß ich fie gefehen habe, und ich hab gefragt: Günderode, warum haft 
Du mir dies gethan? da hat fie geſchwiegen, hat den Kopf geſenkt und 

bat ſich traurig nicht verantworten können. — Nun überlegte ih im 
Bett alles, und bejann mich, daß fie mir früher gejagt hatte, fie wolle 

fh erft mit mir entzweien eh fie diefen Entſchluß ausführen werde; 

nun war mir unſre Trennung erflärt; auch daß fie mir ein Zeichen 

geben werde, wenn ihr Entihluß reif ſei; — das war alfo die Ge- 

Ihihte von ihrer tobten Schweſter, die fie mir ein halb Jahr früher 
mittbeilte, da war der Entihluß ſchon gefaßt. — O ihr großen See 

ien, dieſes Lamm in feiner Unſchuld, dieſes junge zaghafte Herz, welche 

ungeheure Gewalt hat es bewogen jo zu handeln? — Am andern 
Rorgen fuhren wir bei früher Zeit auf dem Rhein weiter, — Franz 

hatte befohlen, daß das Schiff jenſeits ſich halten folle, um zu ver⸗ 
meiden, daß wir dem Plat zu nahe kämen, aber dort ftand der Frik 

Schloſſer am Ufer, und der Bauer der fie gefunden, zeigte ihm wo 

ver Kopf gelegen hatte und die Füße und daß das Gras noch nieder: 
liege, — und der Schiffer lenkte unwilltührli dorthin, und Franz 
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bewußtlos ſprach im Schiff alles dem Bauer nach was er in ver Ferne 
verftehen kounte, und da mußt ich denn mit anhören die ſchauderhaften 
Bruchſtücke der Erzählung vom rothen leid, das aufgefhnärt war, 
und der Dolch, den ich jo gut kannte, und das Tud mit Stemen um 
ihren Hals, umd die breite Wunde; — aber ich weinte nicht, ich 
ſchwieg. — Da kam der Bruder zu mir und fagte: fei ſtark Mäd⸗ 
hen. — Wir landeten in Rüdesheim; überall erzählte man ſich Die 
Geſchichte; ich Tief im Windesſchnelle an allen vorüber, den Oſtein 
hinauf eine halbe Stunde Berg an ohne auszuruhen; — oben war 
mir der Athem vergangen, mem Kopf brannte, ich war den andern 

weit vorausgeeilt. — Da lag der herrliche Rhein mit feinem ſchma⸗ 
ragdnen Schmud der Inſeln; da fah ich Die Ströme von allen Seiten 
dem Rhein zufließen, und die reichen friedlichen Städte an beiden 
Ufern, und die gefegneten Gelände an beiden Seiten; da fragte ich 
mid, ob mid die Zeit über diefen Verluft befchwichtigen werde, und 

da war auch der Entjchluß gefaßt, fühn mich über den Sammer hinaus 
zuſchwingen, denn es ſchien mir unwürdig, Sammer zu äußern, den ich 
einſtens beherrfchen könne. 



Briefwechſel mit Goethe. 

Da a en 

An Goethe. 

Kaſſel, ven 15. Mai 1807. 

Riese tiebe Tochter! Nenne mich für alle Tage, für alle Zur 
kanft mit dem einen Namen, der mein Glüd umfaßt; mein Sohn jet 
dein Freund, Dein Bruder, der Dich gewiß liebt zc. 

Solche Worte ſchreibt mir Goethe's Mutter; zu was berechtigen 
mich dieſe? — Auch brach e8 108 wie ein Damm in meinem Herzen; — 
em Menſchenkind, einſam auf einem Fels, von Stürmen umbrauf't, 

jeiner felbft ungewiß hin⸗ und herſchwankend, wie Domen und Difteln 
am e8 ber — fo bin ih; fo war ich da ich meinen Herrn noch nicht 
erlannt hatte. Nun wend ich mich wie die Sonnenblume nach meinem 

Gott. und kann ihm mit dem von feinen Strahlen glühenven Angefiht 
beweifen daß er mich durchdringt. O Gott! darf ih auh? — und 
bin ich nicht allzu kühn? 

Und was will ih denn? — erzählen, wie die herrliche Freund⸗ 
ihlert, mit der Sie mir entgegen kamen, jest in meinem Herzen 
wuchert? — alles andre Reben mit Gewalt erftidt? — wie ich immer 

muß binverlangen, wo mir's zum erften Dal wohl war? — Das hilft 
alles nichts, die Worte Ihrer Mutter! — ich bin weit entfernt, Ans 

prähe an das zu machen was ihre Güte mir zudenkt, — aber biefe 
haben mich geblenvet; und ich mußte zum wenigften ven Wunſch be 
iriedigen, daß Sie wiffen möchten, wie mächtig mich die Liebe in jedem 
Augenblick zu ihnen hinwendet. 
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Auch darf ich mich nicht ſcheuen, einem Gefühl mich hinzugeben, 
das fi aus meinem Herzen bervorbrängt wie die junge Saat im 

Frühling, — es mußte fo fein, und der Saame war in mich gelegt; 
es ift nicht mein vorfäglicher Wille, wenn ich oft aus dem augenblid- 
Iihen Geſpräch zu Ihren Füßen getragen bin; dann ſetze ich mich an 

die Erde und lege den Kopf auf Ihren Schooß, over ich drüde Ihre 
Hand an meinen Mund, oder ich ftehe an Ihrer Seite und umfaſſe 

Ihren Hals; und es währt lange bis ich eine Stellung finde, in der 
ich beharre. Dann plaudre ich wie e8 mir behagt; die Antwort aber 
die ih mich in Ihrem Namen gebe, fpreche ich mit Bedacht aus: 
Mein Kind! mein artiggut Mädchen! liebes Herz! Ya, 
jo Hingt’8 aus jener wunderbaren Stunde herüber, in der ich glaubte 

von Geiftern in eine andre Welt getragen zu fein; und wenn ih dann 
bedenke daß es von Ihren Tippen jo wieberhallen könnte, wenn ich 
wirflih vor Ihnen ftände, — dann ſchaudre ich vor Freude und Sehn- 
fucht zufammen. O wie viel hundertmal träumt man, und träumt 
befier al8 einem je wird. — Muthiwillig und übermüthig bin ich auch 
zuweilen, und preife den Mann glüdlich der fo fehr geliebt wird; dann 

lächeln Sie und bejahen e8 in freundlicher Großmuth. 
Weh mir! wenn dies alles nie zur Wahrheit wird, dann werd 

ich im Leben das Herrlichſte vermiſſen. Ach, ift der Wein denn nicht 
die jüßefte und begehrlichfte unter allen himmlischen Gaben? daß wer 
ihn einmal gefoftet hat, trunkner Begeiftrung nimmer abſchwören 

möchte. — Diejen Wein werd id) vermiffen, und alle andre wird 
mir fein wie hartes geiftlofes Waſſer, deſſen man feinen Tropfen mehr 

verlangt als man bedarf. 
Wie werd ich mich alsdann tröften können! — mit dem Lied 

etwa: „Im Arm der Kiebe ruht ſich's wohl, wohl auch im Schoof der 
Erde?" — oder: „Ih wollt ih läg und fchlief zehntauſend Klafter 
tief." — 

Ich wollt ich könnte meinen Brief mit einem Blid in Ihre Augen 
ſchließen; jchnell würde ich Vergebung der Kühnheit herausfefen und 

diefe noch mit einfiegeln; ich würde dann nicht ängſtlich fein über das 
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indie Gefhwäs, das mir doch fo ernft ift. Da wird es hingetragen 
im raſcher Eile viele Meilen; ver Poftillion ſchmettert mit vollem 
Enthuſiasmus feine Ankunft in die Lüfte, als wolle er frohlockend 

fragen: was bring ih! — und nım bricht Goethe jenen Brief auf, 
md findet Das unmündige Stammeln eines unbeventenden Kindes. 
Soll ih noch Verzeihung fordern? — DO, Sie willen wohl, wie über- 

möhtig, wie voll fühen Gefühls das Herz oft ift, und die kindiſche 
kiype lann das Wort nicht treffen, den Ton kaum, der es wiederklingen 

mad, Bettine Brentano. 

An Bettine, im Brief an feine Mutter eingelegt von 
Goethe. 

| Solcher Früchte, reif und fü, würde man gern an jedem Tag 

genießen, ven man zur den fchönften zu zählen beredhtigt fen dürfte. 

Wolfgang Övethe. 

Liebe Mutter, geben Sie dies eingefiegelte Blätthen an Bettine 
md tortern Sie fie auf, mir noch ferner zu ſchreiben. 

An Goethe. 
Am 25. Mai. 

Benn die Sonne am heißeften jcheint, wird der blaue Himmel 

et mühe, man fürdtet Sturm und Gewitter, beflemmenve Luft vrüdt 
die draft, aber endlich fiegt die Sonne; ruhig und golven finkt fie dem 

Abend in ven Schooß. 
So war mir's da ich Ihnen gejchrieben hatte; ich war beffemmt 

wie mern ein Gewitter fich ſpüren läßt, und ward oft roth über ven 
Seranfen daß Sie e8 unrecht finden möchten, und endlich ward mein 

Nauen nur durd wenig Worte, aber jo lieb gelöſt. Wenn Sie 
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wüßten wie ſchnelle Fortſchritte mein Zutrauen in demfelben Angen- 
blick machte, da ich erkannte, daß Ste es gern wollen! — Gütiger‘ 
freundlich gefinnter Mann! ih bin fo unbewanvert in Auslegung 
folder köſtlichen Worte, daß ich ſchwankte über ihren Sinn; die Mut 
ter aber fagte: fei nicht fo dumm, er mag gejchrieben haben was er 

will, jo beißt e8, Du ſollſt ihm fchreiben jo oft Du kannſt und was 

Du willſt. — Ach ich kann Ihnen nichts anders mittheilen, als blos 
was in meinem Herzen vorgeht. D dürft ich jet bei ihm ſein, dacht 

ich, jo glühend Hell follte meine Freudenſonne ihm leuchten, wie fein 

Auge freımdlich dem meinigen begegnet. Ja wohl herrlich! Ein Pur 
purhimmel mein Gemüth, ein warmer Liebesthau meine Rede, vie 
Seele müßte wie eine Braut aus ihrer Kammer treten ohne Schleier 
und fich befennen: o Herr in Zukunft will ich Dich oft jehen und lang 
am Tage, und oft ſoll ihn ein ſolcher Abend ſchließen. 

Ich gelobe e8, dasjenige was von der äußeren Welt unberührt 
in mir vorgeht, heimlich und gewifienhaft demjenigen darzulegen, der 

jo gern Theil an mir nimmt, und deflen allumfaflende Kraft ven 
jungen Keimen meiner Bruft, Fülle befruchtender Nahrung verfpridt. 

Das Gemüth hat ohne Vertrauen ein hartes Roos; es wächſt 
langfam und dürftig, wie eine heiße Pflanze zwiſchen Yeljen; jo bin 
ih, — fo war ich bis heute, — und diefe Herzensquelle, die nirgend 

wo ausftrömen konnte, findet plöglich den Weg an's Ficht, und para 
diefiihe Ufer im Balfambuft blühender Gefilde begleiten ihren Weg. 

D Goethe! — meine Sehnfuht, mein Gefühl find Melopieen, 
die fih ein Lied fuchen, dem fie fih anjchmiegen möchten. Darf id 

mich anſchmiegen? — dann follen dieſe Melodieen fo hoch fleigen, 
daß fie Ihre Lieder begleiten können. 

Ihre Mutter fchrieb wie von mir: daß ich feinen Anfprud an 
Antworten mache; daß ich keine Zeit rauben wolle, die Ewiges herr 
vorbringen kanmn; fo ift es aber nicht: meine Seele ſchreit wie ein 
durſtiges Kindchen; alle Zeiten, zukünftige und verflofjene, möchte ich 

in mid) trinfen, und mein Gewifjen würde mir wenig Bedenken machen, 
wenn die Welt von nım an weniger von Ihnen zu erfahren befäme 
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und ih mehr. Bedenken Sie indeß, daß nur wenig Worte von Ihnen 
em größeres Maaß von Freude ausfüllen werben, als ich von aller 

häteren Zeit erwarte. Bettine. 

Die Mutter ift ſehr heiter und gejund, fie trinkt noch einmal fo 
viel Wein wie vor'm Jahr, geht bei Wind und Wetter in's Theater; 
fingt in ihrem Übermuth mir vor: „Zärtlihe getreue Seele, deren 

Schwur kein Schidfal bricht.“ 

Sıtrablatt. 

Bir führen Krieg, ih und die Mutter, und nun iſt's fo weit 
geleumen, daß ich Fapituliven muß; die harte Bedingung ift, daß ich 

ſelbſt Ihnen alles erzählen fol, womit ich's verſchuldet habe, und was 
die gute Mutter jo heiter und launig ertragen bat; fie hat eine Ge- 
(dichte Daraus zufammengefponmen die fie mit tauſend Pläfir erzählt; 
fie önnte es alſo felbft viel beſſer jchreiben, Das will fie nicht, ich ſoll's 

zu meiner Strafe erzählen, und da fühl ich mich ganz beſchämt. 
Ich follte ihr den Gall bringen, und führte ihr unter feinem 

Ramen ven Tied zu; fie warf gleich ihre Kopfbedeckung ab fette ſich 
ud verlangte, Gall folle ihren Schävel unterfudhen, ob die großen 
Eigenſchaften ihres Sohnes nicht durch fie auf ihn übergegangen fein 
möhten;, Tieck war in großer Berlegenheit, denn ich ließ ihm keinen 
Moment um der Mutter den Irrthum zu benehmen; fie war gleich 
in beftigem Streit mit mir, und verlangte, ich folle ganz ftill ſchweigen 
und dem Gall nicht auf die Sprünge helfen, da fam Gall felbft und 
nannte ſich; Die Mutter wußte nicht zu welchem fie fich befehren folle, 

beſenders da ich ſtark gegen den rechten proteftirte, jedoch hat er end» 

ih den Sieg davon getragen, indem er ihr eine fehr ſchöne Abhand⸗ 
lung über vie großen Eigenſchaften ihres Kopfes hielt, und ich hab 
Berzeibung erhalten und mußte verfprecdhen fie nicht wieder zu betrügen. 
Ein paar Tage fpäter kam eine gar zu ſchöne Gelegenheit mich zu 

rachen. Ich führte ihr einen jungen Dann aus Straßburg zu, der 
far vorher bei Ihnen geweſen war; fie fragte höflich nad feinem 
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Namen, noch eh er fih nennen konnte, fagte ih: der Herr heißt 
Schneegans, bat Ihren Herrn Sohn in Weimar beſucht und 
bringt Ihr viele Grüße von ihm. Sie ſah mid verädhtlih an und 
fragte: darf ich um Ihren werthen Namen bitten? Aber nody ehe er 
fi legitimiren konnte, hatte ich fchon wieder den famöfen Namen 
Schneegans ausgeſprochen; ganz ergrimmt über mein grobes Ber 
fahren, den fremden Herm eine Schneegans zu ſchimpfen, bat fte ihn 

um Verzeihung und daß mein Muthwill feine Grenzen habe und 
manchmal fogar in's Alberne fpiele; ich fagte: der Herr heißt aber 
doch Schneegans. O ſchweig, rief fie, wo kann ein vernünftiger 
Menſch Schneegans heigen! Wie nun der Herr endlich zu Wort 
fam und befannte, daß er wirklich die Yatalität habe fo zu heißen, da 
war es fehr ergöglih die Entſchuldigungen und Betheuerungen von 

Hochachtung gegenfeitig anzuhören, fie amüfirten ſich vortrefflich mit 
einander, als hätten fie fi Jahre lang gekannt, und bei'm Abſchied 
fagte die Mutter mit einem heroiſchen Anlauf: leben fie recht wohl 

Herr von Schneegans, hätte ih Doc nimmermehr geglaubt, daß ich’8 
über die Zunge bringen könne! — 

Nun, da ich's geichrieben habe, erkenne ich erft wie ſchwer vie 

Strafe ift, denn ich hab eimen großen Theil des Papiers beichrieben, 
ohne auch nur ein Wörthen von meinen Angelegenheiten, die mir fo 
ſehr am Herzen liegen anzubringen. Ja, ih ſchäme mich Ihnen heute 
noch was anders zu jagen, als nur meinen Brief mit Hochachtung 
und Liebe abzuſchließen. Aber Morgen da fange ich einen neuen Brief 
an, und der bier fol nichts gelten. Bettine. 

Un Goethe. 
3. Juni. 

Ich babe heut bei der Mutter einliegenden Brief an Sie abge 
holt, um doch eher jchreiben zu Dürfen, ohne unbeſcheiden zu fein. 

Ih möchte gar zu gem recht vertraulich kindiſch und felbft ungereimt 
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an Sie [reiben dürfen, wie mir's im Kopf käͤme; — darf ih? z. B., 
daß ich verliebt war fünf Tage lang, ift das ungereimt? — Nun, 
wet fpiegelt fi dem in Ihrer Jugendquelle? — Nur bineingefchaut ; 
Himmel und Erde malen fi drinn; in ſchöner Ordnung ftehen vie 
Berge und die Regenbogen, und die blißpurchrifi'nen Gewitterwolfen, 
und eim liebend Herz fchreitet pur, höherem Glück entgegen; und 
ven Somnedurchleuchteten Tag kränzet ver heimliche Abend in Lieb⸗ 
Gens Arm. 

Drum ſei mir's nicht verargt, daß ich fünf Tage lang verliebt war. 

Dettine. 

Goethe an 3. 
10. Juni. 

Der Dichter ift manchmal fo glüdlich, das ungereimte zu reimen, 
u fo wär’ es Ihnen zu geftatten, liebes Kind, daß Sie ohne Rück⸗ 

halt, alles was Sie der Art mitzutheilen haben, ihm zukommen ließen. 
Gönnen Sie mir aber auch eine nähere Beſchreibung deſſen, der 

in fänftägigem Beſitz Ihres Herzens war, und ob Sie auch ſicher find, 

daß der Feind nicht noch im Verſteck lauert. Wir haben auch Nach 
nhten von einem jungen Dann, ver in eine große Bärenmütze gehüllt 
m Ihrer Nähe weilt, und worgiebt, feine Wunden heilen zu müflen, 
wihrend er vielleicht im Sinne hat, die gefährlichiten zu fchlagen. 

Erinnern Sie ſich jedoch bei fo gefahrvollen Zeiten des Freundes, 
der es angemeflener findet, Ihren Herzenslaunen jet nicht in den Weg 
zu fommen. G. 

Cieber Goethe! lieber Freund! 
14. Juni. 

Heute hab ich mit der Mutter Wahl gehalten, was ich Ihnen 
für emen Titel geben darf; da hat fie mir die beiden frei gelaflen, — 
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ich hab fie beide Hingefchrieben;; ich feh der Zeit entgegen wo meine 

Feder anders dahin tanzen wird, — unbelümmert, wo die Flammen 

hinausſchlagen; wo ich Ihnen mein verborgenes Herz entvede, daß ſo 

ungeſtüm fchlägt und doch zittert. Werden Sie mir ſolche Ungereimt 

beiten auch auflöfen? — Wenn ich in derſelben Natur mic, weiß, 
deren inneres Leben durch Ihren Geift mir verſtändlich wirb, dann 
fann ich oft beide nicht mehr von einander unterſcheiden; ich leg mid 

an grünen Raſen nieder mit umfaflenden Armen, und fühle mid 
Ihnen fo nah wie damals, wo Sie den Aufruhr in meinem Herzen 
zu befhwichtigen, zu dem einfachen Zaubermittel griffen, von meinen 
Armen umfaßt, fo lange mid, ruhig anzufehen, bis id) von der Ge 
wißheit meines Glückes mich durchdrungen fühlte. 

Lieber Freund! wer dürfte zweifeln, daf das, was einmal fo er 

kannt und fo ergriffen war, wieder verloren gehen könne? — Nein! — 
Sie find mir nimmer fern. Ihr Geift lächelt mid) an und berührt mid 
zärtlich vom erften Frühlingsmorgen bis zum legten Winterabend. 

So kann ih Ihnen auch das Liebesgeheimniß mit der Bären 
mütze für Ihren leifen Spott über meine ernfte Treue auf das beſchä⸗ 

mendſte erflären. — Nichts ift reizender als die junge Pflanze in vol 
ler Blüthe ftehend, auf der der Finger Gottes jeden friihen Morgen 
den zarten Thau in Perlen reihet, und ihre Blätter mit Duft bemalt. — 
So blüheten im vorigen Iahr ein paar ſchöne blaue Augen umter der 
Bärenmütze hervor, jo lächelten und ſchwätzten die anmuthigen Lippen, 
fo wogten die ſchwanken Glieder, und fo ſchmiegte fich zärtliche Neigung 
in jede Trage und Antwort, und hauchten in Seufzern den Duft des 

tieferen Herzens aus, wie jene junge Pflanze. — Ich ſah's mit an 
und verftand die Schönheit, und doch war ich nicht verliebt, ich führte 
den jungen Huſaren zur Günderode, die traurig war; wir waren 
jeven Abend zufammen, der Geift fpielte mit dem Herzen, taufend 
Äußerungen und ſchöne Modulationen hörte und fühlte ih, — und 
doch war ich nicht verliebt. — Er ging, — man ſah, daß der Abſchied 
fein Herz bebrängte, wenn id) nicht wieberfehre, fagte er, fo glauben 

Sie, daß die köftlicfte Zeit meines Lebens viefe legte war. — Ich 
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ſah ihn die Stiegen binabfpringen, ich fah feine reizende Geftalt, in 
der Würde und Stolz feiner ſchwanken Jugend gleihfam einen Ver⸗ 
weis geben, fi auf’8 Pferd fchwingen und fort in den Kugelregen 
reiten, — und ich fenfzte ihm nicht nach. 

Dies Jahr kam er wieder mit einer kaum vernarbten Wunde 
anf der Bruſt; er war blaß und matt, und blieb fünf Tage bei ums. 
Abends, wenn alles um den Theetiſch verfammelt war, ſaß ich im 
druleln Hintergrund des Zimmers, um ihn zu betrachten, er fpielte 
anf der Guitarre; — da hielt ich eine Blume vor's Licht, und Tief 
men Schatten auf feinen Fingern fpielen, — das war mein Wag- 
Räd; — mir Hopfte das Herz vor Angft, er möchte es merken; da 
ging ich in's Dunkel zurück und behielt meine Blume, und die Nacht 
legte ich fie unter’s Kopflifien. — Das war die legte Hauptbegeben- 

keit in dieſem Liebesfpiel von fünf Tagen. 
Diefer Yüngling, veffen Mutter ftolz fein mag auf feine Schön- 

keit, von dem die Mutter mir erzählte, er fei der Sohn der erften 
Heißgeliehbten meines geliebten Freundes, hat mid 
gerährt. 

Und num mag der Freund ſich's auslegen, wie e8 kam, daß ich dies 

Jahr Herz und Aug für ihn offen Hatte, und im vorigen Jahre nicht. 
Du haft mich gewedt mitten in lauen Sommerlüften, und da ich 

die Angen auffchlug, fah ich die reifen Apfel an goldnen Zweigen über 
mir ſchweben, und da langt ich nach ihnen. 

Arien! in der Mutter Brief fteht viel von Gall und dem Gehirn; 
in dem meinigen viel vom Herzen. 

Ich Bitte, grüßen Sie den Doktor Schloffer in Ihren Briefen an 

die Mutter nicht mehr mit mir in einer Rubrik; e8 thut meinem armen 

Hehmuth gar zu weh. Bettine. 
Dein Kind, dein Herz, dein gut 

Mädchen, das den Goethe über al- 
les lieb hat, und ſich mit feinem An- 

denken über alles tröften Tann. 
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An Goethe. 

18. Jumt. 

Geſtern faß ich der Mutter gegenüber auf meinem Schemel, fie 

ſah mid an und fagte: Nun was giebt's? — warum fiehft Du mid 

nicht an? — ich wollte fie folle mir erzählen; — id) hatte den Kopf 
in meine Arme verſchränkt. Nein, fagte fie, wenn Du mich nicht am 

fiehft, fo erzähl ich nichts, und da ich meinen Eigenfinn nicht brechen 
fonnte ward fie ganz ſtill. — Ih ging auf und ab durch bie brei 
langen fhmalen Zimmer, und fo oft ih an ihr vorüberſchritt, fah fie 

mi an als wolle fie fagen: Wie lang ſoll's dauern? — endlich fagte 
fie: hör! — ich dächte Du gingſt; — Wohin? fragte ih. — Nach 
Weimar zum Wolfgang, und bolteft Dir wieder Reſpekt gegen feine 
Mutter, ach Mutter, wenn das möglich wär! fagte ih, und fiel ihr 

um den Hals, und küßte fie und lief im Zimmer auf ımd ab. Ei, 
fagte fie, warum foll e8 denn nicht möglich fein? Der Weg dahin 
hängt ja an einander und ift fein Abgrund dazwiſchen; ich weiß nicht 

was Dich abhält, wenn Du eine fo ungeheure Sehnſucht haft, — eine 
Meile vierzigmal zu machen ift der ganze Spaß, und dann kommſt Du 

wieder und erzählft mir alles. — 

Nun hab ich die ganze Nacht von der einen Meile geträumt, die 

th vierzigmal machen werde; es ift ja wahr, die Mutter hat recht, 
nad vierzig durdjagten Stunden läg ih am Herzen des Freundes; 

es ift auf die ſer Erbe, wo ich ihn finden kann, auf gebahnten Wegen 
gehet die Straße, alles deutet dorthin, der Stern am Himmel leuchtet 

bis zu feiner Schwelle, die Kinder am Weg rufen mir zu: dort wohnt 
er! — Was hält mich zurüd? — ic bin allein meiner heißen Sehn⸗ 

fucht Zeuge, und follte mir's nicht gewähren, was ich bitte und flehe, 
daß ih Muth haben möge? Nein ich bin nicht allein, dieſe ſehnſüch⸗ 
tigen Gedanken — e8 find Geftalten; fie ſehen mir fragend unter bie 
Augen: wie ich mein Leben verjchleifen könne, ohne Hand in Hand 

mit ihm, ohne Aug in Aug in ihrem Teuer zu verglühen. — O Goethe, 
ertrag mich, nicht alle Tage bin ich fo ſchwach, daß ich mich hinwerfe 
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vor dir, und nicht aufhören will zu weinen bis Du mir alles ver- 

ſerichſt. Es geht wie ein ſchneidend Schwert durch mein Herz, daß ich 
kei Dir ſein moͤchte; — bei Dir, und nichts anders will ich, jo wie das 

Leben vor mir liegt, weiß ich nichts, was ich noch fordern könnte, ich 
wi nichts neues willen, nichts ſoll fich regen, kein Blatt am Baum, 

vie Lüfte follen ſchweigen; ftille ſoll's in der Zeit fein, und Du follft 

artharren in Gelafienheit, bis alle Schmerzen an Deiner Bruft ver- 

inmden find. 

19. Inni. 

Geftern Abend war's ſo, lieber Goethe; plötzlich riß der Zug. 
wind die Thür auf und [öfchte mir das Licht, bei dem ich Dir gefchrie- 
ben babe. — Meine Fenſter waren offen, und die Pläne waren nie 

dergelafſen; der Sturmwind jpielte mit ihnen; — es kam ein heftiger 
Gewitterregen, da ward mein Heiner Kanarienvogel aufgeftört — er 

leg hinaus in den Sturm, er ſchrie nach mir, und ich Iodte ihn Die 
ganze Nacht. Erſt wie das Wetter vorüber war legt ich mid, ſchlafen; 

ih war müde und fehr traurig, aud um meinen lieben Vogel. Wie 
ih noch bei ver Günderode die Griechiſche Geſchichte ſtudirte, Da zeich⸗ 
nete ich Landkarten, und wenn ich die Seen zeichnete, da half er Striche 
hinein machen, daß ich ganz verwundert war, wie emfig er mit feinem 
Heinen Schnabel immer Hin und ber kratzte. 

Kun ift er fort, gewiß bat ihm der Sturm das Leben geloftet; 
ta hab ich gedacht, wenn ich num Hinausflög, um Dich zu fuhen, und 
Km turh Sturm und Unmetter bis zu Deiner Thür, die Du mir 

nicht öffnen würbeft, — nein Du wärft fort; Du hätteft nicht auf mid) 

gewartet, wie ich die ganze Nacht auf meinen Heinen Vogel; Du geheft 
andern Menihen nah, Du bewegft Dich in andern Regionen; bald 

ſindis die Sterne, die mit Dir Rückſprache halten, bald vie tiefen ab⸗ 
grũndlichen Felskerne; bald fchreitet Dein Blid als Prophet durch 

Rekel und Luftfchichten, und dann nimmft Du der Blumen Farben 
mt vermählft fie dem Licht; deine Leyer findeft Du immer geftimmt, 
md wenn fie Dir au friſchgekränzt entgegen prangte, würbeft ‘Du 

Soethe's Sriefwechſel mit einem Kinde. 6 
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fragen: Wer hat mir viefen fhönen Kranz gewimben? — Dein Ge 
fang würde diefe Blumen bald verjengen; fie würden ihre Häupter 

fenten, fie würden ihre Farbe verlieren, und bald würden fie unbe 

achtet am Boden fchleifen. 
Alle Gedanken, die die Liebe mir eingiebt, alle beige Sehnen 

und Wollen, kann ich nur ſolchen Feldblumen vergleihen, — fie thum 
unbewußt über dem grünen Rafen ihre golpnen Augen auf, fie laden 

eine Weile in ven blauen Himmel, dann leuchten tauſend Sterne über 
ihnen und umtanzen den Mond, und verhüllen die zitternden, Thränew 

belafteten Blumen in Naht und betäubenden Schlummer. So bifl 

Du Poete ein von Sternenreigen feiner Eingebungen umtanzter Mond; 

meine Gedanken aber liegen im Thal, wie die Feldblumen, und finfen 

in Nacht vor Dir, und meine Begeifterung ermattet vor Dir, und 
alle Gedanken ſchlafen unter deinem Firmament. Bettine 

Goethe an Bettine. 
18. Iunt. 

Mein liebes Kind! ih Mage mih an, daß ich Dir nicht früher 
ein Zeichen gegeben, wie genußreich und erquickend e8 mir ift, bab 

reiche Leben deines Herzens überfhauen zu dürfen. Wenn es auch 
ein Mangel in mir ift, daß ich Dir nur wenig fagen kann, fo ift e 

Mangel an Baflung über alles was Du mir giebft. 

Ich ſchreibe Dir diefen Augenblid im Flug, denn ich fürdte da 
zu verweilen, wo fo viel überſtrömendes mic, ergreift. Fahre fort, 
beine Heimath bei der Mutter zu befeftigen; es ift ihr zu viel dadurch 
geworben, als daß fie Dich entbehren könnte, und rechne Du auf meine 
Liebe und meinen Dank. G. 
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An Goethe. 

Srankfurt am 29. Juni. 

Benn ich alle aus dem Herzen in die Feder fließen ließ, fo 
wärdet Du manches Blatt von mir bei Seite legen, denn immer von 
air uud von Dir, und einzig von meiner Tiebe, das wär doch nur ber 
bewußte ewige Inhalt. 

Ich hab's in den Fingerſpitzen, und meine ich müßte Dir erzählen, 
mes ih Nachts von Dir geträumt habe, und denk nicht, daß ‘Du für 
exder6 in der Welt bift. Häufig hab ich venfelben Traum, und es 
het mir ſchon viel Nachdenken gemacht, daß meine Seele immer umter 
venfelben Bedingungen mit Dir zu thun bat; es ift als folle ich vor Dir 
tamen, ich bin ätherifch gefleivet, ich hab ein Gefühl, daß mir alles 
gelingen were, vie Menge umbrängt mid. — Ich ſuche Dich, dort 
Fre Du frei mir gegenüber; es ift als ob Du mid nicht bemerkteft 
un? jeieft mit anderem beſchäftigt; — jetzt trete ich vor Dich, goldbe⸗ 

\hubet, und bie filbernen Arme hängen nachläſſig, und warte; da hebft 
Du das Haupt, dein Blid ruht auf mir unmwillführlih, ich ziehe mit 

leiſen Schritten magiſche Kreife, dein Aug verläßt mich nicht mehr, 
Tu mußt mir nad) wie ich mich wende, und ich fühle einen Triumph 

tes Gelingens; — alles was Du kaum abneft das zeige ich Dir im 
Tanz, und Du ftaunft über die Weisheit die ih Dir vortanze, bald 
wert ih den Iuftigen Mantel ab und zeig Dir meine Flügel, und 
Reig auf in vie Höhen; da freu ich mich wie dein Aug mich verfolgt; 
tann fchweb ich wieder herab, und ſink in deine umfafjenden Arme; 

dam athmeft Du Seufzer aus, und ſiehſt an mir hinauf und bift 

ganz durchdrungen; aus diefen Träumen erwachend kehr ich zu den 
Reihen zurück wie aus weiter Gerne; ihre Stimmen fohallen mir 
fremd, und ihre Geberden auch; — und nun laß mic, befennen, daß 
kei riefen Bekenntniß meiner Traumfpiele meine Thränen fließen. 
Einmal Haft Du für mich gefungen: So laßt mid ſcheinen bis ich 
werte, zieht mir das weiße Kleid nicht aus. — Diefe magifhen Reize, 
Viele Zauberfähigkeiten find mein weißes leid; ich flehe auch, daß es 

6* 



84 

mir bleibe bis ich werde, aber Herr: diefe Ahnung läßt fih nicht be 

ftreiten, daß auch mir das weiße Kleid ausgezogen werde, und daß ich 

in den gewöhnlichen des alltäglihen gemeinen Lebens einhergehen 
werde; und daß biefe Welt, in der meine Sinne lebendig find, ver 
finfen wird; das, was ih ſchützend deden follte, da8 werde ich ver 

rathen; da wo ih duldend mid unterwerfen jollte, da werde ih mich 
rächen; und da wo mir umbefangne kindliche Weisheit einen Wink 
giebt, da werd ih Trotz bieten und e8 befler wiffen wollen; — aber 

das traurigfte wird fein, daß ich mit dem Flud der Sünde belaſten 

werde was feine ift, wie fie e8 alle machen, — und mir wird Recht 
dafür gefhehen. — Du bift mein Schubaltar, zu Dir werb ich flüchten; 
diefe Liebe, dieſe mächtige, die zwifchen uns waltet, und die Erkenntuiß 
die mir durd fie wird, und die Offenbarungen, die werben meine 

Schugmauern fein; fie werden mid frei maden von denen bie mid 

richten wollen. Dein Lind. 

An Goethe. 

Borgeftern waren Wir im Egmont, fie riefen alle: Herrlich! 

Wir gingen noch nad dem Schaufpiel unter den mondbeſchienenen 

Linden auf und ab, wie e8 Frankfurter Sitte ift, da hört ich tauſend⸗ 
fahen Wieverhall. — Der Heine Dalberg war mit uns; er hatte 
deine Mutter im Schauſpiel gefehen und verlangte ich folle ihn zu 
ihr bringen; fie war eben im Begriff Nachttoilette zu machen, da fie 

aber hörte, er fomme vom Primas, fo ließ fie ihn ein; fie war ſchon 

in der weißen Negligeejade, aber fie hatte ihren Kopfpug noch auf. 
Der liebenswürbige feine Dalberg fagte ihr, fein Onkel habe von 
oben berüber ihre Freudeglänzenden Augen gefehen während der Bor 
ftellung, und er wünſche fie vor feiner Übreife noch zu jprechen, mb 

möchte fie doch am andern Tag bei ihm zu Mittag efien. Die Mutter 
war fehr gepubt bei dieſem Diner das mit allerlei Fürftlichleiten umd 
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fonft merkwürdigen Perſonen befettt war, denen zu Lieb die Mutter 

wohriheinlich invitirt war, denn alle drängten fih an fie heran, um 
fie zu fehen und mit ihr zu fprechen. Sie war fehr heiter und bereb- 
fan, und nur von mir ſuchte fie fi zu entfernen. Sie fagte mir 
nachher, fie habe Angft gehabt, ich möge fie in Verlegenheit bringen; 
x glaube aber, fie bat mir einen Streich gefptelt, denn der Primas 
ſagte mir fehr wunderliche Sachen über Dich, und daß deine Mutter 
im gefagt babe, ich babe einen erhabenen äfthetiihen Sinn. Da 
nahm er einen ſchönen Engländer bei der Hand, einen Schwager des 
rd Relfon, und fagte: viefer feine Mann mit der Habichtönafe ver 
fl Eie zu Tiſch führen, er ift der ſchönſte von der ganzen Gefell- 

ſhaft, nehmen Sie vorlieb; der Engländer lächelte, er verftand aber 
nichts davon. Bei Tiſch wechſelte er mein Glas, aus dem ich ger 
tunlen hatte, und bat mih um Erlaubniß daraus zu trinken, der 
Bein würde ihm fonft nicht ſchmecken; das ließ ich gefchehen, und alle 
Beine, die ihm vorgefett wurden, die goß er in dies Glas und trank 
fie mit begeifterten Bliden aus; es war eine wunderlihe Tiſchunter⸗ 

haltung; bald rüdte er feinen Fuß dicht an den meinigen und fragte 
mid, was meine liebfte Unterhaltung fer; ich fagte, ich tanze lieber 
als ich gehe, und fliege lieber als ich tanze, und dabei zog ich meinen 

dar zurüd. Ich hatte meinen Heinen Strauß, den ich vorgeftedt hatte, 
ms Waſſerglas geftellt, Damit er nicht ſobald welfen folle, um ihn 
nah Tiſch wieder vorzufteden, er frug: »Will you give me this?« 

ich nidte ihm, er nahm ihn Daran zu riechen, und küßte ihn; er ftedte 
ihn in Bufen und knöpfte die Welte darüber zu, und feufzte, und da 

ieh er daß ich roth ward. — Sein Gefiht übergoß ſich mit einem 
Schmelz von Freundlichkeit, er wendete e8 zu mir ohne die Augen 
aufzuſchlagen, als wolle er mich auffordern, feine wohlgefällige Vils 
tung zu beachten; fein Fuß fuchte wieder den meinen, und mit leifer 
Etimme fagte er: be good, fine girl. — Ich konnte ihm nicht un« 
frenndlich fein, und doch wollte ih gerne meine Ehre retten, da zog 
ih das eine End meines langen Gürtels um fein Bein, und band es 
geihidt an dem Tiſchbein feft, ganz heimlich, daf es Niemand fah; er 
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Tieß es geſchehen, ich fagte: be good, fine boy. — Und nım waren 
wir voll Scherz und Wit bi8 zum End der Tafel, und e8 war wirklich 
eine zärtliche Luft zwiſchen uns; und ih Tieß ihn fehr gern meine Hand 
an fein Herz ziehen, wie er fie küßte. — 

Ich hab meine Geſchichte der Mutter erzählt, die fagt, ich fol 
fie Dir fohreiben, es fei ein artig Luftipiel für Di, und Du würdeſt 

fie allein ſchön auslegen; es ift ja wahr, Du! der e8 weiß, daß ich 

gern den Naden unter deine Füße lege, Du wirft mich nicht ſchelten, 
daß ich der Kühnheit des Engländer, der gern mit meinem Fuß 
geipielt hätte, keinen ftrengeren Verweis gab. — Du, der die Liebe 
erfennt, und die einheit der Sinne, o wie ift alles fo ſchön in Dir; 

wie raufhen die Lebensftröme fo Fräftig durch dein erregte® Herz, und 
ftürzen fih mit Macht in die kalten Wellen deiner Zeit, und braufen 

auf, daß Berg und Thal rauhen von LTebensgluth, und vie Wälder 

ftehen mit glühenden Stämmen an deinen Geftaden,; und alles was 
Du anblidft wird herrlich und lebendig. Gott, wie gern möcht ich jetzt 
bei Dir fein! und wär ich im Flug, weit über alle Zeiten und fchwebte 

über Dir: ih müßte die Fittige ſenken und mich gelafien ver ftillen 

Allmacht Deiner Augen hingeben. 

Die Menfhen werden Dich nicht immer verftehen, und die Dir 
am nächſten zu ftehen behaupten, die werden am meilten Dich ver 
läugnen; id} ſeh in die Zukunft, da fie rufen werben: „Steiniget ihn!” 

Jetzt, wo Deine eigne Begeiftrung, glei einem Löwen fih an Did 
ſchmiegt und Dich bewacht, da wagt ſich die Gemeinheit nicht an Did. 

Deine Mutter fagte lettt: Die Menfhen find zu jeßiger Zeit 

alle wie Gerning, der immer fpridt: „wir übrigen Öelehrten,” und 
ganz wahr fpricht, denn er tft übrig. — 

Lieber tod als übrig fen! Ich bin es aber nicht, denn ich bin 
Dein, weil ih Dich erkenne in allem. — Ich weiß, Daß werm fid 
auch die Wolken vor dem Sonnengott aufthürmen, daß er fie bald 

wieder niederdrückt mit glänzenvder Hand; ich weiß, daß er feinen 
Schatten duldet als den er unter den Sprofien feines Ruhmes fid 

jelber ſucht. — Die Ruhe des Bewußtſeins wird Di überſchatten; — 
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ih weiß, daß wenn er ſich Über ven Abend Hinwegbengt, fo erhebt er 
wieder im Morgen dad goldne Haupt. — Du bift ewig. — Drum 

68 gut mit Div fein. 
Denn ich Abends allein im dunklen Zimmer bin und des Nach⸗ 

bare Lichter den Schein an die Wand werfen, zuweilen auch Streif⸗ 

iihter Deine Bäfte erleuchten, oder wenn es ſchon fill in der Stabt 

ij im der Radıt; bier und dort ein Hund beilt, ein Hahn ſchreit; — 
u weiß nicht, warum es mich oft mehr wie menfchlich ergreift; ich 

weiß nicht wo ih vor Schmerz hin will. — Ich möchte anders als 
we mit Worten mit Dir ſprechen; ich möchte mid an bein Herz 

driden; — ich fühl daß meine Seele lodert. — Wie die Luft fo 
Rinkterlich ſtill ruht Fury vor dem Sturm, fo ftehen dann gerade 

meine Gedanken Talt und fill, und das Herz wogt wie das Meer. 
Fieber lieber Goethe! — dann löſt mich eine Rüderinnerung an 
Did wieder auf; die Feuer- und Kriegszeichen gehen langfam an 
meinem Himmel unter und Du bift wie der bereinftrömende Mond» 

ſtrahl. Du biſt groß und herrlich und beſſer als alles, was ich bis 
heute erkanut und erlebt hab, — Dein ganzes Leben ift fo gut. 

An Bettine. 
Am 16. Zuli 1807. 

Was kann man Dir fagen und geben, was Dir nit fhon auf 
eine [hönere Weile zugeeignet wäre, man muß ſchweigen und Dich 

gewähren lafſen; wenn e8 Gelegeuheit giebt, Dich um etwas zu bitten, 
de mag man feinen Dank mit einfließen laflen für das viele, was 

merwartet durch Deine reiche Liebe einem geichenkt wird. Daß Du 
die Mutter pflegft, möchte ich Dir gern auf’8 Herzlichfte vergelten; — 
ven derther kam mir der Zugmwind, und jetzt, weil ich Dich mit ihr 
lammen weiß, fühl ich mich gefichert und warın. 

IH fage Dir nicht: „omm!* ich will nicht den Heinen Vogel 
ns dem Nefte geftört haben; aber der Zufall würde mir nicht 
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unwillkommen fein, ver Sturm und Gewitter benüste, um ihn glüdlich 
unter mein Dad zu bringen. Auf jeden Ball, liebſte Bettine, bedenke, 
daß Du auf dem Weg bift, mich zu verwöhnen. Goethe. 

An Goethe. | 

Wartburg, ven 1. Auguft in ber Nacht. 

Freund, ich bin allein; alles ſchläft, und mich hält's wach, daß 
e8 kaum ift, wie ih noch mit Dir zufammen war. Vielleicht Goethe, 
war dies das höchſte Ereigniß meines Lebens; vielleiht war es der 
reichfte, der feligfte Augenblick; ſchönere Tage follen mir nicht kommen, 

ich würde fie abweiſen. 
Es war freilich ein letter Kuß mit dem ich ſcheiden mußte, da ich 

glaubte ich müſſe ewig an Deinen Lippen hängen, und wie ich fo dahin 
fuhr durch die Gänge unter den Bäumen unter denen wir zufammen 
gegangen waren, da glaubte ich an jedem Stamme müfle ich mich feft- 
halten, — aber fie verihwanden, die grünen wohlbefannten Räume, 
fie wihen im die Ferne die geliebten Auen, und Deine Wohnung war 

längft hinabgeſunken, und die blaue Ferne ſchien allem mir meines 

Lebens Räthſel zu bewachen; — doc die mußt aud noch ſcheiden, 
und nun hatt ich nichts mehr als mein heiß Verlangen, und meine 

Thränen floffen diefem Scheiden; ad, da beſann ich mich auf alles, 

wie Du mit mir gewandelt bift in nädtlihen Stunden, und haft mix 

gelächelt daß ih Dir die Wolfengebilde auslegte und meine Liebe, 
meine [hönen Träume, und haft mit mir gelaufcht dem Geflüfter der 
Blätter im Nachtwind; ver Stille der fernen weit verbreiteten Nacht. — 
Und haft mid) geliebt, das weiß ich; wie Du mid an der Hand führteft 
durch die Straßen, da hab ich's an Deinem Athem empfunden, am 
Ton Deiner Stimme, an etwas, wie fol ich's Dir bezeichnen, das 
mid umwehte, daß Du mid aufnahmft in ein inneres geheimes Les 
ben, und hatteft Dich in diefem Augenblid mir allein zugewendet und 
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begehrteft nichts als mit mir zu fein; und dies alles, wer wird mir's 
rauben? — was ift mir verloren? — Mein Fremd, ih habe 
alles, was ich je genoſſen. Und wo ih auch hingehe — mein 

Gäd ift meine Heimath. 
Bie die Regentropfen rafjeln an den Heinen runden Fenſter⸗ 

ieiben, und wie der Wind furdtbar tobt! Ich babe fchon im Bett 

gelegen, und hatte mich nach der Seite gewendet, und wollte einſchlafen 
m Dir, im Denken an Did. — Was heit das: im Herrn ent- 
ſhlafen? Dft fällt mir viefer Sprud ein, wenn ich fo zwiſchen 
Sqlaf und Wachen fühle daß ich mit Dir befchäftigt bin; — ich weiß 
genan wie das iſt: der ganze irdiſche Tag vergeht dem Liebenden, 
wie das irbifche Leben ver Seele vergeht; fie ift hie und da in Ans 
rad) genommen, und ob fie ſich's ſchon verfpricht, ſich felber nicht zu 
umgeben; fo bat fie fih am End durch das Gewebe der Zeiten durch⸗ 
gearbeitet, immer unter der heimlichen Bebingung, einmal nur Rüd- 
frrahe zu nehmen mit dem Geliebten, aber die Stunden legen im 
vorũberſchreiten jede ihre Bitten und Befehle dar; und da ift em 
übermächtiger Wille im Menſchen, ver heißt ihn allem fich fügen; den 
läßt er über fich walten, wie das Opfer über fih walten läßt das da 

weiß, e8 wird zum Altar geführt. — Und fo entichläft die Seele im 
derm, ermüdet von der ganzen Lebenszeit, die ihr Tyrann war umb 
jest den Scepter ſinlen läßt. Da fteigen göttliche Träume herauf und 

nehmen fie in ihren Schooß, und hüllen fie ein, und ihr magifcher 

Dait wird immer ſtärker und ummebelt die Seele, daß fie nichts mehr 
ven fih weiß; das ift die Ruhe im Grabe; fo fteigen Träume herauf 

jede Nacht wenn ich mich befinnen will auf Di; und ich lafle mid 
eine Widerſtand einwiegen, denn ich fühle daß mein Wollenbett aufs 
warte mit mir fleigt! — 

Wenn Du diefe Naht auch wach gehalten bift, fo mußt Du 
th einen Begriff haben von dem ungeheueren Sturm. Eben wollte 
ib noch ganz ſtark jein und mich gar nicht fürchten, da nahm aber der 
ind einen fo gewaltigen Anlauf, und Hirrte an den Fenſterſcheiben 

md heulte fo jammernd, daß ich Mitleid fpürte und num riß er fo 
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tüdifch die [hwere Thüre auf, er wollte mir das Licht auslöfchen; ich 
ſprang auf den Tiſch und ſchützte es, und ich ſah durch die offne Thür 
nad dem dunklen Gang, um doch gleich bereit zu fein, wenn Geifter 
eintreten follten, ic) zitterte wor herzflopfender Angſt; da fah ich was 
fi bilden, draußen im Gang; und es war wirflih, als wollten zwei 
Männer eintreten, die ſich bei ver Hand hielten; einer weiß und breit- 

ſchultrig, und der andre ſchwarz und freundlich; und ich dachte: das 

ift Goethe! Da fprang ich vom Tiſch Dir entgegen, und lief zur Thür 
binaus auf den dunklen Gang vor dem ih mich gefürchtet hatte, und 
ging bis an's Ende Dir entgegen, und meine ganze Angft hatte fi 

in Sehnſucht verwandelt; und ih war traurig daß die Geifter nicht 
famen, ‘Du und der Herzog. — Ihr feid ja oft hier gewelen zufanımen, 
Ihr zwei freundlichen Brüder. 

Gute Nacht, ich bin begierig auf morgen früh; da muß ſich's 
ausweifen, was der Sturm wird angerichtet haben; das Krachen ber 
Däume, das Riefeln der Wafler wird doch was durchgeſetzt haben. 

Am 2. Auguft. 

Heute Morgen hat mich die Sonne fhon halb fünf Uhr gewedt; 
ih glaub ich Hab keine zwei Stund gefchlafen; fie mußte mir grade in 
die Augen fcheinen. Eben hatte e8 aufgehört mit Wollenbrehen und 
Windwirbeln, die goldne Ruhe breitete fih aus am blauen Morgen 
himmel; ich fah die Wafler fih fammeln und ihren Weg zwifchen den 
Felskanten ſuchen hinab im die Yluth; geftürzte Tannen brachen ven 

braufenden Waflerfturz, und Yelsfteine fpalteten feinen Lauf, er war 

unaufbaltfam; er riß mit fih, was nicht widerſtehen konnte. — Da 

überfam mich eine fo gewaltige Luſt — ich konnte auch nicht wider 

ftehen: ih ſchürzte mich hoch, der Morgenwind hielt mich bei den 
Haaren im Zaum; ich ftützte beive Hände in die Seite um mid im 

Gleichgewicht zu halten, und fprang hinab in kühnen Säten von einem 
Felsſtück zum andern, bald hüben bald drüben, das braufende Waſſer 

mit mir, kam ic unten an; da lag, als wenn ein Keil fie gefpalten 
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Kite biß an die Wurzel, ver halbe Stamm einer hohlen Linde, quer 
über den ſich ſammelnden Waflern. 

D Tiebfter Freund! der Menſch, wenn er Morgennebel trinkt und 
vie friſchen Winde ſich mit ihm jagen, und der Duft der jungen Kräuter 
in die Bruft einbringt und in den Kopf fleigt; und wenn die Schläfe 

yohen und die Wangen glühen, und wenn er vie Regentropfen aus 
ven Haaren fhättelt, was ift pas für eine Luft! 

Auf dem umgeftürzten Stamm ruhte ich aus, und da entdedte 
id anter den dick belaubten Aften unzählige Bogelnefter, Heine Meifen 

nit ſchwarzen Köpfchen und weißen Kehlen, fieben in einem Nefte, 
Finlen und Diſtelfinken; die alten Vögel flatterten über meinem Kopf 
md wollten die jungen ätzen; ach, wenn's ihnen nur gelingt fie groß 

za sehen in fo fchwieriger Lage; denk nur: aus dem blauen Himmel 
herabgeſtürzt an die Erde, quer über einen reißenden Bach, wenn fo 
an Bögelhen herausfällt, muß es gleih erjaufen, und noch dazu 

bangen alle Nefter Thief. — Aber die hunderttauſend Bienen und 

Mäcken die mid umſchwirrten, die all in der Linde Nahrung ſuchten; 
— nem Du doch das Leben mit angefehen hätteſt! Da ift kein 
Markt fo reih an Verkehr, und alles war fo befannt, jedes fucht fein 

Bemes Wirthshaus unter den Blüthen, wo es eimkehrte; und emfig 

flog es wieder hinweg und begegnete dem Nachbar, und da fummten 

fie an einander vorbei, als ob fie ſich's fagten, wo gut Bier feil iſt. — 

Bas ſchwãtze ich Dir alles von der Linde! — und doch iſt's noch nicht 
genug; an der Wurzel hängt der Stamm no zufammen; ich fah 
hinauf zu dem Gipfel des ftehenden Baumes, der num fein halbes 
Lehen am Boden Hinfchleifen muß, und im Herbft ftirbt er ihm ab. 

Lieber Goethe, hätte ich meine Hütte dort in der einfamen Thalſchlucht, 
und ih wär gewöhnt, auf Dich zu warten, welch großes Ereigniß wär 

Defes; wie würd ich Dir entgegenfpringen und von weiten ſchon zu- 

rufen: „Denk nur unfere Rinde!” — Und fo ift e8 auch: ich bin ein- 
geihlofjen in meiner Liebe, wie in einfamer Hütte, und mein Leben ift 

en Harren auf Dich unter der Linde; wo Erinnerung und Gegenwart 

duftet, und die Sehnfucht die Zukunft herbeilodt. Ach lieber Woli- 
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gang, wenn der graufame Sturm die Linde fpaltet, und die lippigere 
ftärtere Hälfte mit allem inne wohnenden Leben zu Boden ftürzt, unt 
ihr grünes Laub über böſem Geſchick, wie über ſtürzenden Bergwafiern 
traurend welft, und bie junge Brut in ihren Aften verbirbt; o dann 
dent daß die eime Hälfte noch fteht, und in ihr alle Erinnerung mut 
alles Leben, was diefer entiprießt, zum Himmel getragen wird, 

Arien! Jetzt geht'8 weiter, morgen bin ich Dir nicht fo nah, 
daß ein Brief, den ich früh geſchrieben, Dir ſpät die Zeit vertreibt. — 

Ach lafle fie Dir vertreiben als wenn ich jelbft bei Dir wär: zärtlich! 

In Kaſſel bleib ih vierzehn Tage, dort werb ih der Mutter 
ſchreiben; fie weiß noch nicht, daß ich bei Dir war. 

Bettine. 

An Bettine. 

War unerfättlid nad viel taufend Küſſen, 
Und mußt mit Einem Kuß am Ende jcheiden. 
Bei folder Trennung herb empfunbnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 

Mit Wohnungen, mit Bergen, Hligeln, Flüſſen, 
So lang’ ich's deutlich ſah, ein Schat der Freuben. 
Zulegt im Blauen blieb ein Augenmweiben 
An fern entwichnen lichten Finfterniflen. 

Und endlich als das Meer ven Blid umgränzte, 

Kiel mir's zurüd in's Herz, mein hei Verlangen, 
Sch fuchte mein Verlornes gar verbrojien. 

Da war e8 gleich als ob der Himmel glänzte, 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoflen. 
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Ein Strom entrauſcht umwölktem Yelfenfanle, 
Dem Ocean fi eilig zu verbinden; 

Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wanbelt unaufbaltfam fort zu Thale. 

Do ſtürzt ſich Oreas mit einemmale, 
Ihr folgen Berg und Wald in Wirbelwinden 
Herab zur Fluth, Behagen bort zu finden, 
Und hemmt ben Lauf, begränzt die weite Schaale. 

Die Welle fprübt und ftaunt zurüd und weichet, 
Und ſchwillt Berg an, fich immer felbft zu trinken. 
Gehemmt ift num zum Vater hin das Streben, 

Sie ſchwankt und ruht zum See zurüd gebeichet. 
Geftirne fpiegelnd fich, beſchau'n das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 

Deine fliegenden Blätter, liebfte Bettine, kamen grade zu rechter 
Zeit, um dem Berbruß über Dein Verſchwinden in etwas zu feuern. 
Deiliegend gebe ich Dir einen Theil verfelben zurüd; Du fiehft wie 
man verfucht, fi) an der Zeit, die uns des Liebſten beraubt, zu rächen 

md Ihöne Minuten zu verewigen. Möge ſich Dir der Werth darin 

fiegeln, ven Du für den Dichter haben mußt. 
Sollte Dein Bagabondenleben noch länger dauern, jo verfäume 

nicht von allem Nachricht zu geben; ich folge Dir gerne, wo Dich auch 
Dein dãmoniſcher Geift hinführt. 

Ih lege dieje Blätter an die Mutter bei, die Dir fie zu freund» 
licher Stunde fenden mag, da ich Deine Adreſſe nicht genau weiß. — 
Lebe wohl und komme Deinen Verheißungen nad. 

Weimar, den 7. Auguft 1807. Goethe. 

An Goethe. 
Kaſſel, den 13. Auguſt 1807. 

Wer kann's deuten und ermeſſen, was in mir vorgeht? — Ich 
bin glädlich jetzt im Andenken ver Vergangenheit, als ich kaum damals 
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in der Gegenwart war; mein erregtes Herz, die überraſchung bei Dir 
zu fein, dies Kommen und Gehen und Wiederlehren in den paar 
Tagen, das war alles wie eindringende Wollen an meinem Himmel; 
er mußte dur meine zu große Nähe zugleih meinen Schatten auf 

nehmen, fo wie er audy immer dunkler ift, wo er an die Erve grängt; 

jest in der Ferne mird er mild, body und ganz Bell. 
Ih möchte Deine liebe Hand mit meinen beiden an mein Herz 

prüden und Dir fagen: wie Friede und Fülle über mich gelommen ift 

ſeitdem ich ‘Dich weiß. 

Ich weiß daß es nicht der Abend ift, der mir jet in's Leben 
hereindämmert; o wenn er's doch wäre! Wenn fie doch fchon verlebt 
wären die Tage, und meine Wünfche und meine Freuden, möchten 

fie fih alle an Dir hinaufbilden, daß Du mit überdedt wärft und 

befränzt, wie mit immergrünem Laub. 
Aber jo warft Du, wie ih am Abend allein bei Dir war, daß 

ih Dich gar nicht begreifen konnte; Du haft über mich gelacht, weil 

ich bewegt war, und laut gelacht weil ich weinte, aber warum? Und 

doch war e8 Dein Lachen, der Ton Deined Ladens was mid zu 

Thränen rührte, fo wie e8 meine Thränen waren die ‘Dich Lachen 
machten, und ich bin zufrieden und ſehe unter der Hülle dieſes Räth⸗ 

ſels Rofen hervorbreden die der Wehmuth und der Freude zugleich 
entipriegen. — Ja, Du haft recht, Prophet: ich werde noch oft mit 
leihtem Herzen Scherz und Luſt durchwühlen, ich werde mich müde 

tummeln, jo wie ich in meiner Kindheit (ach ich glaub e8 war geſtern!) 
mich aus Übermuth auf den blühenden Feldern herumwälzte und alles 

zufammendrüdte, und die Blumen mit den Wurzeln ausriß, um fie 

in's Wafler zu werfen, — aber auf füßem, warmen, feſtem Ernſt 

will ih ausruhen, und der bift Du, Iachenvder Prophet. — 

Ih ſag Dir's noch einmal: wer verfteht'8 auf der weiten Erbe 
was in mir vorgeht, wie ih fo ruhig in Dir bin, fo fill, jo ohne 

Wanken in meinem Gefühl; ich könnte, wie die Berge, Nächte und 
Tage im die Vergangenheit tragen, ohne nur zu zuden in Deinem 
Andenken. Und doch, wenn der Wind zuweilen von der ganzen blü- 
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benden Belt den Duft und Samen zufammen anf der Berge Wipfel 
trägt, jo werben fie auch beraujcht, jo wie ich geftern; da hab ich die 

Belt geliebt, da war ich felig wie eine auffprubelnde Duelle, in die 
dee Sonne zum erften Mal jcheint. 

Leb wohl, Herrlicher der mich blendet und mich verſchüchtert. — 
Son diefem fteilen Fels, auf den fi) meine Liebe mit Lebensgefahr 

gewagt hat, ift nicht mehr herumter zu Hettern, daran tft gar nicht zu 

denlen, da bräch ich auf allen Fall den Hals. Bettine. 

Und fo weit hatte ich geftern gejchrieben, faß heute Morgen auf 
vom Seſſel und las fill und andächtig in einer Chronik, ohne mid) zu 
bemegen, denn ich wurde dabei gemalt, jo wie Du mich bald fehen 

ſollſt, — da brachte man wir das blaue Couvert, ih brach auf und 
fand mich darin in göttlichem Glanz wiedergeboren, und zum erften 
Mal glaubte ich an meine Seligfeit. 

Bas will ich denn? Ich begreif's nicht, Du betäubft mich, jeder 
fleme Lärm ift mir zuwider; — wär's nur ganz fill im der Welt, 

and ich brauchte nicht8 mehr zu erfahren nad diefem einen Augenblid 
der mich ſchmerzt und nad) dem ich mich immer zurüdfehnen werde. — 

Ah! und was will ich denn mit Dir! — Nicht viel, Dich anfehen 
eit und warm, Dich begleiten in Dein ftilles Haus, Dich ausfragen 

m mäßigen Stunden über Dein früheres und jetige® Leben, fo wie 
ih Dein Angefiht ausgeiragt habe über feine frühere und jetige 

Schönheit. — Auf der Bibliothet da konnte ih nicht umhin mid) zu 

Teiner jungen Büfte aufzufhwingen, und meinen Schnabel wie eine 
Rachtigall dran zu wegen; Du breiter voller Strom, wie Du damals 
die üppigen Gegenden der Jugend durchbraufteft, und jett eben ganz 
ſüll durch Deine Wiefen zogft; ad, und ich ſtürzte Dir Felsſteine 
ter, md wie Du wieder Di aufthürmteft; wahrlid) e8 war nicht zu 

verwundern, denn ich hatte mich tief eingewühlt. 

D Goethe! — der Gott da oben ift ein großer Dichter, der 

bildet Geſchicke, frei im Ather ſchwebend, glanzuoller Geftali. Unfer 
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armes Herz das ift der Mutterihooß, aus dem er fie mit großen 

Schmerzen geboren werben Iäflet; das Herz verzweifelt, aber jene Ge 
ſchicke ſchwingen ſich aufwärts, freudig hallen fie wieder in den himm⸗ 
Iifchen Räumen. — Deine Lieber find der Samen, er fällt in's wohl 

vorbereitete Herz, — ich fühl's, mag ſich's wenden wie e8 auch will, 
frei von irdiſcher Schwere wird es als himmliſches Gericht einft auf- 
wärts fich fhwingen, und dem Gott da oben werben diefe Schmerzen 
und diefe Sehnſucht und diefe begeifterten Schwingungen Sproffen 
des jungen Lorbeers weihen, und felig wird das Herz fein, das ſolche 

Schmerzen getragen hat. 
Siehſt Du, wie ich heute ernfthaft mit Dir zu fprechen verſteh? — 

ernfter als je: und weil Du jung bift, und herrlich, umd herrlicher wie 

alle, jo wirft Du mich auch verftehen. — Ich bin ganz fanft geworben 
durh Did; am Tage treib ih mih mit Menſchen, mit Muſik und 
Büchern herum, und Abends, wenn ich müde bin und will fchlafen, da 
rauſcht die Fluth meiner Liebe mir gewaltfam in's Herz. Da ſeh ih 
Bilder, alles was die Natur Sinmlihes bietet, das umgiebt Dich und 
fpriht für Di, auf Höhen ericheinft Du; zwifhen Bergwänden in 
verfhlungnen Wegen ereile ih Dich, und Dein Geſicht malt Räthfel, 
lieblich zu löſen. — Den Tag, als ich Abſchied nahm von Dir, mit 
dem einen Kuß, mit dem ich nicht ſchied, da war ich Morgens bei« 
nah eine ganze Stunde allein im Zimmer wo das Klavier ftebt; Da 
faß ih auf der Erde im Ed umd dachte: „es geht nicht anders, Du 

mußt noch einmal weinen,“ und Du warft ganz nah und wußteft es 
nicht; und ich weinte mit lahendem Mund, denn mir fhaute das fefte 
griine Land durd den trübfinnigen Nebel durch. — Du kamſt, und 
ih fagte Dir recht kurz (und ich ſchränkte mid recht ein dabei) wie 
Du mir werth feift. 

Morgen reife ih nad Frankfurt, da will ich der Mutter alle Liebe 
anthun, und alle Ehre, denn felig ift der Leib der Dich getragen hat. 

Bettine. 
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An Goethe. 

Am 21. Auguft. 

Du kannſt Dir keinen Begriff machen, mit weldhem Jubel bie 
Rutter mich aufnahm! fo wie ich hereinkam, jagte fie alle fort, die bei 
ihr waren. Run, Ihr Herren, fagte fie, hier kommt jemand, der mit 
mir zu ſprechen bat, und fo mußten alle zum Tempel hinaus. Wie wir 

lem waren follte ich erzählen, — da wußt ich nichts. Aber wie 
war's wie Du anlamft? — ganz miferabel Wetter; vom Wetter will 

ih nichts wifien, — vom Wolfgang, wie war's, wie Du hereinkamſt? 
34 lam nidt, er kam; — nım wohn? — in den Elephanten, um 
MRitternacht drei Treppen hoch; alles ſchlief ſchon feft, vie Rampen auf 
dem Flur ausgelöfcht, das Thor verſchloſſen, und der Wirth hatte den 

Ehtäflel Ihon unterm Kopfkiſſen und ſchnarchte tüchtig. — Nun wie 
fam er denn da herein? — Er Hlingelte zweimal, und wie er zum 

trittenmal recht lang an der Glocke 308, da machten fie ihm auf. — 
Un Du? — ich in meiner Dadıftube merkte nichts davon, Meline 

lag ihon lange und fchlief im Alfoven mit vorgezognen Vorhängen; 

ih lag anf dem Sopha und hatte die Hände über'm Kopf gefaltet, 

md ſah wie der Schein der Nachtlampe, wie ein großer runder Mond 
an ter Dede fpielte, da hört ich's rafcheln an der Thür, und mein 

der war glei auf dem Fleck; es Hopfte, während ich laufchte, aber 
weil es Doch ganz unmöglich war, in diefer fpäten Stunde, und weil 

es ganz ftill war, fo hört ich nicht auf mein ahnenves Herz; — und 

da trat er herein, verhüllt bi8 an's Kinn im Mantel, und machte leife 

hie Thür hinter ſich zu, und ſah fih um, wo er mid) finden ſollte; ich 

lag in ver Ede des Sophas ganz in Finſterniß eingeballt und ſchwieg; 

ba nahm er feinen Hut ab, und wie ich die Stine leuchten ſah, den 

tubenten Blid, und wie der Mund fragte: „Nun, wo bift Du denn? 

da that ich einen leifen Schrei des Entjegens über meine Seligkeit, 

mt ta bat er mich auch gleich gefunden. 
Die Mutter meinte, das würde eine ſchöne Geſchichte geworden 

jem in Weimar. Der Herr Minifter um Mitternadt im Elephanten 
Geetbe'e Driefwechſel mit einem Kınde. 7 
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drei Treppen hoch eine Bifite gemacht! — Ja wohl ift die Gefchichte 
ſchön! jegt, wo ich fie bier überlefe, bin ich entzückt, überrafcht, hinge⸗ 

riſſen, daß mir dies all begegnet ift, und ich frag Dich: welche Stunde 
wird fo ſpät fein in deinem Leben, daß es nicht dein Herz noch rühren 

folte? — Wie Du in der Wiege lagſt, da konnte fein Menſch ahnen, 
was aus Dir werden würde, und wie ich in der Wiege lag, da bat 

mir's feiner gefungen, daß ih Dich eimit küſſen würbe. 

Hier fand ich alle8 auf dem alten Fleck; mein Feigenbaum bat 

Veigen gewonnen und feine Blätter aubgebreitet, mein Gärtchen auf 
dem großen Haußsaltau, der von einem Flügel zum andern reicht, fteht 

in voller Blüthe, der Hopfen reiht bis and Dach, in die Laube hab 
ih meinen Schreibtifh geſetzt; da fite ich und fchreib an Di md 

träume von Dir, wenn mir der Kopf trunken ift von den Sonnenftrah 

len; ach, ich lieg fo gern in der Sonne und lafle mich recht durchbrennen. 

Seftern ging ih am Stift vorbei, da klingelte ich nach früherer 
Gewohnheit, und da lief ih nach dem Fleinen Gang der nach der Gün- 
derode ihrer Wohnung führt. Die Thür ift noch verfchloflen, es hat 

noch niemand wieder den Fuß über die Schwelle gefetzt; ich küßte Diele 

Schwelle, über die fie fo oft gejchritten ift, um zu mir zu geben und 

ih zu ihr. — Ach, wenn fie noch lebte, welch neues Reben würde ihr 

aufgehen, wenn ich ihr alles erzählte, wie Wir in jenen Nachtſtunden 

fo ftil neben einander geſeſſen haben, die Hände in eimander gefügt, 
und wie die einzelnen Yaute, die über deine Rippen kamen, mir in's 

Herz drangen. Ich ſchreib Dir's her, Damit Du e8 nie vergeflen ſollſt. 
Freund, ich könnte eiferfüchtig fein über Deine Anmuth; die Orazien 
find weiblich, fie fchreiten wor Dir her, wo Du eintrittjt da ift heilige 
Ordnung, denn alles zufällige felbft ſchmiegt fih deiner Erſcheinung 

an. — Sie umgeben Did, fie halten Dich gefangen und in der Zudt, 

denn Du möchteft vieleicht manchmal andere, aber Die Grazien leiden's 
nicht, ja dieſe ftehen Dir weit näher, fie haben vielmehr Gewalt über 

Did, als ich. 

Der Primas hat mid auch einladen lafjen, wie er hörte daß ig 

von Weimar gelommen; ich follte ihm von Dir erzählen. Da hab iii 
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ihm allerlei gejagt was ihm Freude machen konnte. Dein Mädchen 
hatte fih geputzt, e8 wollte Div Ehre machen, ja ich wollte ſchön fein 
weil ih Dich liebe, und weil es die Leute willen, daß Du mir gut bift; 
ein Rofa Atlaskleid mit ſchwarzen Sammtärmeln und ſchwarzem Bruft- 

Rid, und ein fhöner Strauß duftete an meinem Herzen, und goldne 
Epangen hielten meine ſchwarzen Locken zurüd. Du haft mich noch 

nie gepubt gefehen; ich Kann Dir fagen, mein Spiegel ift freundlich 
kei folder Gelegenheit, und das macht mid) fehr vergnügt, fo daß ich 
gepugt immer jehr Iuftig bin. ‘Der Primas fand mich auch hübſch und 
kannte die Farben meines Kleives prejugs vaincu, nein fagte ich: 
Marlborough s’enva-t-en guerre, qui sait quand il reviendra. — 
Le voila de retour fagte er, und zog meinen Englänver hervor ver 
vor drei Wochen mit mir bei ihm zu Mittag gegeflen hatte; nun mußte 

ih wieder neben ihm figen beim Soupé, und er fagte mir auch englifch 
allerlei Zärtlichleiten die ich nicht verftehen wollte, und worauf ich ihm 

verkehrte Antworten gab, fo war ich jehr luftig; wie ich ſpät nach Haufe 

fam, da duftete mein Schlafzimmer von Wohlgerud, und da war eine 

hohe Blume die dieſen Duft ausftrömte die ich noch nie gefehen hatte, 
eme Königin der Nacht; ein fremder Bedienter der nicht deutſch ſprechen 

fennte hatte fie für mich gebracht; das war alfo ein freundliches Ge- 
ſchenk vom Engländer der in diefer Nacht noch abgereift war. Ich ftand 
tor meiner Blume allein und beleuchtete fie, und ihr Duft ſchien mir 

wie Tempelduft. — Der Engländer hat's verftanden mir zu gefallen. 

Der Brimas hat mir no Aufträge gegeben; ich ſoll Dir fagen, 
daß wenn Dem Sohn fommt, fo fol er ihn in Aichaffenburg befuchen, 

wohn er in diefen Tagen abreift. — Da er aber erft zu Oftern kommt, 

je wird ver Primas wieder hier fein. 

Dein Kind küßt Dir die Hände. 

Die Mutter läßt mich heut rufen, und fagt, fie habe einen Brief 
ven Div, und läßt mich nicht hinein fehen, und jagt, Du verlangft ic) 

jel dem Dur fchreiben, ein paar Zeilen, weil er die Artigfeit gehabt 
dat, für die umgeftürzte Linde zu forgen, und das nennft ‘Du in meine 

1 > 
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elegiſchen Empfindungen eingehen. — Liebſter Freund, ich kann nicht 
leiven daß ein andrer in meine Empfindung eingebe, die ich blos zu 

Dir bege; da treib ihn nur wieder heraus; und fei Du allein in mir 

und mache mich nicht eiferfüchtig. 

Dem Dur aber fage, was meine Devotion mir bier eingiebt: daß 

es ein andrer hoher Baum ift, für deſſen Pflege ich ihm danke, deſſen 
blühende Afte weit über die Grenzen des Landes in andre Welttheile 
ragen, und Früchte fpenden und duftenden Schatten geben. Yür den 
Schub dieſes Baumes, für die Gnadenquelle die ihn tränkt, für den 

Boden der Tiebe und Freundſchaft, aus welchem er begeifternde Nah⸗ 
rung faugt, bleibt mein Herz ihn ewig ımterworfen, und dann dank id 

ihm auch noch, daß er der Wartburger Linde nicht vergikt. — 

An Bettine. 
Am 5. September. 

Du haft Dich, liebe Bettine, als ein wahrer feiner Chriftgott 

erwiefen, wiſſend und mächtig, eines jeden Bedürfniſſe fennend und 

ausfüllend; — und fol ih Did ſchelten oder loben, daß Du mid 

wieder zum Kinde machſt? Denn mit findifcher Freude hab ich deine 
Beſcherung vertheilt und mir jelbft zugeeignet. Deine Schachtel kam 

kurz vor Tiſche; vervedt trug ich fie dahin, wo Du aud einmal ges 

jefien, und trank zuerft Auguft aus dem ſchönen Glaſe zu. Wie ver 

wundert war er, al& ich e8 ihm ſchenkte! Darauf wurde Riemer mit 

Kreuz und Beutel beliehen, Niemand errieth, woher? Auch zeigte ich 
das fünftlihe und zierliche Beſteckk — da wurde die Hausfrau vers 

drießlih, daß fie leer ausgehen follte. Nach einer Pauſe, um ihre 

Geduld zu prüfen, zog ich endlich den fhönen Gewandſtoff hervor; 
das Räthjel war aufgelöft, und jedermann in deinem Lobe eifrig und 
fröhlich. 

Wenn ich aljo das Blatt noch umwende, jo hab’ ih immer nur 
Lob und Dank dacapo vorzutragen, Das ausgeſuchte zierliche der 
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Gaben war überraſchend. Kunftlenner wurden herbeigerufen, die ar- 
tigen Balgendeu zu bewundern — genug, es entitand ein Felt, als 
wenn Du eben felbft wieder gelommen wärſt. — Du kommſt mir auch 

wieder in jedem Deiner lieben Briefe und doch immer neu und über 
taſchend, ſo daß man glauben follte, von diefer Seite habe man Dich 

noch nicht gekannt; und deine Heimen Abentheuer weißt Du jo allerltebft 
za drehen, daß man gern der eiferjüchtigen Grillen ſich begiebt, vie 
einem denn auch zuweilen anwandeln; blos um das artige Ende des 

Spaßes mit zu erleben. So war e8 mit der laumigen Epiſode des 
Engländers, deſſen ungeziemenves Wagniß den Beweis für fein ſchönes 

ſitliches Gefühl herbeiführen mußte. Ich bin Dir fehr dankbar für 
ſolche Mittheilungen, die freilich nicht jedem recht fein mögen; möge 

dein Bertrauen wachſen, das mir jo viel zubringt, wa8 ich jet nicht 
mehr gerne entbehren mag; auch ein belobenves Wort muß ich Dir 

bier jagen für die Art, wie Du Di mit meinem gnädigften Herrn 

verftändigt haft. Er konnte nicht umhin, auch Dein diplomatiſches 
Talent zu bewundern; du biſt allerliebft meine Heine Tänzerin, vie 
emem mit jeder Wendung unvermuthet ven Kranz zumwirft. Und nun 
heffe ih bald Nachricht, wie Du mit der guten Mutter left, wie Du 

ihrer pflegft, und welche ſchöne vergangne Zeiten zwiſchen Euch beiden 
wieder auferitehen. 

Der lieben Meline Mützchen ift auch angelommen. Ich darf's 

nicht laut fagen, es fteht aber niemand fo gut als ihr. Freund Etol- 
im'$ Attention auf dem blauen Papier hat Dir doch Freude gemadıt. 

Adien mein artig Kind! fchreibe bald, daß ich wierer was zu über 
jeßen habe. 

An Goethe. 
G. 17. September. 

Freundlicher Mann! Du bift zu gut, Du nimmft alles was ich 
Dir im heiteren Übermuth biete, als wenn es noch fo viel Werth habe; 

aber ich fühl's recht in deinem jreunblichen Herabneigen, daß Du mir 
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gut bift, wie dem Kind, das Gras und Kräuter bringt, und meint eg 
babe einen auserlefenen Strauß zufammen geſucht; dem lächelt man 

auch fo zu umd jagt: wie ſchön ift dein Strauß, wie angenehm buftel 

er, er fol mir blühen in meinem Garten, bier unter mein Yenfter will 
ih ihn pflanzen; und doch find e8 nur wurzelloje Feldblumen die bad 

welten. Ich aber fehe mit Luft wie Du mid in Di aufnimmft, wie 
Du dieſe einfachen Blumen, die am Abend ſchon welken müßten, im’s 

Teuer der Unfterblichkeit hältft umd mir zurüd giebft. — Nennft Du 
das auch überſetzen, wenn der göttlihe Genius die idealiſche Natur 
vom irdifhen Menſchen ſcheidet, fie läntert, fie enthüllt, fie fich ſelbſt 

wieder anvertraut, und fo die Aufgabe felig zu werben, Löft? je, 

Goethe, fo macht Du vie Senfzer die meine fehnenve Liebe aushaucht 
zu Geiftern, die mich auf der Straße der Seligkeit umfchweben; ad, 
und wohl aud meiner Unfterblichleit weit voraneilen. 

Welch heilige Übentheuer das unter dem Schutze des Eros fid 
fühn und ſtolz aufihwingt, kann ein herrlicher Ziel erreichen als ich in 

Dir erreicht habe! Wo Du mir zugiebft mit Luſt: Gehemmt ſei 

nun zum Bater bin das Streben. — O glaub es: Nimmer 
trinf ich mich fatt an dieſen Liebesergießungen; ewig fühl ich von 

braujenden Stürmen mich zu deinen Füßen getragen, und in dieſem 

neuen Leben, in dem meme Glüdsfterne fi jpiegeln, vor Wonne 
untergebn. 

Dieſe Thränen, die meine Schrift verblaflen, die möcht ich wie 
Perlen aufreihen, geihmüdt vor Dir erjheinen und Dir fagen: ver 

gleiche ihr reines Wafler mit Deinen andern Schäben, und dann 
jollteft Du mein Herz Ichlagen hören, wie am Abend, wo ih vor Dir 
fniete. 

Geheimniſſe umſchweben Liebende, fie hüllen fie in ihre Zauber 
ſchleier, aus denen fih ſchöne Träume entfalten. Du figeft mit mir 
auf grünem Rafen, und trinfft dunklen Wein aus golpnem Becher, 
und gießeft die Neige auf meine Stirn. Aus diefem Traum erwachte 
ich heute, voll Freude, daß ‘Du mir geneigt bift. Ich glaube daß Du 
Theil an folhen Träumen haft, daß Du liebft in folgen Augenbliden; 
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— mem follte ich fonft dies jelige Sein verdanken, wenn Du mir’s 

nicht gäbft! — Und wenn ich denn zum gewöhnlichen Tag erwache, 
dann ift mir alles jo gleichgültig, und was mir auch geboten wird, — 

ih entbehre es gern; ja ich möchte von allem gefchieden fein was man 

Süd nennt, und nur innerlich das Geheimniß, daß dein Geift meine 
fiebe genießt, jo wie meine Seele von deiner Güte ſich nährt. 

Ih fol Dir von der Mutter ſchreiben; — nun es ift wunder- 
ih wilden uns beihaffen, wir find nit mehr fo geſprächig wie 
ſenſt. aber doch vergeht kein Tag ohne daß ich Die Mutter ſeh. Wie 
ih ven der Reife kam, da mußt ich die Rolle des Erzählens über- 
nehmen, und obſchon ich lieber gefchwiegen hätte, fo war doch ihres 
Sragens fein Ende, und ihrer Begierde mir zuzuhören auch nicht. Es 
ven mich unwiderftehlic wenn fie mit großen Kinderaugen mid) an- 

fiebt, m denen der genügendſte Genuß funkelt. So löſ'te ſich meine 

Zunge, und nach und nach manches vom Herzen, was man fonft nicht 
leicht wieder ausſpricht. 

Am 2, Oltober. 

Die Mutter ift liftig wie fie mi zum Erzählen bringt, fo jagt 

Ne: Hente ift ein fhöner Tag, heut geht der Wolfgang gewiß nad 

jemem Gartenhaus, e8 muß noch recht ſchön da fein, nicht wahr es 
legt im Thal? — Nein e8 liegt am Berg, und der Garten geht auch 
Verg auf, hinter vem Haus da find große Bäume von ſchönem Wuchs 

um reich belaubt. — So! und da bift Du Abends mit ihm hinge- 

ihlendert aus dem römiſchen Haus? — Ya, ih hab's Ihr ia ſchon 

wanigmal erzählt; — fo erzähl's noch eimmal. Hattet Ihr denn 
Kit im Hans? — Nein, wir faßen vor der Thür auf der Bank, und 

er Mond fchien hell. — Nun! und ta ging ein kalter Wind? — 
Kein, es war gar nicht kalt, e8 war warm, und die Luft ganz ftill und 
wir waren auch ftill. Die reifen Früchte fielen von den Bäumen, er 

lagte: da fällt ſchon wieder ein Apfel und rollt ven Berg hinab; da 
überflog mich ein Froftihauer,; — ver Wolfgang fagte: Mäuschen 
Tu irierſt, und ſchlug mir feinen Mantel um, den zog ich dicht um 



104 

mich, feine Hand hielt ich feft, und fo verging die Zeit; — wir flan- 

den beide zugleich auf, und gingen Hand in Hand durch den einſamen 
Wieſengrund; — jeder Schritt Hang mir wieder im Herzen, in der 
lautlojen Stille, — der Mond kam hinter jedem Buſch hervor umd 

beleuchtete ung, — da blieb der Wolfgang ftehen, lachte mich an im 

Mondglanz und fagte zu mir: Du bift mein ſüßes Herz, jo führte er 
mich bis zu feiner Wohnung und das war alles, — „Das waren 
goldne Minuten die keiner mit Gold aufwiegen kann, fagte die 

Mutter, die find nur Dir beſchert, und unter Taufenden wird's keiner 
begreifen, was Dir für ein Glücksloos zugefallen ift; ich aber verfteh 

e8 und genieße es, als wenn ich zwei ſchöne Stimmen fich ſingend Rev 
und Antwort geben hörte über ihr verjchwiegenftes Glüd.“ 

Da holte mir die Mutter Deinen Brief, und ließ mich lefen was 

Du über mid gefchrieben haft, daß es Dir ein großer Genuß fei, 
meine Mitthbeilungen über Dich zu hören; die Mutter meint fie könme 
es nicht, e8 läg in meiner Art zu erzählen, das Belle. 

Da hab ih Dir nun dieſen Schönen Abend beichrieben. 

Ich weiß ein Geheimniß: wenn zwei mit einander find, und der 

göttlihe Genius waltet zwifchen ihnen, das ift das höchſte Glück. 

Adieu mein lieber Freund. 

An Goethe. 

Ah frage nur nit warum ich Schon wieder ein neues Blatt vor- 
nehme, da ich Dir Doch eigentlich nichtS zu jagen habe? — ich weiß 
freilich noch nicht womit ich's ausfüllen ol, aber das weiß ih, daß es 

doch zulett in deine lieben Hände kommt. Drum hauch ich's an mit 

allem was ih Dir ausiprehen würde, ftänd ich felbft vor Dir. Ich 
kann nicht fommen, drum fol der Brief mein ungetheilteß Herz zu 
Dir hinüber tragen, erfüllt mit Genuß vergangner Tage, mit Hoff- 

nung auf neue, mit Sehnfuht und Schmerz um m da weiß id 

nun feinen Anfang und fein Ende, 
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Bon Heute mag ih Dir nun gar nicht vertrauen, wie. foll ich 
Istloummen vom Wunſchen Summen und Wähnen; wie fol ih Dir 

mem treues Herz das fih von allem zu Dir allein hinüberwendet, 

anöfprehen? — ich muß ſchweigen wie Damals, als ih vor Dir fland, 
ım Di anzujeben. Ach was hätt ich auch fagen follen? — ich hatte 

nichts mehr zu verlangen *). 

Geftern waren viele wigige Köpfe im Haus Brentano beifammen, 
de wurden unter andern gummaftifchen Geiftesübungen, auch Räthſel 
azigegeben, da waren fehr geſchickte Einfälle und wie die Reihe an mid 
lem, da wußt ich nichts. Wie ich in der Verlegenheit mich umſah, und 
kn Geſicht das mir einen befreundeten, verftändlichen Ausdruck hatte, da 
erfand ich Dies Räthſel: Warum die Menſchen keine Geifter jehen? — 

Keiner lonnte es rathen, ich fagte: weil fie fi vor Geipenfter fürch⸗ 
tn. — Ber? — Die Menfhen? — Nein die Geifter. — Ja fo 

granfamlih famen mir dieſe Gefichter vor, und fo fremd, und unver- 

ſtͤndlich, aus denen nichts zu mir fprad wie aus Deinen geliebten 
Zügen, vor denen fich die Geifter gewiß nicht fürchten; nein e8 ift Deine 

* Warum ich wieder zum Papier mid) wende? 
Das mußt du, Liebſter, fo beftimmt nicht fragen: 

Denn eigentlich hab ich dir nichts zu jagen; 
Doch kommts zulett in deine lieben Hänbe. 

Beil ih nicht fommen kann, foll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles bat nicht Anfang, bat nicht Ende. 

IH mag vom heutigen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ih im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 

Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 

So fland ich einft vor dir, dich anzufchauen 
Und fagte nichts. Was hätt ich fagen follen? 

Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 

(Goethes Werke 2ter Band Seite 11.; 
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Schönheit, daß die Geifter mit Deinen Mienen fpielen, und dies ifl 
der unwiderſtehliche Reiz für den Liebenden, daß der Geift ewig Dein 
Geſicht umftrömt. 

Sonntag, ganz allein im einfamen großen Haus alles ift ausge: 
fahren, geritten und gegangen, deine Mutter ifl vor dem Bodenheimer 
Thor im arten, weil heute die Birnen gejchüttelt werben von dem 
Baum der bei Deiner Geburt gepflanzt wurde. Bettine. 

An Bettine. 

Du bift ein feines Kind, ich leſe Deine lieben Briefe mit inmigem 

Bergnügen, und werte fie gewiß immer wieder lefen mit demſelben 

Genuß. Dein Malen des Erlebten fammt aller innern Empfindung 

von Zärtlichkeit, und dem was Dir Dein witiger Dämon eingiebt, 
find wahre Originalffizen, Die auch neben den ernfteren Beihäftigungen 
ihr hohes Interefje nicht verläugnen, nimm es daher als eine herzliche 

Wahrheit auf wenn ih Dir danke. Bewahre mir Dein Vertrauen 

und laſſe es wo möglich no zunehmen. Du wirft mir immer fen 

und bleiben was Du bij. Mit was fann man Dir auch vergelten, 
als nur, daß man fi willig von allen Deinen guten Gaben bereihern 
läßt. Wie viel Du meiner Mutter bift weißt Du felbft, ihre Briefe 

fließen in Lob und Liebe über. Fährſt Du fo fort ven flüchtigen Mo 
menten guten Glüdes, liebliche Denkmale der Erinnerung zu widmen; 
ich ftehe Dir nicht dafür, daß ich mir's anmaßen könnte ſolche gemiale 

lebenvolle Entwürfe zur Ausführung zu benügen, wenn fie dann nur 

auch jo warn und wahr an’8 Herz fprechen. 

Die Trauben an meinem Fenſter die ſchon vor ihrer Blüthe, und 
num ein zweitemal Zeugen ‘Deiner freundlihen Erjheinung waren, 

ihmellen ihrer vollen Reife entgegen, ich werde fie nicht brechen ohne 

Deiner dabei zu gedenken, ſchreibe mir bald und liebe mid. 

®. 
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An Goethe. 
Am 11. November. 

Mit nächſtem Poſtwagen wirft Du einen Pad Muſik erhalten, 

beinah alles vierftimmig, aljo für Dein Hausordefter eingerichtet. 

3b hoffe daß Du fie nicht ſchon befigeft; bis jetzt ift es alles mas ich 
m diefer Art habhaft werden konnte. Gefällt fie Dir, fo ſchick ich nach 
wo8 ich noch auftreiben kann, auf meine Wahl mußt Du Di nicht 

dabei verlafien, ich richte mi nur nad dem Auf dieſer Werke und 
leme das Wenigſte. Muſik imponirt mir nicht, auch kann ich fie nicht 
benrtheilen; ich verftehe den Eindruck nicht den fie auf mich) macht, ob 

fe mich rührt, ob fie mich begeiftert; nur das weiß ich, daß ich feine 
Intwert darauf habe, wenn ich gefragt werde ob fie mir gefalle. Da 
Öimmte einer fagen, ich habe feinen Verſtand davon, — das muß ich 
jeben, allein ich ahne in ihr das Unermefliche. Wie in den andern 
Kinften das Geheimniß der Dreifaltigkeit fi offenbart, wo die Natur 
einen Leib annimmt, den der Geiſt durchdringt und der mit dem Gött- 
Ken in Berbindung ift; fo ift es in der Muſik, al8 wenn die Natur 
ſih Hier nicht in's finnlih Wahrnehmbare herabneige, jondern daß fie 
de Gimme reizt, daß fie ſich mit empfinden in's Überirbifche. 

Wenn man von einem Satz in der Mufik fpricht, und wie der 
duchgeführt ift, oder von der Begleitung eines Inſtruments und von 
km Berfland mit dem es behandelt ift, da meine ich grade Daß 

Gegentheil, nämlich daß der Sat den Muſiker durchführt, daß ver 
Exp fich fo oft aufftellt, fich entwidelt, fi Koncentrirt, bis der Geift 
ſid ganz im ihn gefügt hat. Und das thut wohl in der Muſik; 
R alles was ven Ervenleib verläugnet, das thut wohl. Sch habe 
men ſehr ausgezeichneten Muſiker zum Lehrer, wenn ich den frage, 

rum? — jo hat er nie ein Weil zur Antwort, und er muß geſtehen, 
«des in der Muſik ift himmliſches Geſetz, und dies überzeugt mich nod) 

ner daß in der Berührung zwiſchen dem Göttlichen und Menfchlichen 
leine Erläuterung ftattfinde. Ich habe Hier eine freundliche Bekannt 
art mit einer ſehr muſikaliſchen Natur; wir find oft zufammen in 
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der Oper, da macht fie mich aufmerkſam auf Die einzelnen Theile, auf 
das Durchführen eines Sabes, auf das Einwirken ver Inftrumente, 
da bin ich denn ganz perpler, wenn ich ſolchen Bemerkungen nachgehe; 

das Element der Muſik, in dem ich mi aufgenommen fühlte, fößt 
mich aus, und dafür erkenne ich ein gemachtes, decorirtes, mit Ger 

ſchmack behandelte Thema. Ich bin nicht in einer Welt die mid) and 

der Finfterniß in's Licht geboren werben läßt, wie damals in Offen 

bad, wo ich in der Großmutter Garten auf grünem Raſen lag, und 
in den fonnigen blauen Himmel ſah, währen im Nahbarsgarten 
Onkel Bernhards Kapelle die ganze Luft durchſtrömte und ich nicht 

wußte, nichts wollte, als meme Sinne ver Muſik vertrauen. Damals 

hatte ich kein Urtheil, ich hörte feine Melovieen heraus, e8 war tem 

Schmadten, fein Begeiftern für Mufit, ich fühlte mich in ihr wie der 

Fiſch fih im Wafler fühlt. — Wenn id} gefragt würde, ob ich damals 
zugehört habe, jo könnte ich's nicht eigentlich wiſſen, es war nicht Zn 

hören, e8 war Sein in der Muſik; ich war viel zu tief verſunken, al 

daß ich gehört hätte auf das was ich vernahm. 

IH bin dumm, Freund, ih kann nicht fagen was ich weiß. Ge 
wiß, Du würbeft mir Recht geben, wenn ich mid, deutlich ausſprechen 

fönnte, und auf andre Weiſe wirft Du am wenigften fie verftchen 

lernen. — Berftehen, wie der Philifter verftehet, der feinen Berftend 

mit Confequenz anwendet und es fo weit bringt, daß man Talent 
nit vom Genie unterfheidet. Talent überzeugt, aber Genie über 
zeugt nit, dem, dem es fich mittheilt, giebt e8 die Ahnung vom Un 

gemeflenen, Unendlichen, während Talent eine genaue Grenze ahftedt 
und fo, weil e8 begriffen ift, auch behauptet wird. 

Das Unendlihe im Endlichen, das Genie in jeder Kunft if 
Muſik. — In ſich jelbft aber ift fie die Seele, indem fie zärtlich rührt, 

indem fie aber fich diefer Rührung bemächtigt, da ift fie Geift, ver 
jeine eigne Seele wärmt, nährt, trägt, wiedergebärt; und darum ver 
nehmen wir Muſik, jonft würde das finnlihe Ohr fie nicht hören, ſon⸗ 
dern nur der Geiſt; und fo ift jeve Kunft der Leib ver Mufil, vie vie 
Geele jeder Kunft iſt; und fo ift Muſik auch die Seele der Liebe, vie 

— 
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auch im ihrem Wirken keine Rechenſchaft giebt, denn fie ift Das Be- 

rühren des Göttlihen mit dem Menfchlichen, und auf jeven Fall ift 
das Göttliche die Leidenſchaft vie das Menſchliche verzehrt. Liebe 
jpricht nichts für fih aus, als daß fie in Harmonie verfunten ift; 

Liebe ift fläffig, fie verfliegt im ihrem eignen Element; Harmonie ift 

ihr Element. 

Am 17. November. 

Lieber Goethe, halte meine wunderlichen Gedanken dem wunder- 
lichen Plag zu gut, wo ich mich befinde; ih bin in der Karmeliters 
fire, in einem verborgnen Winkel hinter einem großen Pfeiler; va 
geh ich alle Tage her in der Mittagsftunve, pa ſcheint Die Herbftfonne 
varh'8 Kicchenfenfter und malt ven Schatten der Weinblätter hier auf 
die Erde und an die weiße Wand, da ſeh ich wie der Wind die bewegt 
md wie eind nach dem andern abjällt; bier ift tiefe Einſamkeit, und 

die Menſchen, die ich hier zur ungewöhnlichen Stunde treffe, die find 

gewiß da um an ihre Todten zu denken, die hier begraben jein mögen. 

Hier am Eingang ift die Gruft wo Vater und Mutter begraben liegen 
md fieben Geſchwiſter; da fteht ein Sarg über dem andern. Ich weiß 
nicht was mich in dieſe große düſtre Kirche lockt; für die Todten bes 
im? — ſoll ich fagen: „Lieber Gott im Himmel, heb doch dieſe Ver: 
Rerbenen zu dir in den Himmel?" — Die Liebe ift ein flüffig Element, 

fe Lö Seele und Geift in fi auf, und das ift Seligkeit. — Wenn 
ih hier in die Kirche gehe, an der Gruft vorbei die meine Eltern und 

Geſchwiſter deckt, da falte ich die Hände, und das ift mein ganzes Gebet. 
Der Bater hat mid) zärtlich geliebt, ich hatte eine große Gewalt 

über ihn; oft ſchickte mich die Mutter mit einer fchriftlichen Bitte an 
in md jagte: laß ven Vater nicht 108, bis er Ja jagt, — da hing 

id mih an feinen Hals und umklammerte ihn, da fagte er: Du bift 

men liebftes Kind, ich kann nicht verfagen. 

Der Mutter erinnere ih mich auch noch, ihrer großen Schönheit; 
Re war jo fein und doch fo erhaben, und gli nicht den gewöhnlichen 

Gefchtern; Du fagteft von ihr, fie fei für die Engel gefhaffen, vie 
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jollten mit ihr fpielen. ‘Deine Mutter bat mir erzählt, wie Du fie 

zum letztenmal gefehen, daß Du die Hände zufammenfchlugft über ihre 
Schönheit, das war ein Jahr vor ihrem Tod; da lag der General 
Brentano in unferm Haus an ſchweren Wunden; die Mutter pflegte 
ihn, und er hatte fie fo lieb, daß fie ihn nicht verlafjen durfte. Sie 

ipielte Schach mit ihm, er fagte: matt! und fanf zurüd in's Bett; 
fie ließ mich holen, weil er nach den Kindern verlangt hatte, — ih 
trat mit ihr an’8 Bett, — da lag er blaß und fill; die Mutter rief 
ihm: mein General! Da öffnete er die Augen, reichte ihr lächelnd vie 
Hand und fagte: meine Königin! — umd fo war er geftorben. 

Ich feh die Mutter noch wie im Traum, daß fie vor dem Bett 
fteht, Die Hand dieſes erblaßten Helven feft hält und ihre Thränen 
leife aus den großen ſchwarzen Augen über ihr ſtilles Antlitz rollen. 

Damals haft Du fie zum legtenmal gejehen und Du fagteft voraus, 

daß Du fie nit wiederjehen würdeſt. Deine Mutter hat mir's erzählt, 

wie Du tief bewegt über fie warft. Wie ih Dich zum erftenmal ſah, 
da fagteft Du: Du gleihft Deinem Vater, aber der Mutter gleihft 
Du auch, und dabei haft Du mi an's Herz geprüdt und warft tief 
gerührt, das war doch lange Jahre nachher. Adieu. 

| Bettine. 

Von den Juden und den neuen Geſetzen ihrer Städtigkeit hat 
Dir die Mutter ſchon Meldung gethan; alle Juden ſchreiben ſeitdem; 
der Primas hat viel Vergnügen an ihren Witz. — Alle Chriſten 
ſchreiben über Erziehung; es kommt beinah alle Wochen ein neuer 
Plan von einem nen verheiratheten Erzieher heraus. Mich inter⸗ 
eſſiren die neuen Schulen nicht ſo ſehr als das Judeninſtitut, in das 

ich oft gehe. 

An Bettine. 
Weimar, den 2. Januar 1808. 

Sie haben, liebe Heine Freundin, die ſehr grandioſe Manier - 
ung Ihre Gaben reht in Maſſe zu ſenden. So bat mid Ihr letzte S 
Paket gewifjermaßen erichredt, denn wenn ich nicht recht haushälteriſe? h 
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nit dem Inhalt umgebe, fo erwürgt meine Heine Hauskapelle eher 
baran, als daß fie Bortheil davon ziehen follte. Sie jehen aljo meine 

Befte, wie man fi durch Großmuth ſelbſt dem Vorwurf ausſetzen 
une; laſſen Sie ſich aber nicht irre machen. Zunädft joll Ihre 
Geſindheit von der ganzen Geſellſchaft recht eruftlich getrunfen und 
deranf das Confirma hoc Deus von Jomelli angeftimmt werben, fo 
krlih und wohl gemeint, als nur jemals ein salvum fac Regem. 

Und num gleich wieber eine Bitte, Damit wir nicht aus der Übung 
tommen. Senden Sie mir doch die jüdiſchen Broſchüren. Ich möchte 
doch jehen wie fich die modernen Iſraeliten gegen die neue Städtigleit 

gehehrden, in der man fie freilich als wahre Juden und ehemalige 

laiſerliche Sammerknechte traltirt. Mögen Sie etwas von den drift- 
ſichen Erziehungspfänen beilegen, fo foll auch das umfern Dank ver- 
mehren. Ich fage nicht, wie e8 bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich) 
M daß ich zu allen geiälligen Gegenvienften bereit ſei, doch wenn 

etwat bei ums einmal reif wird was Sie freuen könnte, jo fol es auch 

zı Ihmen gelangen. 

Liebſtes Kind, verzeih daß ich mit fremder Hand fchreiben mußte. 
Über Dein muſikaliſches Evangelium und über alles was Du mir 
liebes und Schönes jchreibft, hätte ich Dir jo heute nichts fagen kön⸗ 

wen, aber laß Dich nicht ftören in Deinem Eigenfinn und in Deinen 
Lamen, es ift mir viel werth Dich zu haben wie Du bift, und in 
meinem Herzen findet Du immer eine warme Aufnahme. Du bift 
en wımberlihes Kind, und bei ‘Deiner Anfievlung in Kirchen könnteſt 

Da leicht zu einer wunderlihen Heiligen werden, ich gebe Dir's zu be- 

denlen. Goethe. 

An Goethe. 

Ber draußen auf der Taunusſpitze wär und Die Gegend und ganze 
Gehe Ratur von Schönheit zu Schönheit fteigen und ſinken fähe Abends 

m Morgens, während fein Herz fo mit Dir befchäftigt wär wie meins, 
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der würde freilich auch beſſer jagen können was er zu fagen hat. Ich 
möchte jo gern vertraulich mit Dir ſprechen, und Du verlangft ja 
auch ich fol Eigenfinn und Laune Dir preisgeben. 

Du kenuft mein Herz Du weißt daß alles Sehnſucht ift, Wille, 
Gedanke und Ahnung; Du wohnft unter Geiftern, fie geben Dir 
göttliche Wahrheit. Du mußt mid emähren, Du giebft alles zum 

Voraus was ih nicht zu fordern verftehe. Mein Geift hat einen klei⸗ 
nen Umfang, meine Fiebe einen großen, Du mußt fie in's Gleichge⸗ 
wicht bringen. Die Liebe kann nicht ruhig werben als wenn der Geift 
ihr gewachſen iſt; Du bift meiner Liebe gewachſen; Du bift mil, 
freundlich, nachſichtig; laſſe mich's fühlen wenn mein Herz ſich nicht 
im Takt wiegt, ich verfteh Deine leifen Winke. 

Ein Blid von Deinen Augen in die meinen, ein Kuß von Dir 
auf meinen Mund, belehrt mich über alles, was könnte dem aud 
wohl noch erfreulich ſcheinen zu lernen, der wie ich, hiervon Erfahrung 

bat. — Ich bin entfernt von Dir, die Meinen find mir fremd gewor- 

den, da muß ich immer in Gedanken auf jene Stunde zurüdtehren, 
wo Du mich in den fanften Schlingen Deiner Arme hielteft, da fang 

id) an zu weinen; aber die Thränen trodnen mir unverfehens wieder: 
Er liebt ja herüber in diefe verborgene Stille, denke ih, und follte ich 

mit meinem ewigen ungeltörten Sehnen nad ihm nidht in die Ferne 

reihen? Ach vernimm es dod was Dir mein Herz zu jagen hat, es 

fließt über von leifen Seufzern, alle flüftern Dir zu: mein einzig Glück 
auf Erden fer Dein freundlicher Wille zu mir. D lieber Yreund, gieb 

mir doch ein Zeihen*), Du jeift meiner gewärtig. Du fchreibft daß 

*, Ein Blid von Deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von Deinem Mund auf meinem Munde, 

Wer davon hat, mie ich, gewille Kunde, 
Mag dem was anders wohl erfreulich feinen? 

Entfernt von Dir, entfrembet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
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Du meine Gefundheit trinfen wilft, ach ich gönne fie Dir, laſſe kei⸗ 
nen Tropfen übrig, möchte ich mich felber doch fo im Dich ergiehen 
und Dir wohl befommen. 

Deine Mutter erzählte mir wie Du kurz nachdem Du den Wer⸗ 
ther geihrieben, im Schaufpiel gefeflen, umd wie Dir da anonym ein 
Billet fei in die Hand gevrüdt worden, darin gefchrieben war: ils ne 
te eomprendront point Jean Jacques. Sie behauptet, ich aber könne 
immer zu jedem fagen: tu ne me comprendras point Jean Jacqnes, 
tem welcher Haus Jacob wird Dich nicht mißverftehen, oder Dich 
gelten lafſen wollen. — Sie jagt aber, Du Goethe verftünveft mich, 
und ich gelte alles bei Dir. 

Die Erziehungsplane und Judenbroſchüren werd ih mit nächſtem 

Peittag fenden. Obſchon Du nit zu allen gefälligen Gegenvienften 
kereit biſt, aber doch mir ſchicken willit was reif iſt; jo denke doch, 

daR meine Liebe Dir brennende Strahlen zufendet um jede Regung 
für mich zu füher Reife zu bringen. Bettine. 

An Gocthe. 

Bas Toll ih Dir denn fchreiben, da ich traurig bin und nichts 

nene® freundliches zu jagen weiß? Lieber möcht ih Dir gleich das 

werke Blatt ſchicken, ftatt daß ichs erft mit Buchſtaben beichreibe, die 

Und immer treffen fie auf jene Stunde, 
Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 

Die Thräne trodnet wieder unverfehens: 
Gr liebt ja, dent! ich, ber in dieſe Stille, 

Und ſollteſt Du nicht in die Ferne reichen? 

Vernimm das Fifpeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt Dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 

Goethes Werle 2ter Band Seite 10.) 
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doch immer nicht fagen was ich will, Du füllteft e8 zu deinem Zeitver⸗ 

treib aus, machteſt mich überglüdlih und ſchickteſt es an mid zurüd, 
wenn ich denn den blauen Umſchlag fehe und riß ihn auf: Neugierig 
eilig, wie die Sehnfucht immer der Seligkeit gewärtig ift, und ih leſe 
nun, was mid aus Deinem Mund einft entzüdte: Lieb Kind, mein 
artig Herz, mein einzig Liebchen, Hein Mäuschen, die 
füßen Worte mit denen Du mich verwöhnteft, fo freundlich mid be 

ſchwichtigend; — ad! mehr wollt ich nicht, alles hätt ich wieder, fogar 

Dein Liſpeln würde ich mitlefen mit dem Du mir leife das lieblichſte 

in die Seele ergofien und mid auf ewig vor mir felbft verherrlidt 
haſt*). — Da ih noch an deinem Arm durch die Straßen ging, ad 
wie eine geraume Zeit dünft mir's, da war ich zufrieden, alle Wünſche 

waren fchlafen gegangen, hatten wie die Berge, Seftalt und Farbe in 
Nebel eingehüllt, ich dachte jo ging es, und weiter, ohne große Müh⸗ 
feligfeit vom Land in die hohe See, kühn und ftolz, mit gelöf’ten Flag⸗ 
gen und friſchem Wind. — Aber Goethe, feurige Jugend will die 
Sitten der heißen Iahreszeit, wenn die Abendſchatten fich über's Land 

*) Wenn ich nun gleich das weiße Blatt Dir fchidte, 
Anftatt daß ichs mit Lettern erft befchreibe, 
Ausfüllteſt du's wielleicht zum Zeitwertreibe 
Und fenbeteft’8 an mid, die Hochbeglüdte. 

Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblidte; 
Neugierig jchnell, wie e8 geziemt dem Weibe, 
Ri ih ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da leſ ih was mid mündlich fonft entzüdte: 

Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weien! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ftilteft 
Mit füßem Wort und mi fo ganz verwöhnteft, 

Sogar dein Liſpeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
Womit du Tiebend meine Seele filllteft 
Und mich auf ewig vor mir felbft verfchönteft. 

(Goethes Werke 2ter Band Seite 12.) 
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ziehen, dann follen die Nachtigallen nicht ſchweigen: fingen foll alles, 
oder fi freudig ausſprechen; die Welt fol ein üppiger Fruchtkrauz 

jem, alles ſoll fi drängen im Genuß, und aller Genuß ſoll ſich mäch⸗ 
tig ausbreiten, er foll fich ergießen wie gährender Moft, ver braufend 
arbeitet, bis er zur Ruhe kommt, untergehen follen wir in ihm wie 
vie Some unter die Meereswellen, aber auch wiederlommen wie fie. 
So iſt Dir's geworben, Goethe, feiner weiß wie Dir mit Gott vertraut 
werk, und was für Reichthum Du von ihm erlangt haft, wenn Du 
untergegangen wärft im Genuß. 

Das feh ich gerne, wenn die Sonne untergeht, wenn vie Erbe 
ie Gluth im fich faugt, und ihr die feurigen Flügel leife zufammen 
faltet und die Nacht durch gefangen hält, da wird es ftill auf der Welt, 
die Sehmfucht fteigt jo heimlich aus den Finſterniſſen empor; ihr leuch⸗ 
m die Sterne fo unerreihbar über'm Haupt, fo unerreihbar, Goethe! 

Wenn man felig fein fol, da wird man fo zaghaft, das Herz 
ſcheidet zitternd vom Glück, noch ehe e8 den Willlommen gewagt; — 
auch ich fühls, daß ich meinem Glück nicht gewachſen bin. Welche All- 

befühigung, um Dich zu fafien! — Liebe muß eine Meifterfchait er⸗ 
werben, das Geliebte befien wollen, wie e8 der gemeine Menſchen⸗ 
berftand nimmt, ift nicht der ewigen Liebe würdig, und fcheitert jeden 
Augenblick am Heinften Ereigniß. — Das ift meine erfte Aufgabe, 
daß ih mich Dir aneigne, nit aber Dich befiten wolle, Du allbe- 

gehrlichfter ! 
Ich bin doch noch fo jung, daß es fich leicht entſchuldigen läßt 

wenn ih unwiſſend bin. Ad, für Wiſſenſchaft hab ich feinen Boden, 
ich rubhl’8, ich kann's nicht lernen was ich nicht weiß, ih muß es erwar- 

ten, wie der Prophet in der Wüſte die Raben erwartet, daß fie ihm 

Speife bringen. Der Bergleih ift fo uneben nit: durch die Lüfte 

wirt meinem Geiſt Nahrung zugetragen, — oft grade, wenn er im 
Berſchmachten ift. 
Seitdem ich Dich liebe, ſchwebt ein unerreichbares mir im Geift; 
ein Geheimniß das mid nährt. Wie vom Baum die reifen Früchte 
fallen, fo fallen hier mir Gedanken zu, die mich erquiden und reizen. 

g® 
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D Goethe, hätte der Springquell eine Sele, er könnte fi wicht 
erwartungsvoller an's Licht drängen um wieder empor zu fteigen, als 
ich mit ahnender Gewißheit mich diefem neuen Reben entgegen bränge, 
das mir durch Dich gegeben ift, und das mir zu erfennen giebt, daß 
ein höherer Rebenstrieb den Kerker fprengen will, der nicht ſchont der 

Ruhe und Gemächlichkeit gewohnter Tage, die er in brauſender Be 
geifterung zertrümmert. Diefem erhabenen Geſchick entgeht ver lie 
bende Geift nicht, fo wenig der Same der Blüthe entgeht, wenn er 
einmal in friiher Erve liegt. So fühl ic mid in Dir, Du fruchtba⸗ 
rer gefegneter Boden! Ih kann jagen, wie das ift wenn der Keim vie 
harte Rinde fprengt, — e8 ift ſchmerzlich; die Lächelnden Frählingskin 

der find unter Thränen erzeugt. 

D Goethe, was geht mit dem Menfhen vor? was erfährt er, 
was erlebt er in dem innerften Flammenkelch feines Herzens? — Ib 
wollte Dir meine Fehler gern bekennen, allein die Liebe macht mid 

ganz zum idealifhen Menſchen. Biel haft Du für mid gethan nod 
eh Du von mir wußteft, über viele was ich begehrte und nicht erlangte, 
baft Du mich hinweg gehoben. Bettine. 

An Goethe. 
Am 5. Män. 

Hier in Frankfurt ift e8 naß, kalt, verrucht, abſcheulich; kein gut⸗ 

ter Chrift bleibt gerne hier; — wenn die Mutter nicht wär, der Wizt- 
ter wär unerträglich, fo ganz ohne Hältnig, — nur ewig fhmelgenner 

Schnee! — Ich habe jetzt einen Nebenbuhler bei ihr, em Eichhörn⸗ 
hen, was em ſchöner franzöfiiher Soldat als Einquartirung hier 

ließ, von dem läßt fie fih alles gefallen, fie nennt es Hänschen, und 

Hänshen darf Tifhe und Stühle zernagen, ja e8 bat felbft fchon ge 

wagt, fih auf ihre Staatshaube zu fegen, und dort die Blumen und 
Federn anzubeißen. Bor ein paar Tagen ging id) Abends noch hin, 
die Jungfer ließ mih ein mit dem Bedeuten, fie ſei noch nicht zu 
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Haufe, müſſe aber gleich kommen. Im Zimmer war's dunkel, ich 
ſetzte mich au's Fenſter und ſah hinaus auf ven Platz. Da war's, als 

wenn was fuifterte, — ich laufchte und glaubte athmen zu hören, — 

mir ward unheimlich, ich hörte wieder etwas ſich bewegen, und fragte 
weil ih’8 gern auf's Eichhörnchen geichoben hätte: Hänschen bift Du 

e8? fehr unerwartet und für meinen Muth ſehr nieverjhlagend ant- 

wortete eine fonore Bafftimme aus dem Hintergrund: Hänschen iſt's 

nicht, es iſt Hans, und dabei räufpert ſich der ubique malus Spiritus. 

Sol Ehrfurcht wag ich mich nicht aus der Stelle, der Geift läßt ſich 
aud une noch durch Athmen und einmaliges Niejen vernehmen; — 
da hör ich die Mutter, fie fehreitet voran, die faum angebrannte, noch 

nicht vollleuchtende Kerze hinter dreim, von Jungfer Lieschen getragen. 
OR Du da? fragte die Mutter, indem fie ihre Haube abnimmt um 

fie auf ihren nächtlihen Stammhalter, eine grüne Bonteille, zu hän- 
gen; ja, rufen wir beide, und aus dem Dunkel tritt ein befternter 
Mann hervor und fragt: Frau Rath, werb ich heut Abend mit Ihnen 
emen Speckſalat mit Eierkuchen efien? Daraus fehloß ih denn ganz 
richtig, daß Hans ein Prinz von Medtenburg fei; denn wer hätte 
tie ſchöne Geſchichte nicht von deiner Mutter gehört, wie auf der Kai⸗ 
lrfrönımg die jegige Königin von Preußen, damals als junges Prin- 
iinnenfind und ihr Bruder der Frau Rath zufahen, wie fie ein 
jelches Gericht zu fpeifen im Begriff war, und daß dies ihren Appetit 
fe reiste, daß fie e8 beide verzehrten, ohne ein Blatt zu laſſen. Auch 
diesmal wurde die Geſchichte mit vielem Genuß vorgetragen und noch 
manhe andre, 3. B. wie fie den Prinzeffinnen den Genuß verfchaffte, 

fh im Hof am Brumen recht fatt Wafler zu pumpen, und die Hof 
neiſterin durch alle mögliche Argumente abhält, vie Prinzeifinnen ab- 
mnien, und endlich, da dieſe nicht darauf Rüdjiht nimmt, Gewalt 
kraucht und fie im Zimmer einihließt. Denn: fagte vie Mutter, ich 

hätte mix eher den ärgften Verdruß über den Hals kommen laflen, als 
daß man fie in den unſchuldigen Vergnügungen geftört hätte, das 

ifmen nirgend wo gegönnt war als in meinen Haufe; aud haben fie 
nirs beim Abſchied gelagt, Daß fie nie vergeilen würten, wie glücklich 
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und vergnügt fie bei mir waren. — So könnte id Div noch em paar 

Bogen voll ſchreiben von allen Rüderinnerungen! 
Adieu, lieber Herr! — Die Frau grüß id, Riemer's Sonett 

kracht wie neue Sohlen; er foll meiner Geſchäfte gewärtig fein, und 
feinen Dienfteifer nicht umſonſt gehabt haben. 

Gelt, ih mach's grade wie dein Liebchen, fchreibe, kritzele, mad 

Tintenkleckſe und Orthographiefehler, und dent es ſchadet nichts, weil 

er weiß daß ich ihn liebe, und der Brief, ven Du mir geichrieben, war 

doch fo artig und zierlich abgefaßt, das Papier mit goldnem Schnitt! — 

Aber, Goethe, erft ganz zulett venfft Du an mi! erlaub, daß id jo 

frei bin Dir einen Verweis zu geben für dieſen Brief, fafle alles kır 
ab was Du verlangft und ſchreib's mit eigner Hand, ich weiß nicht 

warum Du einen Secretair anftellft um das überflüffige zu melven, 
ih kann's nicht vertragen, e8 beleidigt mid, e8 macht mich krank; im 

Anfang glaubt id der Brief fei gar nit an mid, nun trag ich doch 

gern fold einen Brief auf Dem Herzen fo lange bis der neue fommt, — 
wie kann ich aber mit einer ſolchen fremden Secretairhand verfahren? 
nein, diesmal hab ic Di in meinem Zorn verdammt, daß Du gleih 
mit dem Secretair in die alte Schublade eingeflenımt wurbeft, und ber 

Mutter hab ih gar nicht gejagt daß Du gejchrieben hatteft, ich hätte 

mich gejhämt, wenn ich ihr dieſen Perückenſtyl hätte vortragen müſſen. 
Adieu, ſchreibe mir das einzige, was Du zu jagen haft und nicht mehr. 

Bettine. 

Un Goethe. 
Am 15. Min. 

Nun find’8 beinahe ſechs Wochen daß ih auch nur ein Wort von 
Dir gehört habe, weber durch die Fran Mutter noch Durch irgend eine 
andre Gelegenheit. Ich glaube nicht, daß, wie viele andere find, Du 
auch biſt, und dir durch Geſchäfte und andere Wichtigleiten den Weg 
zum Herzen verſperrſt; aber ih muß fürdten, daß meine Briefe Dir 
zu häufig kommen und muß mid, zurüdhalten, was mich doch felig 
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machen fönnte, wenn es nicht fo wär, und ich glauben dürfte, daß 
meine Liebe, die fo anſpruchslos ift, daß fie felbft deinen Ruhm ver- 
geht und zu Dir wie zu emem Zwillingsbruder fpricht, Dich erfreut. 
Bie ein Löwe möcht ich für Dich fechten, möcht alles verderben und 
ti die Flucht jagen, was nicht werth ift Dich zu berühren, muß um 
deinetwillen die ganze Welt verachten, muß ihr um beinetwillen Gnade 
wderfahren Lafien, weil Du fie verherrlichft, und weiß nichts von Dir! 
ſag ur, ob Du's zufrieden bift, daß ih Dir ſchreibe? — fag nur, ja 
du darffi! Wenn ih nun in etlihen Wochen, venn da haben wir 

ſchon Frühling hier, in's Rheingau gehe, dam fchreib ih Dir von 
jetem Berg aus; bin Dir fo immer viel näher, wenn ich außer den 
Stadtmauern bin, da glaub ih manchmal mit jedem Athemzug Dich 

zu fühlen, wie Du im Herzen regierft, wenn e8 recht ſchön ift draußen, 
wenn die Luft ſchmeichelt, ja wenn die Natur gut und freundlich ift, 
wie Du, da fühl ich Dich fo deutlich. — Aber was joll ih mit Dir! — 
Du ſelbſt Haft mir nichts zu fagen; in dem Brief den Du mir ſchriebſt, 

ten ih zwar fo lieb babe, wie meinen Augapfel, da nennſt Du mid 

nicht emmal wie Du gewohnt warft, grad als ob ich Deiner Vertrau⸗ 
lihleiten nicht werth wäre. Ach e8 geht ja von Mund zu Herzen bei 
mir! ih würde nichts von Schag und Herz und Kuß veräußern und 

wenn ih auch am Hungertuch nagen müßte. In der Karmeliterkirche 

hab ich im Herbft allerlei gefchrieben, Erinnerungen aus der Kindheit, 

— fie fielen mir immer ein wenn ich dahin fam, und dod war ich bloß 
hingekommen um ungeftört an Dich zu denken! Jede Lebenszeit geht 
mr in Div auf, ich denke mir die Kinverjahre, als ob ich fie mit Dir 
veripiele, und wachs empor und wähne mic geborgen in ‘Deinem 

Chus, und fühle ftolz mich in Deinem Vertrauen, und da regte ſich's 
m Herzen vor heißer Liebe, da fuch ich Dich, wie fol ich Ruhe fin 
den? — an Deiner Bruft nur, umſchränkt von Deinen Armen. — 

Un wärft Du es nicht, fo wär ich bei Dir; aber fo muß ich mich fürchten 
ter aller Augen, die find auf Dich gerichtet, ach, und vor dem ftedhen- 

ten Bid, der unter Deinem Kranz hervorleudhtet! *) 

* (Goethes Werte, 2ter Band, Seite 7.) 
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Außer Dir erfcheinen mir alle Menſchen wie einer und derſelbe, 
ich unterjcheive fie nicht, ich begehr nicht nach dem ungeheuren allfeitigen 
Meer der Ereigniffe. Der Lebensftrom trägt Did, Du mich, in Dei 
nen Armen durchſchiff ich ihn, Du trägft mich bis zum Ende, nicht 
wahr? — Und wenn es auch no tauſendfache Exiftenzen giebt, id 
kann mid nicht hinüberſchwingen, bei Div bin ich zu Haufe, fo ſei do 
aud zu Haufe mit mir, oder weißt Du etwas beſſeres als mich ımd 

Did im magifhen Kreis des Lebens? 
Unfängft hatten wir ein kleines Yet im Haufe wegen Saviguys 

Geburtätag. Deine Mutter kam Mittags um zwölf und blieb bis 
Nachts um ein Uhr, fie befand fih auch den andern Tag gang wohl 
darauf. Bei der Tafel war große Muſik von Blafe-Inftrumenten, 
auch wurden Berfe zu Savignys Rob gefungen, wo fie fo tapfer ein 
flimmte, daß man fie dur den ganzen Chor durchhörte. Da wir 
nun auch ‘Deine und ihre Gefunpheit tranfen, wobei Trompeten und 
Pauken ſchmetterten, fo ward fie feierlich vergnügt. Nah Tiſche er- 
zählte fie ver Gejelliheft ein Mährchen, alles hatte ſich in feterlicher 
Stille um fie verfammelt. Im Anfang holte fie weit aus, das große 
Auditorium mochte ihr doch ein wenig bange machen; bald aber tanzten 
alle Rollefähigen Perfonen in ver grotesfen Weife aus ihrem großen 
Gedächtniß⸗Kaſten auf das fantaftifchfte geihmüdt, e8 wurden noch 
allerlei Heine Scenen aufgeführt, dann trat eine junge Spaniſche 
Tänzerin auf, die mit Kaftagnetten ſehr ſchön tanzte. Dieſes graziöfe 

Kind giebt hier beim Theater Borftellungen, ih hab ‘Dir von ihr nod 

nicht gejagt, daß fie mich feit Wochen in einem ftillen Enthufiasmus 
erhält, und daß ich oft denke, ob denn Gott was anders will, als daß 

fi Die Tugend im die reine Kunft verwandle, daß man nehmlich nad 

den Gefegen einer himmlischen Harmonie die Glieder des Geiftes mit 
leihtem Enthuſiasmus rege, und fo mit anmuthigen Geberven die 

Tugend ausdrücke, wie jene ven Taft und den Sinn ver Muſik. Nach 
dem Soupee tanzte man, ich ſaß etwas jchläfrig an ver Seite Deiner 
Mutter, fie hielt mich umhalſ't und hatte mich lieb wie den Joſeph; 

ih hatte dazu auch eimen rothen Rod an. Man bat einftinmig be 
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ſchloſſen, es folle nie ein Familienfeſt gegeben werden ohne die Mutter, 

fo ſehr hat man ihren guten Einfluß empfunden; ich hab mid gewun⸗ 

dert wie fchnell fie die Herzen gewinnen kann, blos weil fie mit Kraft 
genießt und Dadurch die ganze Umgebung aud zur Yreude bewegt. 

Die Deinen grüße ich herzlich, ich habe nicht vergefien was ich 
für Deine Fran verſprach; nächſtens wird alles fertig fein, nur die 
Freu von Sch. mußte ich ſchändlicherweiſe vergefien mit dem Tuch! 
um was ift zu thun? Mein Minifter denk ich, bekömmt hier eine 

Khöne Regotiation. Gelt, ih mißbraud Deine Geduld? — Guter! 
Befter! dem mein Herz ewig dient. 

Dein Sohn wird fein Bündel bald ſchnüren; — nur nicht zu 

Koh! denn ich will ihm bei der Durchreife noch einen Pad guter Lehren 
mitgeben, Die er auch noch mit einfchnüren muß. Mein Bruder George 
hat ein Meines Landhaus in Rödelheim gelauft, Du mußt e8 kennen, 
da Du felbft den Plan dazu gemacht und mit Baflet, ver jetzt im 
Anerifa wohnt, den Bau beforgteft. Ich freu mich gar fehr über feine 

Mönen Verhältniſſe, ich meine, Dein Charakter, Deine Geftalt und 
Deine Bewegungen fpiegeln fih in ihnen. Wir fahren beinah alle 
Tage hinaus, geftern ftieg ich auf’8 Dad; die Sonne ſchien jo warm, 
es war fo hell, man formte jo recht die Berge im Schoo8 der Thäler 

begen fehen. D Sammer, daß ich nicht fliegen kann! was nützt es all, 

daß ih Dich fo lieb Hab? — jung, kräftig und ftolz bin ih in Dir; — 
ich mag's nicht anslegen, die Welt ſchiebt doch alles Gefühl in ihr 
einmal gemachtes Regifter, Du bift über alles gut, daß Du meine 
Liebe duldeſt, in der ich überglüdlich bin. Wie das Weltmeer ohne 
Uier ift mein Gemüth, jeine Wellen tragen was ſchwimmen kann; “Dich 

aber hab ich mit Gewalt in's tieffte Geheimniß meines Lebens gezogen, 
zur walle Freudebrauſend dahin über der Gewißheit Deines Befites. 

Wenn ib mich fonft im Spiegel betrachtete und meine Augen 

fich ſelbſt je feurig anſchauten, und ich fühlte daß fie in diefem Augen- 

blick hätten durchdringen müſſen, und ich hatte niemand dem ich einen 

Blick gegönnt hätte, Ta war mir's leit daß alle Jugend verloren ging, 
jegt aber denk ih an Did. Bu Bettine. 
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An Goethe., 
Am 30. Män. 

Kleine unvorhergejehene Reiſen in die nächſten Gegenden, um 
den Winter vor feinem Scheiven nod einmal im feiner Pracht zu ber 
wundern, haben mich abgehalten fogleich meines einzigen und liebſten 
Freundes in der ganzen Welt, Wunfch zu befriedigen. Hierbei fende 
ih alles was bis jetzt erfchienen, außer ein Journal, welches die Juden 
unter dem Namen Sulamith herausgeben. Es ift fehr weitläufig; 
begehrft Du es, jo jend ich’8, da die Juden e& mir als ihrem Protector 
und Meinen Nothhelfer, verehren. Es enthält die verfchiedenften Dinge, 
kreuz und quer; beſonders zeichnen fi die Oden die fie dem Fürſt 
Primas widmen, darin aus; ein großes Gedicht, was fie ihm am 
Neujahrstag brachten, ſchickte er mir und ſchrieb: „Ich verftehe kein 

hebräifch, ſonſt würde ih eine Dankſagung ſchreiben, aber da für vie 
Heine Freundin der Hebräer nichts zu verfehrt und unbeutfch tft, fo 

trage id) ihr auf, in meinem Namen ein Gegengevicht zu machen.” — 

Der boshafte Primas! — Ich hab ihn aber geftraft! Und geftern im 

Konzert fagte er mir: es ift gut daß die Juden nicht eben jo viel Hel⸗ 

dengeiſt als Hanvelsgeift haben, ih wär am End nidt fiher daß fie 
mi in meinem Tarifhen Haus blofirten. — 

Während dem bin ich im Odenwald geweſen, und bin auf des 
Götz altem Schloß herumgeliettert, ganz oben auf den Mauern mo 

beinah fein menſchlicher Fuß mehr fi ftüsen kann; über Dauer 
ipalten, die mich doch zuweilen ſchwindlen machten, als immer im Ge 
danken an Dich, an Deine Jugend, an Dein Leben bis jetzt, das wie 
ein lebendig Wafler fortbrauft. Weißt Du? — e8 thut jo wohl, wenn 

einem das Herz fo ganz ergriffen ift. Wie ich mid) drehe und wende, 

fo fpiegelt fi mir im Gemüth, was id im Hinterhalt habe und was 
mir wie ein jeliger Traum nachgeht, und das bift Du! 

Dort war e8 wunderfhön! Ein ungeheurer Thurm worauf ehe 

mals die Wächter faßen, um die Frankenſchiffe in dem Heinen Milde⸗ 

berg zu verkünden mit Trompetenftoß. Tannen und Fichten wachen 
oben, die beinah halb über jeine Höhe hervorragen. 
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Zum Theil waren die Weinberge noch mit Schnee bevedt; ich 
jaß auf einem abgebrodhenen Fenfterballen und fror, und doch durch⸗ 
trang mich heiße Liebe zu Dir, ich zitterte vor Angft "hinunter zu 
Kärzen, und Hletterte doch noch höher, weil mir's einfiel Dir zu lieb 
well ichs wagen. So machſt Du mich oft fühn; es ift ein Glück daß 
tie wilden Wölfe aus dem Odenwalde nicht herbei kamen, ich hätte 

wich mit ihnen balgen müflen, hätte ih Deiner Ehre dabei gedacht; 
es ſcheint Unfirm, aber fo iſt's. — Die Mitternacht, die böfe Stunde 

ver Geiſter, weckt mich; ich leg mich im falten Winterwind an's Fenſter; 
vn Frankfurt iſt todt, der Docht in ven Straßenlaternen ift im Ver⸗ 

zünmen, die alten voftigen Wetterfahnen greinen mir was vor, und 
da denk ich: iſt das die ewige Leier? — Und da fühl ich daß dies 
dehen ein Gefängniß ift, wo eim jeder nur eine kümmerliche Ausficht 

hat in die Freiheit: das ift die eigne Seele. — Siehft Du, da raf't es 
in mir; ich möchte hinauf über die alten ſpitzen Giebelvächer die mir 
den Himmel abſchneiden; ich verlafie das Zimmer, eile über die weiten 

Gänge unferes Haufes, fuche mir einen Weg über vie alten Böden, 

ud hinter dem Sparrwerk ahne ich Gefpenfter, aber ich achte ihrer 
nicht; ta ſuche ich die Treppe zum Heimen Thürmchen, wenn id) end» 

li oben bin, da jeh ih aus der Thurmluke den weiten Himmel und 

friere gar nicht; da ift mir's als müfle ich die gefammelten Thränen 

ablaren, und dann bin ih am andern Tag fo heiter und fo neuger 
beren, ich juche mit Liſt nach einem Scherz den ih ausführen möchte, 
an? faunft Du mir glauben? das alles bift Du. Bettine. 

Die Mutter kommt oft zu uns, wir machen ihr Maskeraden und 

alle möglide Ergöglichkeit, fie hat unfere ganze Familie in ihren 
Schutz genommen, ift friſch und gefund. 

An Bettine. 

Die Documente philanthropifher Chriften- und Judenſchaft find 

zlũcklich angelommen, und Dir fol dafür, liebe kleine Freundin, der 
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befte Dank werden. Es ift recht wunderlich, daß man eben zur Zeit, 

da fo viele Menfchen todt gefchlagen werben, die übrigen auf's beſte 
und zierlichfte auszupugen ſucht. Fahre fort, mir von dieſen heiljamen 

Anftalten, als Beſchützerin derfelben, von Zeit zu Zeit Nachricht zu 

geben. Dem braunfchweigifhen Judenheiland ziemt e8 wohl, fein Bell 

anzufehen wie es fein und werben follte; dem Fürften Primas ift aber 

auch nicht zu verdenken, daß er dies Geſchlecht behandelt wie es ift, 

und wie es noch eine Weile bleiben wird. Mache mir doch eine Schil⸗ 

derung von Herrn Molitor. Wenn der Dann fo vernünftig wirkt als 

er ſchreibt, ſo muß er viel Gutes erfhaffen. Demem eignen philan 

thropiſchen Erziehungsweſen aber wird Überbringer biefes, der ſchwary 
äugige und braunlodige Süngling empfohlen. Laſſe feine väterlihe 
Stadt auch ihm zur Vaterſtadt werden, fo daß er glaube fich mitten 

unter den Seinen zu befinden. Stelle ihn Deinen lieben Geſchwiſtern 

und Verwandten vor, und gedenfe mein, wenn Du ihn fremblic aur 

nimmft. Deine Berg, Burg, Kletter- und Schaurelationen verjehen 

mic in eine ſchöne heitere Gegend, und ich ftehe nicht Davor, daß Di 

nicht gelegentlih davon eine phantaftifhe Abipiegelung in einer Fata 

Deorgana zu fehen kriegſt. 

Da nun von Auguft Abſchied genommen ift, fo richte ih mih 
ein, von Haus und der hiefigen Gegend gleihjall® Abſchied zu nehmen 
und baldmöglichſt nach dem Carlsbader Gebirge zu wandeln. 

Heute um die eilfte Stunde wird nconfirma hoc Deus« gefungen, 
welches ſchon fehr gut geht und großen Beifall erhält. 

Meimar, den 3. April 1508. 

An Goethe. 

Wir haben einen naflalten April, ich merk's an Deinem Brief, 
— Der ift wie ein allgemeiner Yantregen; der ganze Himmel über 
zogen von Anfang bit an's Ente; Du bejigeft zwar die Kunft, in Nee 

nen Formenzügen und Linien Dein Gefühl ahnen zu lafien, und iM 
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dem was Du mausgeſprochen läßt, ftiehlt ſich die Verſicherung in's 
Herz, daß man Dir nicht gleichgültig tft; je ich glaub's, daß ih Dir 
ſieb bin, trog Deinem kalten Brief; aber wenn Deine ſchöne Mäßigung 

plögiich zum Teufel ging, und Du bliebft ohne Kunft und ohne feines 
Zaktgefühl, fo ganz wie Dich Gott geſchaffen hat in Deinem Herzen, 
4 würde mich nicht vor Dir fürdten, wie jest wenn ein fo kühler 
Brief anlömmt, wo ich mich befinnen muß was ich denn gethban habe. 

Heute fchreibe ih aber doch mit Zuverſicht, weil ich Dir erzählen 
fm wie Dein einziger Sohn fi hier wohl und Iuftig befindet; ex 

giebt mir alle Abend im Theater ein Rendezvous in unferer Loge; _ 

äh Morgens fpaziert er fhon auf den Stabtthürmen herum, um bie 
Gegend feiner väterlihen Stadt recht zu befchauen; ein paarmal hab 
% ihn binausgefahren, um ihm die Gemüsgärtnerei zu zeigen, da 
grade jet die erften wunderbarlihen Vorbereitungen dazu geſchehen, 
ne jeder Stande ihr Standort mit der Richtſchnur abgemeflen wird, 

md wo dieſe fleifigen Gärtner mit fo großer Sorgfalt jedem Pflänz- 
ben feinen Lebensunterhalt anweiſen; auch an's Stallburgsbrünnden 

hab ich ihn geführt, auf die Pfingftwiefe, auf ven Schneidewall; damı 
himer die ſchiimme Dauer, wo in ver Jugend Dein Spielplat war; 
dam zum mainzer Thörchen hinaus, auch in Offenbah war er mit 
mir und der Mutter, und find gegen Abend bei Mondſchein zu Wafler 

wieder in die Stadt gefahren; da bat unterwegs die Mutter recht los⸗ 

gelegt von all Deinen Geſchichten und Luftparthieen; und da legte ich 
mh am Abend zu Bett mit trunkner Embildung, was mir einen Traum 

entrug von dem die Erinnerung mir eine Zeit lang Nahrung fein wird, 
Es war als lief ih in Weimar durd den Part, in dem ein ftarfer 

Regen fiel; e8 war grade alles im erften Grün, die Sonne fchien Durch 
ven Regen. Als ih an Deine Thür fam, hört ih Dich ſchon von 
Beitem ſprechen; ich rief, — Du börteft nicht, — da fah ih Dich auf 
derfelben Bank figen, hinter welcher im vorigen Jahr die ſchöne breite 
Malve noch fpät gewachſen war; — gegenüber lag aud) die Kate wie 

Tamals, und als ich zu Dir kam, fagteft Du aud wieder: Setze Did) 

mir dort üben zur Kate, wegen Deinen Augen, die mag ich nicht fo 
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nah. — Hier wachte ich auf, aber weil mir der Traum fo lieb war, 

konnt ich ihm nicht aufgeben; ich träumte fort, trieb allerlei Spiel mit 

Dir, und bedachte dabei Deine Güte, die ſolche Zutraulichkeit erlaubt. 

— Du! der einen Kreiß des Tebendigen umfafjet, in dem wir alle 

Dein Vertrauen in fo mächtigen Zügen ſchon eingefogen haben. Ich 
fürchte mich manchmal, die Liebe die raſch in meinem Herzen auffteigt, 
wenn auch nur in Gedanken vor Dir auszufprechen; aber fo ein 
Traum ftürzt wie ein angefhwollner Strom über ven Damm. Es 
mag ſich einer ſchwer entfchließen eine Reife nach der Sonne zu thım, 
weil ihn die Erfahrung, daß man da nit anlommt, davon abhält, — 

mir gilt in folhen Augenbliden die Erfahrung nichts, und fo ſcheimt 
mir denn, Dein Herz zu erreichen in feinem vollen Glanze, nichts Un⸗ 
mögliches. 

Molitor war geſtern bei mir; ich las ihm die Worte über ihn 
aus Deinem Briefe vor, ſie haben ihn ſehr ergötzt; dieſer Edle iſt der 
Meinung, daß da er einen Leib für die Juden zu opfern babe, und 
einen Geiſt ihnen zu widmen, beide auch recht nütlic anzuwenden; es 
geht ihm übrigens nicht fehr wohl, außer in feinem Vertrauen auf 
Gott, bei welhem er jedoch feft glaubt, daß die Welt nur durch 
Schwarzkunſt wieder in's Gleihgewicht zu bringen ift. Er bat groß 
Bertrauen auf mid, und glaubt daß ich mit der Divinationskraft be 

gabt bin; brav ift er, und will ernſtlich das Gute; bekümmert fich dei 
wegen nicht um die Welt und um fein eigen Fortlommen; ift mit einem 

Stuhl, einem Bett und mit fünf Büchern die er im Vermögen hat, 
ſehr wohl zufrieden. 

Adieu, ich eile Toilette zu mahen, um mit Deiner Mutter und 

Deinem Sohn zum Primas zu fahren, der heute ihnen zu Ehren ein 
großes Felt giebt; — Da werd ich denn wieber recht mit dem Schlaf 
zu kämpfen haben; dieſe vielen Lichter, die gepußten Leute, Die ge 
Ihminkten Wangen, das ſummende Geſchwätz, haben eine narkotiſche 
unmwiderftehlihe Wirkung auf mid. 

Bettine. 
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An frau von Goethe. 
. Am 7. April. 

Erimern Sie fi) noch des Abends den wir bei Frau von Schop- 
yenhaner zubrachten, und man eine Wettung machte, ich könne keine 
Nahnadel führen? — Ein Beweis, daß ich damals nicht gelogen habe, 
it beilommmenves Röcklein; ich hab es fo ſchön gemacht, daß mein Ta⸗ 
ient für weibliche Handarbeit ohne Ungerechtigkeit doch nicht mehr in 
Zweiiel gezogen werden kanmm. Betrachten Sie es indefjen mit Nach 
ft, denn im Stillen muß ich Ihnen befennen, daß ich meinem Genie 
beinahe zu viel zugetraut habe. Wenn Sie nur immer darin erfen- 
u, daß ich Ihnen gern fo viel Freude mahen möchte, als in meiner 
Gewalt ſteht. 

Auguft ſcheint ſich bier zu gefallen; das Feſt welches der Fürſt 

Primas der Großmutter und dem Enkel gab, beweiſt recht wie er den 
Sohn ehrt. Ich will inveflen der Frau Rath nicht vorgreifen, die es 

Ihmen mit den fchönften Farben ausmalen wird. Auguft ſchwärmt in 
der ganzen Umgegend umber; überall find Jugendfreunde feines Va⸗ 

ters, die von den Höhen da und Dort hindeuten und erzählen, welche 

glädiihe Stunden fie mit ihm an fo ſchönen Orten verlebten; und fo 

seht es im Triumph von der Stadt auf'8 Land, und von da wieder in 

die Stadt. — In Offenbach, dem zierlihften und reinften Stäntchen 
ven der Welt, das mit himmelblaufeivenem Himmel unterlegt ift, mit 

filbernen Bellen garnirt und mit blühenven Feldern von Öyazinthen 
und Tauſendſchönchen geftidt; da war des Erzählens der Erinnerungen 
an jene glüädlihen Zeiten fein Ende. 

Beiliegende Granaten hab ih aus Salzburg erhalten; tragen 
Eie viefelben zu meinem Andenken. 

Bettine. 

Einliegende Bücher für den Geheimenrath. 
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An Bettine. 
Weimar, den 20. April 1808. 

Auch geftern wieder, liebes Herz, bat fih aus Deinem Füllhorn 

eine reihlihe Gabe zu und ergoflen, grade zur rechten Zeit und Stunde, 
denn die Frauenzimmer waren in großer Überlegung, was zu einem 

angefagten Feſt angezogen werden jollte. Nichts wollte recht paflen, 
als eben das ſchöne Kleid ankam, das denn fogleich nicht gefchont wurde. 

Da unter allen Seligkeiten, deren ſich meine Frau vielleicht rüb 

men mödte, die Schreibſeligkeit die aller geringite ift: fo verzeihe Du, 

wenn fie nicht felbft die Freude ausdrückt, die Du ihr gemacht haſt. 
Wie leer e8 bei uns ausſieht, Fällt mir erft recht auf, wenn ich umher 

biide und Dir doch aud einmal etwas Freundliches zuſchicken möchte, 

Darüber will ih mir nun alfo weiter fein Gewiffen madhen und and 
für die gevrudten Hefte danken, wie für Manches wovon ich noch jet 

nicht weiß, wie ich mich feiner würdig maden fol. Das wollen wir 

denn mit befeheivenem Schweigen übergehen, und uns lieber abermals 

zu den Juden wenden, die jegt in einem entſcheidenden Moment zwi⸗ 

ſchen Thür und Angel fteden, und die Flügel ſchon fperren, noch ehe 
ihnen das Thor der Freiheit weit genug geöffnet ift. — 

Es war mir fehr angenehm, zu fehen, daß man den finanzgeheime 

räthlihen, jacobinifhen Iſraelsſohn fo tüchtig nah Haufe gelendtet 
bat. Kannft du mir den Verfaſſer der Heinen Schrift wohl nennen? 
Es find trefflihe einzelne Stellen drin, die im einem Plaidoyer von 

Beaumarchais wohl hätten Plat finden können. Leiver ift das Ganze 
nicht raſch, kühn und luftig genug geichrieben, wie e8 hätte fein müfien, 

um jenen Humanitätsfalbader vor der ganzen Welt ein- für allemal 
lächerlich zu machen. Nun bitte ich aber noch um die Judenſtädtigkeit 
jelbft, Damit ich ja nicht zu bitten und zu verlangen aufböre. 

Was Du mir von Molitor zu jagen gedenkſt, wird mir Freude 
machen; auch durch Das Teste was Du von ihm jchidft, wird er mir 
merkwürdig, bejonders durch das was er von der Peſtalozziſchen Me 
thode jagt. 
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Lebe recht wohl! Hab taufend Dank für die gute Aufnahme 
des Solms, und bleibe dem Bater günftig. G. 

An Goethe. 

Die Staͤdtigleits⸗ und Schutzordnung der Judenſchaft wird hier⸗ 
bei von einer edlen Erſcheinung begleitet; nicht allein um Dir eine 

zrende zu machen, ſondern weil dies Bild mix lieb iſt, hab ich's von 
ver Band an meinem Bett genommen, an dem es ſeit drei Tagen 
fing, und feine Schönheit dem Poſtwagen anvertraut; Du follft nur 
ſchen was mich reizen kann. Häng dies Bild vor Did, — {han ihm 
im diefe ſchönen Augen, — in denen der Wahnfinn feiner Tugend 

ſhen überwunden liegt, dann fällt es Div gewiß auf, was Sehnſucht 
emegt. — Dies Unmwiederbringlihe, was nicht lang das Tagslicht 
verträgt, und fchnell entſchwindet weil e& zu herrlich ift für ven Mip- 

hauch. — Diefem aber ift e8 nicht entſchwunden, es ift ihm nur tiefer 
a tie Seele geſunken, denn zwifchen feinen Lippen haucht fich ſchon 
zieter aus was fich im erhellten Aug nicht mehr darf fehen lafien. — 
Benn man das ganze Gefiht anblidt: — man hat's fo lieb — man 
möcht wit ihm geweſen fein um alle Bein mit ihm zu dulden, um alles 

ifm zu vergüten durch taufendfache Liebe, — und wenn man den breis 
ten vollen Lorbeer erblidt, ſcheinen alle Wünſche für ihn erfüllt. Sein 

gamzes Weſen, — das Bud was er an fi hält, macht ihn fo lieb; 
hin ih damals gelebt, ich hätt ihn nicht verlafien. 

Anguſt ift weg; ich fang ihm vor: „Sind's nicht diefe, ſind's doch 

andre, Die da weinen wenn ich wandre, holder Schaß, gedenk an mich.“ 
Unt fo wanderte er zu den Pforten unferes republifaniihen Haufes 
hinaus; Hab ihn auch von Herzen umarmt, zur Erinnerung für mich 
an Did, weil Du mic aber vergefien zu haben jheinft, und mir nur 
immer von vem Volk ſchreibſt welches verflucht ift, und es Dir lieb ift 
wenn Jacobſon heimgeſchickt wird, aber nicht wenn ich heimlich mit 

Exrtide's Briefwechiel mit einem Kinte. 9 
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An Bettine. 
Weimar, den 20. April 1809. 

Auch geftern wieder, liebes Herz, hat fih aus Deinem Füllhorn 

eine reihlihe Gabe zu und ergoflen, grade zur rechten Zeit und Stumbe, 
denn die Frauenzimmer waren in großer Überlegung, was zu einem 
angefagten Felt angezogen werben ſollte. Nichts wollte recht paflen, 
als eben das ſchöne Kleid ankam, das denn ſogleich nicht geſchont wurde. 

Da unter allen Seligleiten, deren fih meine rau vielleicht räh 

men möchte, die Schreibſeligkeit die aller geringfte ift: fo verzeihe Du, 

wenn fie nicht felbft die Freude ausprüdt, die Du ihr gemacht haſt. 

Wie leer e8 bei ung ausfieht, Fällt mir erft recht auf, wenn ich umher 

biide und Dir doch auch einmal etwas Freundliches zuſchicken moͤchte. 

Darüber will ih mir nun alfo weiter fein Gewiſſen machen und and 
für die gebrudten Hefte danken, wie für Manches wovon ich noch jept 

nicht weiß, wie ich mid feiner würdig maden fol. Das wollen wir 

denn mit beſcheidenem Schweigen übergehen, und ung lieber abermals 

zu den Juden wenden, bie jest im einem entjcheivenden Moment zur 

ihen Thür und Angel fteden, und die Flügel ſchon fperren, noch che 
ihnen das Thor der freiheit weit genug geöffnet ift. — | 

Es war mir fehr angenehm, zu fehen, daß man den finanzgeheme 

räthlihen, jacobinifhen Iſraelsſohn fo tüchtig nach Haufe geleucte 
bat. Kannft du mir den Berfafier ver Heinen Schrift wohl nennen! 
Es find treffliche einzelne Stellen drin, die im eimem Plaidoyer vn _ 

Beaumarhais wohl hätten Play finden können. Leider ift das Ga 
nicht raſch, kühn und luftig genug geſchrieben, wie e8 hätte fein müſſen 
um jenen Öumanitätsfalbader vor der ganzen Welt ein- für allemal 

lächerlich zu machen. Nun bitte ich aber noch um die Iudenftäbtigkeit 
felbft, vamit ich ja nicht zu bitten und zu verlangen aufhöre. 

Was Du mir von Molitor zu jagen gedenkſt, wird mir Freude 
machen; aud durch das Leste was Du von ihn: fhidft, wird rm | 

merkwürdig, befonders durch das was er von der Peſtalozziſchen No 
thode fagt. 
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An Bettine. 

Du zümft auf mid, da muß ich denn gleich zu Kreuz kriechen 
und Dir recht geben, daß Du mir den Prozeß macht über meine kurzen 
falten Briefe, da doch Deine lieben Briefe, Dein lieb Wefen, kurz 
alles was von Dir ausgeht, mit der fhönften Anerfenntniß müßte be- 
lohnt werden. Ich bin Dir immer nah, das glaube feft, und daß es 
mir wohler thut, je länger ich Deiner Liebe gewiß werde. Geftern 
ſchikte ich meiner Mutter ein Heined Blättchen für Di; nimm’s als 
ein baares Äquivalent für das, mas ich anders auszuſprechen in mir 
kin Talent fühle; fehe zu wie Du Dir's aneignen kannſt. Leb wohl, 
ſchreib mir bald, alles was Du will. Goethe 

Der durchreifende Paflagier wird Div Hoffentlich werth geblieben 
ſein bis an’8 Ende. Nehme meinen Dank für das Freundliche und 
Gute, was Du ihm erzeigt haft. — Wenn ic in Carlsbad zur Ruh 

bin, fo folft Du von mir hören. Deine Briefe wandern mit mir; 
ſchreib mir ja recht viel von Deinen Reifen, Landparthieen, alten und 
nenen Befigungen; das leſe ich nun jo gern. 

Beimar, den 4. Mai 1808. 

Sonett, im Brief an Goethe's Mutter eingelegt. 

Als Feines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangft Du mit mir, fo manden Frühlingsmorgen. 
„Kür fol ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häufer bauen!” 

Und ale Du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
Bar Deine Freude häusliches Beſorgen. 
„Sol eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt‘ ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!” 

9 + 
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Nun kann den fhönen Wachsthum nichts beichränten; 
Ich fühl im Herzen heißes Liebetoben, 
Umfaff ich fie, die Schmerzen zu beichwichtgen ? 

Doch ah! nun muß ih Dich als Fürftin beufen: 
Du ſtehſt fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor Deinem Blid, dem flüchtgen. 

An Goethe. 

Iſt e8 Dir eine Freude, mid in tiefer Verwirrung beſchaͤmt zu 
Deinen Yüßen zu fehen, fo ſehe jett auf mich herab; fo geht's der 
armen Schäfermaid, der ver König die Krone auffegt; wenn ihr Hen 
auch ftolz ift ihn zu lieben, fo ift die Krone doch zu ſchwer; ihr Köpfchen 
ſchwankt unter der Laft, und noch obendrein ift fie trunken von der 

Ehre, von den Hulvigungen, die der Geliebte ihr ſchenkt. 
Ach, ich werde mich hüten ferner zu Magen, oder um ſchön Wetter 

zu beten, fann ich doch den blendenden Sonnenftrahl nicht vertragen. 
Nein, lieber im Dunkel feufzen, fill verfchwiegen, als von Deine 

Muſe an's Helle Tageslicht geführt, beihämt, befränzt, das Iprengt 
mir das Herz. Ach, betrachte mich nicht fo lange, nimm mir die Krone 
ab, verfchränte Deine Arme um mih an Deinem Herzen, und lehrt 
mich vergefien über Dir felber, daß Du mich verklärt mir wiederſchenlſt. 

Bettine 

An Goethe. 
Am 20. Mai. 

Shen acht Tage bin ich in der lieblichiten Gegend des Rheins, 
und fonnte vor Yaulbeit, die mir die liebe Sonne einbremut, feinen 
Augenblid finden, Deinem freundlichen Brief eine Antwort zu geben. 

— Wie läßt fih da aud fhreiben! Die Allmacht Gottes ſchaut mir 
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m jedem Fenſter herein und neigt fi) anmuthig vor meinem begeifter- 
ten Blick. 

Dabei bin ich noch niit einem wunderbaren Hellfehen begabt was 

zir vie Gedanken einnimmt. Seh ih einen Wald, fo wird mein Geift 
end alle Hafen und Hirſche gewahr, die drin herumſpringen; nnd hör 

die Nachtigall, fo weiß ich gleich was der kalte Mond an ihr ver- 
Kuldet hat. 

Geftern Abend ging ich noch ſpät an ven Rhein; ich wagte mich 
af einen ſchmalen Damm, der mitten in ven Fluß führt, au deſſen 
Spihe von Wellen umbranf'te Felsflippen heroorragen; ich erreichte 
wit einigen gewagten Sprüngen den allervorverften, der grade jo viel 

Raum bietet, um trodnen Fußes drauf zu ftehen. Die Nebel umtanzten 
nich; Deere von Haben flogen über mir, fie drehten ſich im Kreis, als 
wellten fie fih aus der Luft herablaſſen; ich wehrte mich Dagegen mit 
einem Tuch, das ich über meinen Kopf ſchwenkte, aber ich wagte nicht 
über mich zu fehen, aus Furcht in's Wafler zu fallen. Wie ih um- 

ken wollte, da war guter Rath theuer; ich konnte kaum begreifen 
wie ih hingekommen war; es fuhr ein Heiner Seelenverkäufer vorüber, 

— dem winkte ich mich mitzunehmen. ‘Der Schiffer wollte zu der 

weiten Seftalt, die er trodnen Fußes mitten auf dem Fluſſe ftehen 

ſah, und die die Raben für ihre Beute erlärten kein Zutrauen faflen; 
endlich lernte er begreifen wie ich dahin gelommen war, und nahm 

mit an Bord feines Dreibords. Da lag ih auf ſchmalem Brett, 
Himmel und Sterne über mir; wir fuhren noch eine halbe Stunde 

abwärts bis wo jeine Nete am Ufer hingen; wir fonnten von weitem 

fehen wie die Leute bei hellem Teuer Theer kochten und ihr Fahrzeug 

euftrichen. 
Wie leivenfhaftlos wird man, wenn man fo frei und einſam fich 

befindet wie ich im Kahn, wie ergiefst ſich Ruh durch alle Glieder, fie 
eträinft einem mit ſich jelbiten, fie trägt vie Seele fo ſtill und janft 

wie der Rhein mein Meines Fahrzeug, unter dem man aud nicht eine 

Bee plätfchern hörte. Da fehnte ich mich nicht wie fonft meine Ge- 

danlen vor Dir auszuſprechen, daß fie gleich ven Wellen an der Bran- 
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jenen Regungen im Innern, von denen ih wohl weiß daß ſie Ge— 

heimniſſe weden und dem glühenven Jugendgeiſt Werkftätte und Tem- 

pel öffnen. Mein Schiffer mit der rothen Mütze, in Hemdärmeln, 

hatte jein Pfeifhen angezündt; ich fagte: Herr Schiffslapitaim, Ihr 
feht ja aus als hätt vie Sonne Euch zum Harniſch ausglühen wollen; 
— ja, fagte er, jett fit ich im Kühlen; aber ich fahre num ſchon vier 

Jahre alle Reiſende bet Bingen über ven Rhein, und da ift keiner fo 
weit hergekommen wie ih. Ich war in Indien; da fah ich ganz anders 
aus, da wuchſen mir die Haare fo lang. — Und war in Spanien; da 

ift die Hitze nicht fo bequem, ich hab Strapagen ausgeſtanden; da fielen 
mir die Haare aus, und ich riegte einen ſchwarzen Krauslopf. — Und 
bier am Rhein wird’8 wieder anders: da wird mein Kopf gar weißz 
in der Fremde hatt ich Noth und Arbeit wie es ein Menſch kaum er— 
trägt; und wenn ich Zeit hatte, konnte ich vierundzwanzig Stunbext 
hinter einander fhlafen, — da mocht es regnen und bligen unter 

freiem Himmel. Hier ſchlaf ih Nachts feine Stunde; wer's einmal 

geihmedt hat auf offner See, vem kann's nicht gefallen bier alle Polen 
und rothaarige Holländer über die Goſſe zu fahren, — und follt id 
den ganzen Rhein hinunterſchwimmen auf meinem dünnen Rippen, fo 

muß ich fort aus einem Ort, wo's nicht zu lachen giebt und nichts zu 
fenfzen. — Ei, wo möchtet Ihr denn hin? — Da, wo ic am meiften 
ansgeftanden habe, das war in Spanien, — ta möcht ich wieder fein, 
und wenn's noch einmal fo hart herging! — Was hat Euch denn ta 
fo glücklich gemacht? — Er lachte und ſchwieg, — wir landeten; ih 

beftellte ihn zu mir, daß er fi ein Trinkgeld bei mir hole, weil ich nichts 

bei mir hatte; er wollte aber nichts nehmen. Im Nachhaufegehen über 
legte ich, wie mein Glüd ganz von Dir ausgeht, wenn Du nicht wärft, 

im langweiligen Deutihland, fo möcht ich wahrhaftig auch auf meinen 
dünnen Rippen den unendlihen Rhein hinabfhwimmen. Unfre Groß 
mutter bat ung oft jo erhabene Dinge gejagt von Deutſchlands großen 

Geiftern, aber ‘Du warft nicht dabei, fonft hätt ic mich vor Dir ges 
hütet, und Du wärft meiner Begeifterung verluftig gewejen. Im 
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Einſchlafen fühlte ich mid noch immer gewiegt im füher, gedankloſer 
Zaftrenung, und ed war mir, als hab ich Dir große Dinge mitzu- 
tbeilen, von denen ich glaubte, ich dürfe nur wollen, fo werde fie der 
Rund meiner Gedanken ausſprechen; jest aber, nach eingeichlafnem 
Traumieben, weiß ich nicht® als mich Deimem Andenken, Deiner 

fremblihen Neigung auf's innigfte anzufchmiegen; venn wärft Du 
wir nicht, ich weiß nicht was ih dann wär; aber gewiß: unftät und 

umuhig würde ich fuchen, was ich jetzt nicht mehr ſuche. 

Dein Kind. 

Bie ift mir, lieber einziger Freund! Wie ſchwindelt mir, was 
mh Du mir jagen, — Schatz! Föftliher! von dem ich alles lerne 

uf in der Bruft, der mir alle Felleln abnimmt die mid drüden, der 

wir winkt im die Lüfte, in die Freiheit. 
Das haft Du mir gelehrt, daß alles was meinem Geiſt eine 

Feſſel ift, allein nur drückende Unwiſſenheit ift, wo ich mich fürchte, 
wo ih meinen Kräften nicht traue, da bin ich nur unwiſſend. 

Wiſſen ift die Himmelsbahn; das höchſte Willen ift Allmacht, 
dat Element der Seligleit; jo lange wir nicht in ihm find, find wir 

ach ungeboren. Selig fein ift frei fein; ein freies, ſelbſtſtändiges Leben 

haben, deſſen Höhe und Göttlichkeit nicht abhängt von feiner Geſtal⸗ 
um; das in fich göttlich ift, weil nur reiner Entfaltungstrieb in ihm 

M; ewiges Blühen an's Licht und fonft nichts. 
Liebe iſt Entfaltungstrieb in die göttliche Freiheit. Dies Herz, 

das von Dir empfunden fein will, will frei werden; es will entlafjen 

ſein aus dem Kerker in Dein Bewußtſein. Du bift das Reich, ver 
Eiern, den es feiner freiheit erobern will. Liebe will allmählig vie 
Ewigleit erobern, die wie Du weißt, kein Ende nehmen wird. 

Dies Sehnen ift jenjeit8 der Athem ver die Bruft hebt; und die 
Like ift die Luft Die wir trinfen. 

Durch Di werd ih in's unfterbliche Leben eingehen; der Lie⸗ 
bende geht ein durch den Geliebten in's Göttliche, in die Seligkeit. 
fiche ift Überftrömen in vie Seligteit. 
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Dir alles fagen, das ift mein ganzes Sein mit Dir; der Ge 
danke ift die Pforte, die den Geift entläft; da raufcht er hervor und 
bebt fi hinüber zur Seele die er liebt, umd läßt fi da nieder und 
füßt die Geliebte, und das ift Wolluftihauer: den Gedanken enpfin- 
ben, den die Liebe entzündet. 

Möge mir dies füße Einverftänpnig mit Dir bewahrt bleiben, 
in dem ſich unfer Geift berührt; dies kühne Heldenthum das ſich über 
den Boden der Berrängnig und Sorge binweghebt, auf himmliſchen 

Stufen aufwärtsfchreitend, folhen ſchönen Gedanken entgegen, von 
denen ich weiß fie fommen aus Dir. 

Goethe an 8. 
Am 7. Imi. 

Nur wenig Augenblide vor meiner Abreife nad Carlsbad kommt 
Dein lieber Brief aus dem Rheingau; auf jeder Seite fo viel Herr⸗ 
liches und Wichtige® leuchtet mir entgegen, daß ich im voraus Beſchlag 
lege auf jede prophetiihe Eingebung Deiner Liebe, Deine Briefe 

wandern mit mir, die ich wie eine buntgewirkte Schnur auftrößle, um 

den ſchönen Reichthum, den fie enthalten, zu ordnen. Wahre fort, mit 
diefem lieblihen Irrlichtertang mein beihauliches Leben zu ergößen, 
und beziehende Abentheuer zu lenken; — es ift mir alles aus eigner 

Jugenderinnerung befannt, wie die heimathlihe Ferne, deren man fih 
deutlich bewußt fühlt, ob man fie ſchon lange verlafien hat. Forſche 

doch nah dem Lebenslauf deines hartgebrannten Schiffers, wenn Du 
ihm wieder begegneſt; es wäre doch wohl imtereflant zu erfahren, 

wie der indiſche Seefahrer endlich auf ven Rhein kömmt, um zur ger 

fährdeten Stunde den böfen Raubvögeln mein liebes Kind abzujagen. 
Adien! Der Eihwaln und die kühlen Bergſchluchten, die meiner har 

ren, find der Stimmung nicht ungünftig, die Du fo unwiderftehlid 

berauszuloden verftehft; auch predige Deine Naturevangelien nur 
immer in der ſchönen Zuverfiht, da Du einen frommen Gläubigen 

an mir haft. 
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Die gute Mutter hat mir ſehr bedauerlich geſchrieben, daß ſie 
dieſen Sommer Dich entbehren ſoll; Deine reiche Liebe wird auch da⸗ 
hin verſorgend wirken, und Du wirft Einen in dem Andern nicht 

vergeſſen. 
Möcteft Du doch auch gelegentlich meinen Dank, meine Ver⸗ 

rung unferm vortrefflichen Fürſten Primas ausdrücken, daß er mei 
wu Sohn fo über alle Erwartung geehrt, und ber braven Großmut⸗ 
ter ein fo einziges Feſt gegeben. Ich follte wohl ſelbſt dafür danken, 
aber ih bin überzeugt, Du wirft das, was ich zu jagen habe, viel ar⸗ 
iger md aumuthiger, wenn auch nicht herzlicher vortragen. 

Deine Briefe werden mir im Carlsbad bei den drei Mohren ver 
wllemmenfte Befuch fein, von denen ich mir das befte Heil verſpreche. 
Erähle mir ja recht viel von Deinen Reiſen, Sandparthieen, alten 
md neuen Befigungen, und erhalte Dich mir in fortbauerndem leben- 

digem Andenken. G. 

An Goethe. 
Am 16. Juni. 

Hier ſind noch tauſend herrliche Wege, die alle nach berühmten 
Gegenden des Rheins führen; jenſeits liegt der Johannisberg, auf 
deſſen ſteilen Rücken wir täglich Proceſſionen hinaufklettern ſehen, die 
den Weinbergen Segen erflehen, dort überſtrömt die ſcheidende Sonne 
des reihe Land mit ihrem Purpur, und der Abendwind trägt feierlich 

die Fahnen der Schugheiligen in ven Lüften, und bläht die weitjalti« 
gen weißen Chorhemden der Geiftlichkeit auf, die fih in der Dämme- 

rung wie ein rätbjelhaftes Wollengebilde den Berg binabichlängeln. 
Im Rüherrüden entwidelt ſich der Gefang; die Kinderftimmen Hingen 

am vernehmlichiten; ver Baß ftößt nur rudweife die Melodien in die 
rechten Fugen, damit fie das Heine Schulgewimmel nicht allzuhoch 

treibe, und dann paufirt er am Fuß des Berges, wo die Weinlagen 
enibören. Nachdem der Herr Kaplan ven letten Rebſtock mit dem 

Wadel aus dem Weihwaſſerkeſſel beipritt hat, fliegt pie ganze Proceffion 
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wie Spreu auseinander, der Küfter nimmt Fahne, Weihleffel mv 
Wadel, Stola und Chorhemd, alles unter dem Arm, und trägt's 
eilends davon, als ob die Grenze der Weinberge auch die Grenze ber 
Audienz Gottes wär, jo fällt das weltliche Leben ein, Schelmenliev» 
hen bemächtigen ſich der Kehlen, und ein heiteres Allegro der. Ausge⸗ 
laſſenheit verdrängt ven Bußgefang, alle Unarten gehen los, vie Knaben 
balgen fih und laſſen ihre Draden am Ufer im Mondſchein fliegen, 
die Mädchen fpannen ihre Leinwand ans, die auf ber Bleiche Liegt, 
und die Burſche bombarbieren fie mit wilden Caftanien; da jagt ber 
Stadthirt die Kuhherde durch's Getümmel, ven Ochs voran, damit er 
ih Platz mache; vie hübſchen Wirthstöchter ftehen unter den Wein⸗ 
lauben vor der Thür und Happen mit dem Dedel der Weinkanne, dar 
ſprechen die Chorherren ein, und halten Gericht über Jahrgänge und 
Weinlagen, der Herr Frühmefiner jagt nach gehaltener Proceffion zumz 
Herrn Kaplan: Nun haben wir's unſerm Herrgott vorgetragen, wa 
unferm Wein Noth thut: noch acht Tage troden Wetter, dann Morgen 

früh Regen und Mittags tüchtigen Sonnenjhein, und das fo fort Juli 
und Auguft! wenn's dann fein gutes Weinjahr giebt fo iſt's nicht unfre 

Schuld. 

Geftern wanderte id der Proceffton vorüber, hinauf nach dem 
Klofter wo fie herkam. Dft hatte ich im Auffteigen halt gemacht, um 
den verhallenden Gefang noch zu hören. Da oben auf der Höhe war 
große Einfamleit, nachdem auch das Geheul der Hunde die das Pick 
miren obligat begleitet hatten, verflungen war, jpürte ich in die Ferne; 
da hörte ih dumpf das finfende Treiben des ſcheidenden Tags; ich 
blieb in Gedanken figen, — da kam aus dem fernen Waldgeheg von 
Bollra her etwas Weißes, ed war ein Reiter auf einem Schimmel; 
das Thier leuchtete wie ein Geift, fein weicher Galopp tönte mix weiſ⸗ 
jagend, vie ſchlanke Figur des Reiters ſchmiegte fi fo nachgebend den 
Bewegungen des Pferdes das den Hals fanft und gelenkt bog; bald im 
läffigem Schritt fam er heran, ich hatte mich an den Weg geftellt, ex 
mochte mich im Dunkel für einen Knaben halten, im braunen Tuch⸗ 
mantel und ſchwarzer Mütze ſah ich nicht grade einem Mädchen ähn⸗ 
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ih. Er fragte, ob der Weg hier nicht zu fteil fei zum Hinabreiten, 
und ob es noch weit ſei bis Rudesheim. Ich leitete ihn den Berg 

herab, der Schimmel hauchte mich an, ich klatſchte feinen fanften Hals. 
Des Reiters ſchwarzes Haar, feine erhabene Stirn und Nafe waren 
kei dem hellen Nachthimmel deutlich zu erfennen. Der Feldwächter 

ging vorüber und grüße, ich zog die Mütze ab, mir Hopfte das Herz 

neben meinem zweifelhaften Begleiter, wir gaben einander wechſelweiſe 
Raum, uns näher zu betrachten, was er von mir zu denken beliebte, 

Iien feinen großen Eindruck auf ihn zu machen, ich aber entvedte in 
ſeinen Zügen, feiner Mleivung und Bewegungen eine reizende Eigen- 
keit nach der andern. Nachläſſig, bewußtlos, naturlaunig ſaß er auf 
ſeinem Schimmel, der das Regiment mit ihm theilte. — Dorthin flog 
& im Rebel ſchwimmend, der ihn nur allzubald mir verbarg; ich aber 
Nie bei ven leßten Reben, wo heute die Proceffion in ausgelafinem 

auseinander fprengte allem zurüd: Ich fühlte mid, ſehr gebe 
mithigt, ich abhnete nicht nur, ich war überzeugt, dies rafche Leben, das 

chen gleichgültig an mir vorüber geftreift war, begehre mit allen fünf 
Eimen des Köftlichften und Erhabenften im Dajein ſich zu bemächtigen. 

Die Einfamleit giebt dem Geift Selbfigefühl, die duftenden 

Beinberge jhmeichelten mich wieter zufrieden. 

Und nun vertraue id Dir ſchmucklos meinen Reiter, meine ge- 
kinkte Eitelleit, meine Sehnfucht nach dem lebendigen Geheimniß in 
der Menichenbruft. Soll id in Dir lebendig werben, genießen, athmen 

und ruhen, alles im Gefühl des Gedeihens, fo muß ich, Deiner höheren 

Ratur unbefchabet, alles befennen dürfen was mir fehlt, was ich erlebe 
mr abne; nimm mich auf, weile mich zurecht und gönne mir die 

heimliche Luſt des tiefften Einverftänpnifies. 
Die Seele ift zum Öottespienft geboren, daß ein Geift in dem 

andern entbrenne, fih in ihm fühle und veritehen lerne, das ift mir 

Gottetdienſt — je inniger: je reiner und lebendiger. 
Bo ic mich hinlagere am grünenden Boden, von Sonne und 

Mond beſchienen, da bift Du meine Heiligung. 
Bettine. 
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Am 25. Iumi. 

Du wirft doch auch einmal den Rhein wieber befuchen, den 
Garten Deines Baterlands, der dem ausgewanderten die Heimath er- 
fest, wo die Natur fo freundlich groß fi zeigt; — Wie hat fie mit 
ſympathetiſchem Geift die mächtigen Ruinen auf's nene belebt, wie 
ftetgt fie auf und ab an den düſtern Mauern und begleitet vie ver 

ödeten Häume mit ſchmeichelnder Begrafung, und erzieht pie wilden 
Roſen auf den alten Warten, und die Bogelkirſche die aus verwitterter 

Mauerluke herablacht. Ja komm und durchwandre den mächtigen 
Bergwald vom Tempel herab zum Felſemeſt das über dem [chäumen- 
den Bingerloch herabfieht, die Zumen mit jungen Eichen gekrönt; wo 
die ſchlanken Dreiborde wie ſchlaue Eiveren durch die reißende Fluth 

am Mäufethurm vorbeiſchießen. Da ftehft Du und fiehft wie ver 
helle Himmel über grünenven Rebhügeln aus dem Waflerfpiegel herauf⸗ 
lacht, und Dich ſelbſt auf Deinen: kecken eigenfinnigen bafaltuen Ehren» 
fels inmitten abgemalt, in ernfte ſchaurig umfafjende Felshöhen und 

bartnädige Vorſprünge eingerahmt; da betrachte Dir die Mündungen 
der Thale, die mit ihren frieplihen Klöſtern zwifchen wallenden Saaten 
aus blauer Ferne hervorgrünen, und die Sagdreviere und hängenden 

Gärten die von einer Burg zur andern fi ſchwingen, und das Ge 
ſchmeide der Städte und Dörfer, das die Ufer ſchmückt. 

D Weimar, O Karlsbad, entlaft mir den Freund! Schließ Dem 
Schreibpult zu und komm bier ber, lieber als nach Carlsbad; das ift ja 
ein Kleines, daß Du dem Boftillion fagft: links ftatt rechts; ich wei was 

Du bebarfft, ih made Dir Dein Zimmer zurecht neben meinem, das 
Edzimmer, mit vem einen Fenſter den Rhein hinunter und dem andern 
hinüber; ein Tiſch, ein Sefiel, ein Bett und ein dunkler Vorhang, daß 

die Sonne Dir nicht zu früh herein ſcheint. Muß es denn immer auf 
dem Weg zum Tempel des Ruhms fortgeleiert fein, wo man fo oft 

marode wird? 

Ehen entvedte ich den Vriefträger, ich ſprang ihm entgegen, er 

zeigte mir auch von weitem Deinen Brief, er freute fih mit mir und 

batte auch Urfache dazu, er fagte: Gewiß ift der Brief von dem Herm 
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biebſten! Ja, ſagte ich, für die Ewigkeit! das hielt er für ein melan- 

choliſches Anerufungszeichen. 
Die Mutter hat mir auch heute gefchrieben, fie fagt mir's herzlich 

daß fie mir wohl will, von Deinem Sohn erhalte ich zuweilen Nach⸗ 
rt durch andre, er felbft aber läßt nichts von fich Hören. 

Und num leb wohl, Dein Aufenthalt in Karlsbad fet Dir geveih- 
64, ich ſegne Deine Geſundheit; wenn Du krank wärft und Schmerzen 
ütteR, würde ich ſehr mitleiden; ich hab fo Manches nachfühlen müflen, 
wet Du wohl längft verfchmerzt hatteft, noch eh ich Dich kannte. 

Die drei Mohren follen Deine Wächter fein, daß ſich kein frem- 
ver Gaſt bei Dir einfchleiche, und Du Dir kein gefchnigeltes Bild 

mÄäR, dafielbe anzubeten. Laß Dir's bei den drei Mohren gefagt 
kin, daß ich um den Ernſt Deiner Treue bitte, erhalte fie mir unter 
ven zierlicden mäffigen Badenymphen, die Dich umtanzen, die Nabel 

nit dem Gordiſchen Knoten trag an Deiner Bruft, dent daran, daß 
Da ans der Fülle meiner Liebe keine Wüſte des Jammers machen 

WÄR, und ſollſt den Knoten nicht entzwei hauen. 
Dem Primas hab ich gefchrieben in Deinem Auftrag, er ift iu 

Vqhaffenburg, er hat mich eingelaven, dorthin zu kommen; ich werd 
auch wahrſcheinlich mit der ganzen Yamilie ihn befuchen, da kann ich 

ihm alles noch einmal mittheilen. Ich werde Dir Nachricht darüber 
gehen. 

Run küffe ih Dir zum legtenmal Hand und Mund, um Morgen 
einen nenen Brief zu beginnen. Bettine. 

An Goethe. 
Am 5. Zult. 

Benn ih Dir alle Ausflüge befchreiben follte, liebfter Herr, die 
wir von unferm Rheinaufenthalt aus machen, fo blieb mir feine Mi⸗ 
aute übrig zum Schmachten und Geufzen. Das wär mir fehr lieb, 

denn wenn mein Herz voll ift, jo möcht ich's gerne vor Dir über 
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ftrömen lafien; aber fo geht's nicht: Hat man den ganzen Tag im 

beißen Sonnenbrand einen Berg um den andern erftiegen, alle Herr⸗ 

lichkeiten der Natur mit Haft in fich getrunken wie den fühlen Wein 
in der Hite, fo möchte man am Abend ven Freund lieber an's Hen 

drüden, und ihm jagen, wie lieb man ihn bat, als noch viele Beſchrei⸗ 

bung von Weg und Steg machen. Was vermag ih auch vor Dir, 
als nur Dich innigft anzufehen! Was ſoll ih Dir vorplauden? — 
Was können Dir meine einfältigen Reden fein? 

Wer fih nach der ſchönen Natur fehnt, der wird fie am beſten 

befchreiben, der wird nichts vergefien, feinen Sonnenſtrahl der ſich 
durch die Felsritze ftiehlt, keinen Windvogel der die Wellen ftreift, kein 

Kraut, kein Müdkhen, keine Blume am einfamen Ort. Wer aber 
Mitten drinnen ift, und mit glühendem Geſicht oben ankommt, ver 
ſchläft wie ich gern auf dem grünen Raſen ein und denkt weiter nicht 
viel, manchmal giebt'8 einen Stoß an's Herz, da jeh ih mich um um 

fuche, wem ich's vertrauen foll. 

Was follen mir all die Berge bis zur blauen Ferne, die blähen- 
den Segel auf dem Rhein, die braufenven Wafleritrudel! — es drüdt 
einem doch nur, und — feine Antwort, niemals, wenn man aud ned 
fo begebrend fragt. — 

Am 7. Juli. 

So lauten die Stoßſeufzer am Abend, am Morgen klingt's andere, 

da regt ſich's fhon vor Sonnenaufgang und treibt mich hinaus, wie 

einer längft erfehnten Botjchaft entgegen. Den Nahen kann id ſchon 

allein regieren, es ift mein liebftes Morgengebet ihn Liftig und ver 

ftohlen von der Kette zu löfen und mid) hinüber an's Ufer zu ſtudieren. 

Allemal muß ich's wieder von neuem lernen, es ift ein Wagftüd, mit 
Muthwill begonnen, aber ſehr andächtig beſchloſſen; denn ich vanle 
Oott, wenn ich glüdlich gelandet bin. Ohne Wahl belaufe ich dan 
einen der vielen Strahlenwege, die ſich hier nach allen Seiten aufthun- 

Jedesmal lauſcht die Erwartung im Herzen, jedesmal wird fie gelöft 

bald durch die allumfafiende Weite auf ver Höh, durch die Sonne die 
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jo plöglih alles aus dem Schlaf wedt; ih klimme herab an Fels⸗ 

wänden, reinliche® Moos, zierliches Flechtwerk begleiten den Stein, 
Keime Höhlen zum Lager wie gegoſſen, in denen verſchnauf ich, dort 
peiſchen dunklen Feljen leuchtet ein belleres Grün: kräftig blühend, 
miadelih, mitten in ver Wüfte find ich die Blume auf reinlihem 

herd, einfache Haushaltung Gottes; inmitten von Blüthenwänden die 
Opierftätte jeierlich umſtellt von ſchwanken priefterlihen Nymphen, die 
Gihationen aus ihren Kelchkrüglein ergießen, und Weihrauch freuen, 
md wie die indiſchen Mädchen goldnen Staub in die Lüfte werfen. — 
Daun ſeh ich's bligen im Sand; ih muß hinab und wierer hinauf, 
888 vielleicht ein Diamant ift, ven der Zufall an's Licht gebracht hat. 

Venns einer wär, ich fchenkte ihn Dir, und dent mir Deine Verwun⸗ 
verung über das Kleinod unferer rheiniihen Felſen. Da lieg ih am 
mieldatteten Ort mit brennenden Wangen, und fammle Muth, wieder 
ſinüber zu Hettern zur duftenden Rinde. Am Kreuzweg, beim Opfer 
Rod des heiligen Petrus, der mit großem Himmelsſchlüſſel in's ver- 
iiterte Kapellchen eingejperrt ift, ruh ich aus auf weichem Gras, und 
fh vergebens o Himmel! an deinem gewölbten Blau das Loch, in 
das der Schlüffel pafien könnte, da ich heraus möchte aus dem Ge- 
Kingniß der Unwiſſenheit und Unbewußtheit; wo ift die Thür die den 
Licht und der Freiheit ſich öffnet. — Da ruſchelt's, da zwitſchert's im 

Laub, dicht neben mir unter niederem Aft fit das Finfenweibchen im 

Ref und fieht mich Häglich an. 
Das find die Heinen allerliebften Abentheuer und Mübfeligfeiten 

des heutigen Tags. Heimmwärtd machte ich die Bekanntſchaft der Hei 
sen Gäniehirtin, fie ſtrahlte mid von weitem an mit ihren zolllangen 

waren Augenwimpern, die andern Kinder lachten e8 aus und ſagten 

ale Menſchen hielten ſich drüber auf, daß es fo lange Wimpern babe. 
Et Rand beſchämt va und fing endlich an zu weinen. Ich tröftete es 

amd jagte: Weil Di Gott zur Hüterin über vie ſchönen weißen 
Ginfe veftellt hat, und Du immer auf freier Wiefe geheft, wo die 
ESome fo jehr bienvet, fo hat er Dir dieje langen Augenjchatten 

zehien lafſen. Die Gänſe vrängten fih an ihre weinende Hüterin, 
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und zifchten mich und die lachenden Kinder an, Lönnt ih malen — 
das gäb ein Bild! 

Gut iſt's, daß ich nicht viel von dem weiß was in der Welt vor 
geht, von Künften und Wiſſenſchaften nichts verfteh, ich Könnte leicht 
in Berfuhung gerathen, Dir darüber zu fprechen, und meine Phantafle 
würde alles befier wiſſen wollen, jegt nährt fih mein Geift von Im 
fpirationen. — Manches hör ich nennen, anwenden, vergleichen, was 

ich nicht begreife, was hindert mich danach zu fragen? — was macht 
mich fo gleichgültig Dagegen? oder warum weiche ich wohl gar ans 
etwas Neues zu erfahren? — 

Am frügen Morgen. 
Ein Heer von Wollen macht mir heute meine frühe Wanderung 

zu Wafler, dort drüben die Ufer find heute wie Schatten der Unterwelt 

ſchwankend und ſchwindend; die Thurmfpigen der Nebelbegrabenen 

Städte und Ortſchaften pringen faum durch, die ſchöne grüne Au if 

verſchwunden. — Es ift noch ganz früh — ih merk's! kaum kann eb 

vier Uhr fein, da ſchlagen die Hähne an, von Ort zu Ort im die 
Runde bis Mittelheim, von Nachbar zu Nachbar; keiner verkümmert 
dem andern die Ehre des langen Nahhalls, und fo geht's in die Ferne 

wie weit! die Morgenftille dazwiſchen, wie die Wächter der Mojcheen, 
die das Morgengebet ausrufen. 

Morgenftund bat Gold im Mund, ſchon ſeh ich's glänzen md 
flimmern auf dem Wafler, vie Strahlen brechen durch und jäen Sterne 
in den eilenden Strom der jeit zwei Tagen wo es unaufhörlich gießt 

angeſchwollen ift. 

Da hat der Himmel feine Schleier zerrifjen! — num iſt's gewiß, 
daß wir heute ſchön Wetter haben, ich bleibe zu Haufe und will alle 

Segel zählen die vorüberziehen, und allen Betrachtungen Raum geben, 
die mir die ferne allmählig erhellende Ausſicht zuführt. ‘Du kenuſt den 
Fluß des Lebens wohl genau; und weißt wo die Sandbänke und 

Klippen find, und die Strudel, die uns in die Tiefe ziehen, und wie 
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weit der jauchzende Schiffer mit gefpauntem Segel, mit friſchem Wind 
wohl fommen wird, und was ihn am Ufer erwartet. 

Wenn Dir's gefällt, einen Augenblid nachzudenken über ven 
Eigenfinn meiner Reigung und über die Erregbarfeit meines Geiftes, 
ſe nag Dir's wohl anſchaulich fein, was mir unmändig Schiffenden 
uch begeguen wird. O fag mir's, daß ich nichts erwarten foll von 
jenen Luftichlöffern, vie die Wollen eben im Saffran und Purpurfeld 
der auigehenden Sonne aufthürmen, ſag mir: Dies Lieben und Aufs 
Nammen, und dies troßige Schweigen zwiſchen mir und der Welt fei 
nichtig und nichts! 

Ah der Regenbogen, der eben auf ver Ingelheimer Au feinen 
Namantmen Fuß auffest und fi über's Haus hinüberſchwingt auf 
ten Johannisberg, der ift wohl grad wie der felige Wahn, ven ich habe 
ven Dir und Dir. Der Rhein der fein Net ausipannt, um das Bild 

keiner paradiefiichen Ufer darin aufzufangen, der ift wie diefe Lebens⸗ 
Hamme tie von Spiegelungen des Unerreihbaren fih nährt. Mag fie 
denn ter Wirklichfeit auch nicht mehr abgewinnen als den Wahn, — 
& wird mir eben auch den eigenthümlichen Geift geben und den Cha- 
raker, der mein Selbft ausſpricht, wie dem Fluß das Bild das fih in 

ihm ſpiegelt. 

Am Abend. 

Heute Morgen ſchiffte ich nod) mit dem launigen Aheinbegeifterten 
Aftas Vogt nad der Ingelheimer Au, feine enthufiaftiihen Erzäh- 
langen waren ganz von dem D und Ad} vergangner ſchönen Zeiten 
tirbwebt. Er holte weit aus und fing von da an, ob Adam bier 
möt im Pararieje gelebt habe, und dann erzählte er vom Urfprung 

des Rheins und feinen Windungen durch wilde Schludhten und ein 
engente Felsthale, und wie er da nach Norden ſich wende und wieder 

yurüdgewiejen werbe links nad Welten wo er den Bodenſee bilde, und 
Yan jo fräftig fich über die entgegenftellenden Felſen ftürze; ja, fagte 

der gute Boigt ganz liftig und luftig, man kann ven Fluß ganz und 

gar mut Goethe vergleichen. Jetzt geben Sie acht: die drei Bächlein 
Ereibe's Briefmechfel mit einem Kinde. 10 
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die von der Höhe des umgeheuren Urfelfen, der jo mannigfaltige ab 

wechſelnde Beſtandtheile hat, niederfließen und den Rhein bilnen, ver 

ale Iänglingskind erft jprubelt, das find feine Mufen, nämlich Wiſſen⸗ 

(haft, Kunft und Poefie, und wie da noch mehr herrliche Flüfſe fin: 
der Teffin, der Adda und Sun, worunter der Rhein der ſchönſte um 

berühmtefte, fo ift Goethe auch der berühmtefte und fchönfte vor Her 
der, Schiller und Wieland; und da wo der Rhein den Bovdenſee bildet 

das ift die liebenswürdige Allgemeinheit Goethes, wo ſein Geift von 
den drei Quellen noch gleihmäßtg durchdrungen tft, Da wo er fich über 
die entgegenftauenden Felſen ftürzt: das ift fein trotzig Überwinden 

der Vorurtheile, fein heidniſch Weſen, das brauf't tüchtig auf und if 

tumultarifch begeiftert; da kommen feine Kenien und Epigrammıe, feine 
Raturanfichten, die den alten Philittern ins Gefiht ſchlagen, und feine 

pbilofophifhen und religiöjen Richtungen, vie jpruveln und toben 
zwiſchen dem engen eldverhad des Widerſpruchs und der Vorurtkeik 
jo fort, und mildern fi dann allmählig; nun aber kommt nod ter 

beite Vergleich: Die Flüſſe die er aufnimmt: die Limmat, die The, 
die Reuß, die Ill, die Lauter, Die Queich, lauter weibliche Flüffe, dat 
find die Liebſchaften, jo geht's immer fort bis zur letzten Station. 
Die Selz, die Nah, die Saar, die Moſel, die Nette, die Ahr, — mau 
fommen fie ihm vom Schwarzwald zugelaufen und von der rauen 
Ap, — lauter Flußjungfern: die Elz, die Treifam, die Kinzig, die 
Murg, die Kraich, dann die Keus, die Jart; ans dem Odenwald um 
Melibocus herab haben fi ein paar allerliebfte Flüßchen auf vie 
Beine gemacht: vie Wesnitz und die Schwarzbach; vie find fo eig: 
was giltft du, was haft vu? — dann führt ihm der Main ganz ver 

{wiegen die Nid und die Krüftel zu; das verbant er alles ganz ruhig 
und bleibt doch immer er jelber; und fo macht's umfer großer deutider 

Dichter auch wie unfer großer veuticher Fluß; wo er geht und fieht, 
wo er geweſen ift un wo er hinkommt, da ift immer was Liebes, vwas 
den Strom feiner VBegeiftrung anfchwellt. 

Ich war überrajcht von ver großen Gejellihaft; Vogt meinte, vn ® 
wären nod lange nicht alle, ver Bergleihe waren noch fein ne - 



147 

Geſchichte und Fabel euer und Wafler, was über und umter der Erde 

gedeiht, wußte er pafſend anzumwenven; ein Rhinocerosgerippe und 

verſtelnerte Palmen, die man am Rhein gefunden, nahm er als Deine 
istereflanteften Studien bezeichnend. So belehrte er mich und prophe⸗ 

rihte, daß Du auch bis an's Ende, wie der Rhein aushalten werdeſt, 
md nachdem Du wie er, alle geſättigt und genofſen, ſanft und ge⸗ 
nachjam dem Meer ver Ewigkeit zuwallen werdeſt; er ſchrieb mir Das 

Bereichniß aller Flüſſe auf, mm verglich mich mit der Nidda; ach wie 
leid thut mir'a, daß nach dieſer noch die Lahn, die Sayn, die Sieg, 

die Roer, die Lippe und die Ruhr kommen ſollen! 
Mien! Ich nenne diefen Brief die Epiftel der Spaziergänge; 

wenn fie Div nicht gefallen, jo denke, daß die Nidda feine Goldkörner 
im ihrem Bett führt wie der Rhein, nur ein bischen Quedfilber. 

Sei mir gegrüßt bei den drei Mohren. Bettine. 

An Bettine. 
Am 15. Juni. 

Zwei Briefe von Dir, liebe Bettine, jo reih an Erlebtem, find 

zu fırz nad einander zugelommen; ver erite indem ich im Begriff 
war das Freie zu juhen. Wir nahmen ihn mit und bemädhtigten uns 

ſeinet Inhalts auf einen wohlgeeigneten bequemen Nuhepunft, wo 
Ratır und Stimmung, im Einklang mit Deinen finnig heiteren Er- 
Hhlungen und Bemerkungen, einen höchſt erfrenlihen Eindruck nicht 
verieblten, der fi fortan durd den gordiſchen Knoten fignalifiren ſoll. 

Mögen die Götter dieſen magiſchen Verſchlingungen geneigt jein, und 

fen tädifher Dämon daran zerren! an mir ſoll's nicht fehlen, Deine 

Shut und Trutzgerechtſame zu bewahren gegen Nymphen und 

Bulttenfel. 
Deine Beſchreibung der Rheinproceſſion und der flüchtigen Rei⸗ 

wrgeftalt haben mir viel Bergnügen gemacht, fie bezeichnen wie Du 

myfindeft und empfunden fein willit; lafle Dir dergleichen Bifionen 
10* 
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nicht entgehen, und verfäume ja nicht ſolche vorüberftreifende Auf⸗ 

vegungen bei den drei Haaren zu erfaflen, dann bleibt e8 in Deiner 

Gewalt, das Verſchwundene in idealiſcher Form wieder herbei zu 
zaubern. Auch für Deine Naturbegeiſterungen in die Du mein Bild ſo 
anmuthig verſtrickſt, ſei Dir Dank, ſolchen allerliebſten Schmeicheleien 
iſt nicht zu wehren. 

Heute Morgen iſt denn abermals Deine zweite Epiſtel zu mir 
gelangt, die mir das ſchöne Wetter erſetzte. Ich habe ſie mit Muße 
durchleſen und dabei den Zug der Wolken ſtudirt. Ich bekenne Dir 
gern, daß mir Deine reihen Blätter die größte Freude machen; 
Deinen launigen Freund, der mir fhon rühmlichſt befannt ift, grüße 
in meinem Namen und danke ihm für den großmüthigen Vergleich ; 

obihon ich hierdurch mit audgezeihneten Prärogativen belehnt bin, fo 
werd ich dieſe doch nicht zum Nachtheil Deiner guten Gefinnung miß⸗ 

brauchen; liebe mich fo fort, ich will gern die Lahn und die Sayn 
ihrer Wege Ichiden. 

Der Mutter fchreibe, und laſſe Dir von ihr fehreiben; liebet 

Euch unter einander, man gewinnt gar viel wenn man ſich durch Liebe 

einer des andern bemächtigt; und wenn Du wieder jhreibft, jo könnteſt 

Du mir nebenher einen Gefallen tbım, wenn Du mir immer am 

Schluß ein offnes, unverholnes Belenntniß des Datums machen 

möchteſt; außer manchen Vortheilen die fih erft durch die Zeit ber 

währen, ift es auch noch beſonders erfreulich gleich zu willen, im wie 
kurzer Zeit Dies alles von Herzen zu Herzen gelangt. Das Gefühl 

der Friſche hat eine wohlthuenve, raumverfürzende Wirkung, von 

welder Wir beide ja auch Vortheil ziehen fünnen. G. 

An Goethe. 
Am 18. Juli. 

Warſt Du ſchon auf dem Rochusberg? — er hat in der Ferne 

was ſehr anlockendes, wie ſoll ich es Dir beſchreiben? — ſo, als wenn 



- 
® 

. 

x 

149 

man ihn gern befühlen, ftreiheln möchte, jo glatt und fammtartig. 
Bern die Kapelle auf der Höhe von der Abenpfonne beleuchtet ift, 
und man flieht in die reihen grünen runden Thäler, die ſich wieder fo 

vet an einander fchließen, fo fcheint er ſehnſüchtig an das Ufer des 
Rheins gelagert mit feinem fanften Anfchmiegen an die Gegenv, und 
mt den geglätteten Furchen die ganze Natur zur Luſt erweden zu 
welen. Er iſt mir der liebſte Platz im Rheingau; er liegt eine 

Stunde von umferer Wohnung; ich babe ihn fhon Morgens und 

Abends, im Nebel, Regen und Sonnenfhein beſucht. Die Kapelle ift 
erſ feit ein paar Jahren zerftört, das halbe Dach ift berimter, nur die 
Rippen eines Sciffgemölbes ftehen noch, in welches Weihen em 

großes Neſt gebaut haben, vie mit ihren Jungen ewig aus« und ein- 
füegen, ein wildes Geſchrei halten das fehr an die Waflergegend ge 
mahnt. — Der Hauptaltar fteht noch zur Hälfte, auf demſelben ein 

hohes Kreuz, an welches unten der herimtergeftürzte Chriftusleib feft- 
gebunden ift. Ich Hetterte an dem Altar hinauf; um den Trümmern 

uch eine leute Ehre anzuthun, wollte ich einen großen Blumenftrauß, 

ten ich unterwegs gefammelt hatte, zwiſchen eine Spalte des Kopfes 

Reden; zu meinem größten Schreden fiel mir der Kopf vor die Füße, 

tie Weihen und Spaten und alles was da geniftet hatte, flog durch 
das Sepolter auf, und vie ftille Einfamleit des Orts war Minuten 

lang geftört. Durch die Öffnungen der Thüren fchauen die entfern- 

teten Gebirge: auf der einen Seite der Altfönig, auf der andern der 
ganze Hundsrück bis Kreuznach vom Donnersberg begrenzt; rüdwärts 

kamſt Du fo viel Land überfehen als Du Luft haft. Wie ein breites 
deiergewand zieht es der Rhein fchleppend hinter ſich her, den Du vor 
ter Kapelle mit allen grünen Infeln wie mit Smaragven geſchmückt 

legen fiehft, der Rüdesheimer Berg, der Scharlady und Tohannid- 
kerg, md wie all das edle Gefels heißt wo ber befte Wein wächſt, 
legen von verfchievenen Seiten, und fangen die heißen Sonnenftrahlen 
wie bligende Juwelen auf; man kann da alle Wirkung der Natur in 

die Kraft des Meines deutlich erkennen, wie fi die Nebel zu Ballen 
wälen und fih an ven Bergwänden herabjenfen, wie das Erdreich fie 
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gierig ſchluckt, und wie die heißen Winde drüber herſtreifen. Es if 
nichts ſchöner, als wenn das Abendroth über einen folgen benebelten 
Meinberg fällt; da iſt's, als ob der Herr felbft vie alte Schöpfung 

wieder angefriicht habe, ja als ob der Weinberg vom eignen Geift ber 
nebelt fei. — Und wenn baum endlich die helle Nacht berauffteigt und 
allem Ruh giebt, — und mir auch, die vorker wohl die Arme au 
firedte und nichts erreihen konnte, die an Dich gedacht Hat; — 

Deinen Namen wohl hundertmal auf den Lippen hatte, ohne ihn ans⸗ 
zufprehen, — müßten nit Schmerzen in mir erregt werben, wenn 

ich es einmal wagte? — und keine Antwort? alles Hl? — 9a 
Ratur! wer jo innig mit ihr vertraut wär, daß er an ihrer Seligfeit 
genug hätte! — aber ih nit! — Lieber, lieber Freund, erlaub's 
doch, daft ich Dir jest beide Hände küſſe; zieh fe nicht zurüd, wie Da 

ſonſt gethan haft. 
Wo war ich heut Naht? — wenn fies wühten, daß ich die 

ganze Nacht nicht zu Haufe gefchlafen habe und doch jo fanft gerukt 

babe! — Dir will ich's jagen; Du bift weit entfernt, wenn Du auf 

ſchmälſt, — bis hierher verhallt ver Dormer Deiner Worte. 

Geſtern Abend ging ih noch allein auf den Rochusberg und 
ſchrieb Dir bis hierher, dann träumte ich ein wenig, und wie ich mid 

wieder befann und glaubte die Sonne wolle untergehen, da war's der 

aufgehbende Mond; ih war überrajcht, ich hätte mich gefürchtet, — 
die Sterne litten's nicht; dieje hunderttanfende und ich beiſammen in 
biefer Nacht! — Ya wer bin ich, daß ich mich fürchten follte, zähl ich 

denn mit? — Hinunter traute ich mich nicht, ich hätte feinen Rachen 

gefunden zum Überfahren; vie Nacht ift auch gar nicht lang jetst, va 

legt ih mich auf die andere Seite und fagte den Sternen gute Nacht; 
bald war ich eingeichlafen, — dann und wann wedten mid irrende 

Lüften, dann dacht ich an Dich, fo oft ich erwachte rief ih Dich zu 
mir, ich fagte immer im Herzen: Goethe fei bei mir, damit ich mich 
nicht fürchte; dann trüumte ich daß ich längs den fchilfigen Ufern des 
Rheins ſchiffe, und da wo ed am tiefften war, zwiſchen ſchwarzen Fels⸗ 
fpalten, da entfiel mir Dein Ring; ich ſah ihn ſinken, tiefer und tiefer, 
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bauf ven Grund! Ich wollte nach Hülfe rufen, — da erwachte id 
ı Morgenroth, nenbeglädt, daß der Ring noch am Yinger war. Ach 
muphet! — dente mir biefen Traum; komm dem Schickſal zuvor, 
& unferer Rebe nicht zu nahe geichehen, nad) vieler ſchönen Nacht 
o ich zwiſchen Furcht und Freude im Rath der Sterne Deiner Zu- 

mit gedachte *). Ich hatte ſchon längft Sehnſucht nad) biefem ſüßen 

”) Als ih auf dem Euphrat jchiffte, 
Streifte fi ber golbue Ring 
Fingerab in Waſſerllüfte, 
Den ich jüngft von Dir empfing. 

Alfo träumt id. Morgenroͤthe 
Blitzt in’s Auge durch deu Baum, 

Sag’ Poete, ſag Prophete! 
Was bedeutet biefer Traum? 

Dies zu beuten bin erbötig' 
Hab’ ih Dir nicht oft erzählt, 

Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fi) vermählt? 

Sp von Deinen Fingergliebern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
AH zu tauſend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft bu! 

Mid, der von den Indoſtauen 

Streifte bi8 Damascus bin, 
Um mit uenen Caravanen 

Bis an’s rothe Meer zu ziehn, 

Mich vermählft Du Deinem Fluſſe, 
Der Terraffe, dieſem Hain, 
Hier fol bis zum letzten Kufle 

Dir mein Geift gewibmet jein. 

Goethe's Werke, Ster Band Seite 147 u. 148.) 



152 

Abentheuer; nun bat ed mid, fo leife befchlichen, und alles fteht noch 

auf dem alten led. Keiner weiß wo id war, und wenn ſie 's and 
wüßten, — könnten fie ahnen warum? — Dort kamſt Du ber, durch 

den flüfternden Wald, von milder Dämmerung umflofien, und wie 

Du ganz nahe warft, das konnten die müden Sinne nicht ertragen, 
der Thymian duftete fo ſtark; — da ſchlief ih ein, — es war fo 
Ihön, alles Blüthe und Wohlgerud. Und das weite grenzenlofe Heer 
der Sterne, und daß flatternde Mondfilber, das von Ferne zu Ferne 
auf dem Fluß tanzte, die ungeheure Stille der Natur, in der man 
alles hört was ſich regt; ach, hier fühle ich meine Seele eingepflanzt 
in diefe Nachtſchauer; bier feimen zulitnftige Gedaunken; viele kalten 
Thauperlen die Gras umd Kräuter beſchweren, von denen wächſt ver 
Geift; er eilt, er will Dir blühen, Goethe, er will feine bunten 
Varben vor Dir ausbreiten; Liebe zu Dir ift e8, daß ich denken will, 
daß ih ringe nad) noch Unausgeſprochenem, Du fiehft mid an im 
Geift, und Dein Blid zieht Gedanken aus mir; da muß ich oft jagen 
was ich nicht verftehe, was ich nur fehe. 

Der Geift hat auch Sinne; jo wie wir manches nur hören, oder 
nur feben, oder nur fühlen: fo giebt's Gedanken, die der Geift auch 

nur mit einem diefer Sinne wahrnimmt; oft jeh ih nur was ich denke, 

oft fühle ich's; und wenn ich's höre, da erſchüttert mich's. Ich weiß 

nicht wie ich zu diefen Erfahrungen fomme die fidh nicht aus eigner 
Überlegung erzeugen; — ic) fehe mih um nad dem Herrn dieſer 

Stimme, — und dann meine ih, daß fich alles aus den Feuer der 

Liebe erzeuge. Es ift Wärme im Geift, wir fühlen es; die Wangen 
glühen vom Denken, und Froftjhauer überlaufen uns die die Be 

geiftrung zu neuer Gluth anfachen. Ja, lieber Freund, heute Morgen 
da ich erwachte war mir's als hätte ich Großes erlebt, als hätten die Ge 
lübde meines Herzens Flügel, und ſchwängen fid) über Berg und Thal 
in's reine, heitre, lichterfüllte Blau. — Keinen Schwur, feine Bedingun- 
gen, alles nur angemefine Bewegung, reines Streben nad) dem Himmli⸗ 
ihen. Das ift mein Gelübbe: Freiheit von allen Banden, und daß ih nur 

dem Geift glauben will der Schönes offenbart, der Seligkeit prophezeiht. 
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Der Nachtthau hatte mich gewaſchen; der Iharte Morgenwind 
trodnete mich wieder; ich fühlte ein leifes Fröfteln, aber ih erwärmte 

md beim Herabſteigen von meinem lieben ſammtnen Rochus; die 
Edmetterlinge flogen ſchon um die Blumen; ich trieb fie alle vor mir 
ker, und wo ich unterwegs einen ſah, da jagte ich ihn zu meiner 

herde; ımten hatte ich wohl an dreißig beifammen, — ich hätte fie 
gar zu gerne mit über den Rhein getrieben, aber da hafpelten fie alle 
aus einander. 

Eben kommt eine Ladung frankiurter Gäfte, — Chriftian 
Shlofier bringt mir einen Brief von der Mutter und Div, ich fchließe 

un zu leien. Dein Kind, 

Lieber Goethe! Du bift zufrieden mit mir, und frenft Dich über 
alles was ich jchreibe, und willft meine goldne Halsnadel tragen; — 
je thu e8, und laſſe fie ein Talisman fein für dieſe glüderfüllte Zeit. 

Hente haben wir den 21. 

An Goethe. 
Caub. 

Ich ſchreibe Dir in der kryſtallnen Mitternacht; ſchwarze Baſalt⸗ 
gegend, in's Mondlicht eingetaucht! Die Stadt macht einen rechten 

Latzenbuckel mit ihren geduckten Häuſern, und ganz bepelzt mit him⸗ 
welftränbennen Felszacken und Burgtrümmern; und da gegenüber 

Mauert'8 und flimmert’8 im Dunkel, wie wenn man der Kate das 

dell ſtreicht. 
Ich lag Thon im Bett unter einer wunverlihen Damaftvede, die 

wit Bappen und verichlungenen Namenszügen und verblihnen Rojen 

u Jasminranken ganz ftarr geſtickt tft; ich hatte mich aber drunter 
in das Dir befannte Fell des Silberbären eingehüllt. Ich lag recht 

bequem und angenehm, und überlegte mir was der Chriftian Schlofier 
wir unterwegs hierher alles vorgefaſelt hat; er fagt, Du verftehft 
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nicht8 von Mufil, und hörſt nicht gem vom Tod reden. Ich fragte, 
woher er das wiſſe; — er meint, er habe fih Mühe gegeben Did 
über Muſik zu belehren; es fei ihm nicht gelungen; — vom Ze 
aber babe er gar nicht angefangen, aus Furcht Dir zu mißfallen. 

Und wie ich eben in dem alleinigen, mit großen Federbüſchen ver 

zierten Ehebett darüber nachvenke, hör ich Draußen ein Liedchen fingen 
in fremder Sprade; fo viel Gefang — fo viel Pauſe! — ich fprng | 
im Silberbär an's Fenfter, und gude hinaus, — da fitt mein fpe 
nifher Schiffsmann in der friſchen Mondnacht und fingt. Ich erfamte 
ihn gleich an der golpnen Quaſte auf feiner Mütze; ich ſagte: guten 

Abend Herr Kapitain, ich dachte Ihr wärt ſchon vor acht Tagen den 
Rhein hinab in's Meer geſchwommen. Er erlannte mich gleid und 

meinte, er habe drauf gewartet ob ih nicht mit wolle. Ich ließ mit 
das Lied noch einmal fingen; es Hang ſehr feierlich, — in den Paufen 
hörte man ven Wiederhall an der Heinen jharflantigen Pfalz, die in 
mitten umdrängender ſchwarzer Felsgruppen, mit ihren elfenbeinernen 

Beten und filbernen Zinnen ganz in's Mondlicht eingejchmolzen 

war. — 
Lieber Goethe, ich weiß nicht was Dir der Schloffer über Mufil 

demonftrirt hat mit feiner verpeljten Stimme, — aber hätteft Du 
heute Nacht mit mir dem fremden Schiffer zugehört, wie da die Tine 
unter ſich einen feierlichen Reigen tanzten; wie fie hinüber wallten on 

die Ufer, die Felſen anhauchten und ver leife Wiederhall in tiefer Nacht 
fo ſüß gewedt, träumerifch nadhtönte, der Schiffer, wie er aus ver 

Ihmachteter Paufe wehmüthig auffeufzt, in hohen Tönen Hagt, um 
aufgeregt in Verzweiflung, hallend ruft nad Unerreihbarem, und dam 

mit erneuter Leidenſchaft der Erinnerung feinen Geſang weiht, in Per 
lenreihen weicher Töne den ganzen Scha feines Glüdes hinrollt; — 
D und Ad! haucht, — lauſcht, — ſchmetternd ruft; — wieder lauft 
— umd ohne Antwort endlich Die Herde fammelt, in Vergeſſenheit die 
Heinen Laämmer zählt: eins, zwei, drei, umd wegzieht vom verdͤdeten 
Strand feines Lebens, der arme Schäfer. — Ah wunderbare Ber 
mittlung des Unausſprechlichen was die Bruft bevrängt; ach Muſik! — 
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Ye hättefl Du's mit angehört, mit eingeftimmt hätteft Du in die 
Geſchicle; mitgejenfzt, — mitgeweint, — und Begeiftrung hätte Dich 
derchjidt, und mich licher Goethe, — die ich auch dabei war, — tief 
banegt, — urich hätte der Troft in Deinen Armen ereilt. 

Mir fagte der Schiffer gute Nacht, ic fprang in mein großes 
Bett unter die damaſtene Dede, fie knarrte mir fo vor den Ohren; — 
u konnte nicht ſchlafen, — ich wollte ftill liegen; — da hörte ich in 
den gewundenen Säulen der Bettftelle die Todtenwürmchen piden; 

eins nach dem andern legte los, wie gefchäftige Gefellen in einer Waf- 

kufdmiede. — 
3h muß mich ſchämen vor Dir, — ich fürdte mich zuweilen, 

wenn ich fo allein bin im ver Nacht und in's Dunkel jehe; es iſt nichts, 
aber ich lann mich nicht Dagegen wehren; dann möcht ich nicht allein 
kin, und blos darım denke ich manchmal ich müfle heirathen, damit 
ij einen Beſchützer babe gegen diefe verwirrte angſtvolle Geipenfter- 
wei, Ach Goethe! — nimmft Du mir das übel? — Ja wenn der 
Leg anbricht, dann bin ich felbft ganz unzufrieden über folche alberne 
benagtheit. — Ich kann in der Nacht gehen im Freien und im Wald, 
wo jeder Buſch, jeder Alt ein ander Geficht fchneivet; mein wunder 

Biber der Gefahr trotzender Muthwille begwingt die Angft. — Draußen 
Mes auch was ganz andres, — da find fie nicht jo zudringlich; man 
fühlt das Leben der Natur als ewiges göttliches Wirken, das alles 
und einem ſelbſt durchſtroͤmt; — wer kann ſich da fürdten? — Bor 
gehen auf dem Rochus in tiefer Nacht allein, da hörte ich den Wind 
gan von weiten herankommen; — er nahm zu in raſcher Eile je 

zäber er kam, und dann grade zu meinen Füßen ſenkte er die Flügel 
ſanft. ohne nur den Mantel zu berühren, kaum daß er mich anhauchte, 
mußte ich da nicht glauben, er ſei bloß gejenvet um mid, zu grüßen? 
— Du weißt e8 doch Goethe, Seufzer find Boten, Du fäheft allein 
am offnen Fenſter, am fpäten Abend, und dächteſt, und fühlteft bie 

lchte Begeifterung für die legte Geliebte in Deinem Blut wallen; — 
dem umwilltührlich ſtößt Du den Seufzer aus, — der macht ſich augen- 

blaclich anf den Weg und jagt, — Du kaunſt ihn nicht zurückrufen. 
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Irrende Seufzer nennt man, die aus unrubiger Bruſt aus ver 
wirrtem Denken und Wünfchen entipringen; aber ein folder Senfer 
aus mächtiger Bruft, wo die Gedanken in ſchöner Wendung fid ver 

Ihräntend, auf hohen Kothurnen die Thaugebadeten Füße in heiligen 
Takte bewegen, von ſchwebender Mufe geleitet; — ein folder Sen 
zer, der Deinen Liedern die Bruft entriegelt, — der ſchwingt fi alt 
Herold vor ihnen her, und meine Seufzer, lieber Frennd! — zu taw | 
jenden umbrängen fie ihn. 

Heute Nacht nun hab ih mich graufam gefürdte, — id ; 
nach dem Fenſter wo es hell war, — ih wär fo gern dort gewejen! 
ih war auf mein fatale8 Exrblager aus dem vorigen Jahrhundert, in 
dem Ritter und Prälaten ſchon mögen ihren Geift ausgehaucht haben, 
und ein Dutend Feiner Meifter vom Hammer, alle emfig, pochten um 

pidten, feft gebannt. Ach wie jehnt ich mich nach ver kühlen Nacht 
luft. — Rann man fo närriſch fein. — Plöglich hatte ich's übermm ; 
den, ich fand mitten in der Stube. Auf den Füßen, da bin ich gleih 
ein Held, e8 ſoll mir einer nah kommen, — ach wie podten mir Hen 
und Schläfe, die vierzehn Nothhelfer die ich aus alter Gewohnrhei 
vom Klofter her nody herbeirief, find auch keine Gefellihaft zum do 

chen, da der eine feinen eignen Kopf, der andre fein Eingeweide im 
Arm trägt, und fo weiter. Ich entließ fie alle zum Fenſter hinank. 

Und Du magifher Spiegel, in dem alles fo zauberifch wieder ſchein. 
was ich erlebe, was war's denn, was mid, befeligte! — Nichts! — 
Tiefes Bewußtſein, Friede athmen, — fo fand ih am Fenſter md 

erwartete den anbredhenvden Tag. — Bettine 

Am 24. Juli, 

Über Muſik laſſe ich Dich nicht 108. Du ſollſt mir befennen ob 
Du mid liebt, Du ſollſt jagen daß Du Dich von ihr durchdrunge 

fühlſt. Der Schloffer hat Generalbaß ftubiert, um ihn Div bene 
dringen, und Du haft Dich gewehrt, wie er jagt, gegen vie Kleine 

Sept, und haft gefagt: bleibt mir mit Eurer Sept vom Leibe, wet 
Ihr fie nicht in Reih und Glied könnt aufftellen, wenn fie nicht ew 
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gt in die fo bündig abgeſchloſſnen Gefeße der Harmonie, wenn fie 
t ihren finnlih natürlichen Urfprung hat jo gut wie die andern 

w, — und Du haft den verbugten Miffionair zu ‘Deinem heid- 

von Tempel binausgejagt und bleibt einftweilen bei ‘Deiner Lydi⸗ 
ı Zonart die keine Sept hat. — Aber Du mußt ein Chrift werden, 
de! — Die Sept klingt freilich nicht ein, und ohne finnliche Baſis; 
M der göttliche Führer, Vermittler der finnlichen Natur mit der 

mliſchen; fie ift überſinnlich, fie führt in die Oeifterwelt, fie hat 
fh und Bein angenommen, um den Geift vom Fleiſch zu befreien, 
MR zum Ton geworden um den Tönen ven Geift zu geben, und 
n fie nit wär, fo würden alle Zöne in der Vorhölle fiten blei- 
Bilde Dir nur nicht ein daß die Grundaccorde was Gefcheuteres 

m als die Erzväter vor der Erlöfung, vor der Himmelfahrt. Er 

und führte fie mit fih gen Himmel, und jet wo fie erlöf't find 

en fie jelber erlöfen, — fie können die harrende Sehnſucht befrie- 

u So ift e8 mit den Chriften, fo ift e8 mit ven Tönen: ein jeder 
iſt fühlt den Erlöfer in fih, ein jever Ton kann fich felbft zum 

mittler, zur Sept erhöhen, und da das ewige Werk der Erlöfung 

tem Sinmnlichen in's Himmliſche volbringen, und nur durch Chri⸗ 

ı gehen wir in das Reich des Geiſtes ein, und nur durch Die Sept 
das erflarrte Reich der Töne erlöf't und wird Muſik, ewig be 

er Geift, was eigentlich der Himmel ift; jo wie fie ſich berühren, 
igen fich neue Geifter, neue Begriffe, ihr Tanz, ihre Stellungen 
en göttlihe Offenbarungen, Muſik ift das Medium des Geiftes 

uch Das Sinnliche geiftig wird — und wie die Erlöjung über alle 

verbreitet, die von dem lebentigen Geift der Gottheit ergriffen, 
ewigem Reben jich fehnen: fo leitet Die Sept durch ihre Auflöfung 

Zöne die zu ihr um Erlöfung bitten, auf tauſend verſchiednen 

yen zu ihrem Uriprung, zum göttlichen Geift. Und wir arme Dien- 
a follten ung genügen laflen, daß wir fühlen: unjer ganzes Dafein 

m Zubereiten, Seligfeit zu faflen, und follten nicht warten auf einen 

Hgereliterten aufgeputzten Himmel, wie deine Mutter, die da glaubt, 
; tert alle was und auf Erden Freude gemacht hat, in erhöhtem 
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Glanz fi wieder finde; ja fogar behauptet, ihr verblichnes Hedge 
Heid von blaßgrüner Seive mit Golb- und Silberblättern durchwick 
und ſcharlachrothem Semmtüberwurf, werde dert ihr himmliſched Ge 
wand fein, und der juwelene Strauß, den ein granfamer Dieb ihr en’ 

wendet, fange ſchon jegt einftweilen das Licht der Sterne ein, um ei 
ihrem Hanpt als Diadem umter ven himmlischen Kronen zu glänzen 

Sie fagt: für mas wär dies Gefidht das meinige, und warum [präßt 
der Geift aus meinen Augen diefen oder jenen au, wenn er nit ven 

Himmel wär und die Anwertihaft auf ihm hätte? Alles was tobt MR, 
macht feinen Eindruck; was aber Eindruck macht, das tft ewig lebendig 
Wenn ich ihr etwas erzähle, erfinde, jo meint fie, das find alle® Dinge, 

die im Himmel aufgeftellt werben. Oft erzähle ich ihr won Kunß 
werfen meiner Einbiluung. Sie fagt: das find Tapeten der Pen 
tafie, mit denen die Wände der himmliſchen Wohnungen verziert find. 
Legt war fie im Concert und freute fich ſehr über ein Bioloncell; da 
nahm ich die Gelegenheit wahr und fagte: Geb Sie acht, Frau Rath, 
daß ihr die Engel nicht fo lang mit dem Fidelbogen um ven Al 
Ihlagen, bis Sie einfieht, der Himmel ift Muftl. Ste war gam 

frappirt, und nach langer Pauſe fagte fie: Mädchen, Du kannſt Re 
haben. 

Am 2. 

Was mache ich dem Goethe, meine halben Nächte verſchreib ih 
an Dich; geftern früh im Nahen da fchlief ich, wir fuhren bis © 

Goar und träumte über Mufil, und was ih Dir geſtern Abend kei 
ermübet und halb beſeſſen nievergejchrieben habe, iſt kaum eme Sym 
von dem was ſich in mir ausſprach, aber Wahrheit liegt drinnen; 0 
ift eben ein großer Unterſchied zwiſchen dem, was einem fchlafend ver 

Geift eingiebt, und dem was man wachend davon behaupten Tanz. 
Ich fage Dir, ich hoffe in Zukunft mehr bei Simen zu fein, wenn if 
Dir ſchreibe; ich werde mich mäßigen umd alle Heine Züge famımein, 
unbelünmert ob fie aus einer Anſchanung hervorgehen, ob fie ein | 
Syſtem begründen. Ich möchte jelbft gerne wifſen was Muſik ift, = 
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fahe fie, wie ver Menſch die ewige Weisheit ſucht. Glaube nicht, daß, 

nad ich geichrieben habe, nicht mein wahrer Ernſt fei, ich glaube dran, 
ad weil ichs gedacht habe, obſchon es der himmliſchen Geniclität 
etbehrt, und man orventlich erkennt, wie ich froh war mich vor mer» 

su zurnenden Dämon, daß ich ihn fo jchlecht verſtand, Hinter ven 

geltnen Reifrod Deiner Mutter verbergen zu lönnen. — Avieu! geftern 
Lend ging ich noch fpät in der fchönen blühenden Lindenallee im Mond⸗ 
Wein anı Ufer des Rheins, da hörte ich's Mappen und ſauft fingen. 
De ſaß vor ihrer Hütte unter dem blühenden Lindenbaum die Mutter 
um Zwilliisgen, eins hatte fie an der Bruft, und das andre wiegte ihr 

Geh im Tat währenn fie ihr Lied fang; alfo im Keim, wo kaum die 
afe Lebensfpur fich regt, da ift Muſik ſchon die Pflegerim des Geiftes, 
 fummt in's Ohr und dann ſchläft das Kind, die Töne find die 

Gelelen feiner Träume, fie ſind feine Miwelt; es hat ja nichts — 
ve Kind, ob es die Mutter auch wiege, es ift allein um Geift; aber 
we Töne dringen in es ein und fefleln es an fich, wie die Erbe das 

- Ben ver Pflanze an fich feflelt, und werm Muſik das Leben nicht 
| ek fe würde es erlalten, mb fo brütet Mufif fort, von da an wo 
: der Gift fich regt bis er reif, flück und ungebulvig hinausſtrebt nach jen- 

; is, und da werben wir's wohl auch erfahren, daß Mufil die Deuts 
kreärme war, um ben Geift unter ver Ervenhülle auszubrüten. Anten. 

Am 26. 

Dies heimliche Ergötzen an Deiner Bruft zu Ihlafen: — dem 
ve Schreiben an Dich nach durchlaufner Tagsgeſchichte ift ein wah⸗ 

" Träumen an Deinem Herzen von Deinen Armen umſchlungen, 

% freu mich iumer wenn wir in die Herberge einziehen und es heißt: 
. Sk wollen früh zu Bett, denn wir müfjen aud früh wieder heraus, 

der Franz jagt mich immer zuerft in's Bett, und ich bin auch fo müde 

RR ichs kaum erwarten kann; ich werie in Haft die Kleider ab, und 
Kae vor Müvigkeit in einen tiefen Brunnen, da umfängt mic das 
Veldrevier durch das wir am Tag geichritten waren, das Licht der 
Trigme blitzt durch die dunklen Wölbungen des Schlais. — Träume 
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Die wahr iſt? — allemal die Gegend, Die Umgebung in der ih mid 

im Traum fühle, die deutet auf die Stimmung, auf das Paſſive mei- 

nes Gemüths. So träum ich mich jet immer in Berborgenes, Heim⸗ 
liches; e8 find Höhlen von weihem Moos bet fühlen Waſſern, ver» 

ihräntt von blühenden Zweigen; es find dunkle Waldſchluchten, we 
und gewiß kein Menſch findet und ſucht. Da wart ich auf Dich im 
Traum, ih harre und fehe mi um nad) Dir; ich gehe auf engen, ver 

wachjenen Wegen bin und ber und eile zurück, weil ih glaub jetzt biſt 
Du da; dann bricht plöglich der Wille durch, ich ringe im mir Dich zu 
haben, und das ift mein Erwachen. Dam färbt ſich's ſchon im Often, 
ich rüde mir den Tiſch an's Yeufter, die Dämmerung verfchleiert ned 

die erften Zeilen; bis ih aber das Blatt zu Ende gefchrieben habe 
ſcheint fchon die Sonne. Ad was ſchreib ih Dir dem? — Ich hab 

jelbft kein Urteil drüber, aber ich bin allemal neugierig, wa® kommen 
wird. Laß andre ihre Schickſale bereichern durch Ihöne Wallfahrten 
in’8 gelobte Land, laß fie ihr Journal fchreiben von gelehrten uud 
andern Dingen, wenn fie Dir aud einen Elephantenfuß oder eine ver 

fteinerte Schned mitbringen, — darüber will id ſchon Herr werben, 
wenn fie fih nur nicht in ihren Träumen in Dich verjenten, wie ih. 

Faß mir die ftille Naht, nimm keine Sorgen mit zu Bett, ruh aus im 
den jchönen Frieden, den ich ‘Dir bereite, ich bin ja aud fo glüdlich in 

Dir! Es iſt freilich ſchön wie Du ſagſt, fih in dem Labyrinth geiftis 
ger Schäße mit dem Freund zu ergehen; aber darf ich nicht bitten für 

das Kind, das ſtumm vor Liebe iſt? Denn eigentlich ift dieſes geſchrie⸗ 
bene Öeplauder nur eine Nothhülfe — die tieffte Liebe im mir ift 

ftumm: es ift, wie ein Mückchen ſummt um beine Obren im Schlaf, 

und wenn Du nicht wad werden willft, und meiner bewußt fein, Damm 

wird Dich's ftehen. — Sag! ift dies Leidenſchaft, was ich Dir hier 
vorbetet — O fag’8 doch; — wenn's wahr wäre, wenn ich geboren 
wär in Leidenſchaft zu verflanmen, wenn ich die hohe Ceder wär auf 

dem die Welt überragenden Fibanon, angezündet zum Opfer Deinenz 

Genius, und verduften könnte in Wohlgerüchen, daß jever Deinem 
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Gef einſoge durch mich; wenn's jo wär mein Freund, daß Leiden⸗ 
Ihaft ven Geift des Geliebten entbinvet, wie das Fener den Duft! — 
und fo ift es auch! Dem Geift wohnt in mir, und entzündet mid, und 
ih verzehre mich in Flammen, und verbufte, und was die ausfprühen- 
ven Funken erreichen, das verbremt mit; — fo tuadert und fladert 

jest die Muſik in mir, — die muß auch herhalten zum Iuftigen Opfer- 
feuer ; fie will nur nicht vecht zünden, und fett viel Rauch. Ich gevente 
bier Deiner und Schiller's; die Welt fieht Euch an wie zwei Brüder 
auf einem Thron, er bat jo viel Anhänger wie Du; — fie wiſſen's 
nicht, daß fie Durch den einen vom andern berührt werben; ich aber 

Din defien gewiß. — Ich war aud einmal ungerecht gegen Schiller, 
m glaubte, weil ich Dich Liebe, ich dürfe feiner nicht achten, aber 

nachdem ich Dich gejehen hatte, und nad dem jeine Aſche als letztes 
Heiligthum feinen Freunden als Vermächtniß hinterblieb, da bin ich 
m mich gegangen; ich fühlte wohl, das Geſchrei der Raben über bie, 
ſem heiligen Leichnam fei gleich dem ungerechten Urtheil. Weißt Du 
waß Du mir gelagt haft, wie wir uns zum erftenmal ſahen? — Ich 
m Dir's bier zum Denkftein binjegen Deines innerften Gewiſſens, 
Du jagteft: „Ich denke jet an Schiller,“ indem ſah'ſt Du mich an umd 
feuhzteft tief, da fprach ich drein und wollte Dir jagen wie ich ihm 
nicht anhinge, Du fagteft abermals: „ich wollte, er wär’ jegt bier. — 
Sie würden anders fühlen, fein Menſch konnte feiner Güte widerftes 

ken, wenn man ihn nicht fo reich achtet und fo ergiebig, jo war's, weil 
jein Geift einftrömte in alles Leben feiner Zeit, und weil jeder durch 

ihm genährt und gepflegt war, und feine Mängel ergänzt. So war er 

Intern, fo war er mir des meiften, und fein Verluft wird fich nicht 
eigen.” Damals fchrieb ich deine Worte auf, nicht um fie als merk. 
Wirtiges Urteil von Dir andern mitzutheilen, — nein, jondern weil 

ib mich beſchämt fühlte. Dieje Worte haben mir wohlgethan, fie 
haten mich belehrt, und oft wenn ich im Begriff war über einen den 
Stab zu brechen, fo fiel mir’8 ein, wie Du damals in Deiner milden 
Gerechtigkeit den Stab über meinen Aberwitz gebrochen. Ich mußte 

in aufgeregter Eiferſucht doch anerkennen, ich ſei nichts. „Man berührt 
Eeeihe'd Briefwechfel mit einem Kinde. 11 
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nichts umfonft,* fagteft Du, „piefe langjährige Verbindung, dieſer erufle 
tiefe Verkehr, der. ift ein Theil meiner felbft geworben; und wenn ih 
jet in’8 Theater fomme und ſeh nad jenem Plag, und muß et 

glauben daß er in diefer Welt nicht mehr da ift, Daß dieſe Augen mich 

nicht mehr ſuchen, dann verbrießt mich das Xeben, und ich möchte and 

lieber nicht mehr da fein.“ 
Lieber Goethe, Du haft mich fehr hoch geftellt, dag Du damalt 

jo köftliche Gefühle und Gefinnungen vor mir ausſprachſt. Es war 

zum erftenmal, daß jemand fein innerftes Herz vor mir ausfprad, und 

Du warft eg! — ja Du nahmft einen Anftoß, und ergabft Dich 

diefen Nachwehen in meiner Gegenwart; und freilich hat Schiller auf 
mich gewirkt, denn er hat Dich zärtlich und weich geftimmt, daß Du 
lange an mir gelehnt bliebft, und mich endlich feſt an Dich drüdteft! 

Ich bin müde; ich habe gefchrieben von halb drei bis jegt gegen 

fünf Uhr; heute wird's gar nicht hell werden — es hängen bide 

Regenwolken am Himmel; da werben wir wohl warten bis Mittag 

eh wir weiter fahren. Du follteft nur das Getümmel von Nebel jehen 
auf dem Rhein, und was an den einzelnen Felszaden hängt! Wen 
wir bier bleiben, dann jchreib ih Dir mehr heute Nachmittag, dem 

ich wollte Dir von Muſik jagen, von Schiller und Dir, wie Ihr mit 
der zufammenhängt — das bohrt mir Schon lange im Kopf. 

Ich bin mühe, lieber Goethe, ich muß fchlafen. 

Am Abend. 

Ich bin fehr mühe, lieber Freund, und würde Dir nicht fchreiben, 
aber ich feh daß diefe Blätter auf dieſer wunderlichen Kreuz m 

Querreiſe fih zu etwas Ganzem bilden, und da will ich doc nift 
verfäumen, wenn auch nur in wenig Zeilen, das Bild des Tages fef 
zu halten: lauter Sturm und Wetter, abwechſelnd ein einzelner Ser 
nenblid. Wir waren bis Mittag in St. Goarshaufen geblieben, und 
haben den Rheinfels erftiegen; meine Hände find von Dornen geritt 
und meime Kniee zittern noch von der Anftrengung, denn ich war voral 
und wählte den fürzeften und fteitften Weg. Hier oben fieht es ſo 
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jeietlich und düſter aus: eine Reihe nadter Felſen ſchieben ſich ge- 

drangt hinter einander hervor, mit Weingärten, Wäldern und alten 
Öngträmmern gekrönt; und fo treten fie led in's Flußbett dem Lauf 

deß Rheins entgegen, der aus dem tiefen flillen See um den ver- 
muberten Lurelei fi herumſchwingt, über Felsihichten hinrauſchend, 
Mänmt, bullert, ſchwillt, gegen den Riff anſchießt und ven über 

hrauſenden Zorn der ſchäumenden Fluth wie ein echter Zecher in ſich 
kneintrintt 

Da oben jah ih bequem unter der ſchützenden Mauer des Rhein⸗ 

tl die Nachkommenden mit rothen und grünen Parapluies mühſam 
den ſchlüpfrigen Pfad hinaufllettern, und da eben der Sonne letter 
Hoffnungsſtrahl verſchwand, und ein tüchtiger Guß dem Gebet um 
Min Wetter ein End machte, kehrte vie Naturliebende Geſellſchaft 
beinah am Ziel verzagt wieder um und ich blieb allein unter den ges 
könten Hänptern. Wie beichreib ich Dir diefe erlebte Stunde mit 
kmem Wort treffend; kaum konnte ich Athem holen, — fo ſtreng und 

. gewaltig. Ach ich bin glüdlih! vie ganze Welt ift Schön, und ich erleb 
‚ Me für Did. 
| Ich ſah ſtill und einfam in die tobende Fluth, die Rieſengeſichter 

der Felſen fchlichterten mich ein; ich getraute faum den Blick zu heben; 

— manche machen's zu arg wie fie ſich überhängen, und mit dem 

tüften Gefträuch das fi) aus geborftener Wand herworbrängt; die 
nadien Wurzeln, faum vom Stein gehalten, die hängenden Zweige 
ſtwankend im reißenden Strom; — e8 wurde fo finfter, — id 
Hlaubte heute könne nicht mehr Tag werden. Eben überlegte ich, ob 
nich die Wölfe heute Nacht frefien würden, — da trat die Sonne 
hewor, und umzog mit Wollen kämpfend die Höhen mit einem euer: 
tag. Die Waldkronen flammten, die Höhlen und Schluchten hauchten 
im ſhauerliches Dunkelblau aus über den Fluß hin; da fpielen mannig- 

jaltige Wiederſcheine auf den verfteinerten Gaugrafen, und eine Schat- 

immelt umtanzt fie in flüchtigem Wechſel auf der bewegten Yluth; 
Urs wankte, — ich mußte die Augen abwenden. Ich riß den Epheu 

ten ter Mauer herab und machte Kränze und ſchwang fie mit meinem 

11° 
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Halenftod mit dem ich hinaufgeklettert war, weit in die Fluth. Wd 
ich jah fie kaum, — weg waren fie! Gute Nacht! — 

IF ⸗ 
& 
—ATEACC. 

—— — No — — we EEE — — —— 

—— 44 — — — 

gu⸗te Nacht! gu⸗te Nacht mein lie⸗ber Schatz! 

Am 27. 

Goethe, guten Morgen! ich war früh um vier Uhr bei ven Sc 
menfiſchern und babe helfen lauern, denn fie meinen aud: „im Trüb 
ift gut fiſchen,“ aber e8 half nichtE, e8 wurde Teiner gefangen. Ei 
Karpfen hab ich losgekauft und Gott und Dir zu Ehren wieder in d 
Fluth entlafjen. 

Das Wetter will fi nicht aufllären; eben ſchiffen wir über, um 
auf dem linken Ufer zu Wagen wieder nad Haufe zu fahren, ich Hätk 

gar zu gern noch ein paar Tage bier herumgefreuzt. 

An Bettine. 
3. Auguft 1808. 

Ich muß ganz darauf verzichten Dir zu antworten, liebe Bettine 

Du läßt ein ganzes Bilderbuch herrlicher, allerliebfter Borftellunger 
zierlih dur die Finger laufen, man erfennt im Flug die Schäge 
und man weiß, was man hat, noch eh man ſich des Inhalts bemäch 
tigen kann. Die beiten Stunden benütze ich Dazu, um näher mit ihne1 

vertraut zu werben, und ermuthige mich, die elektriſchen Schläge deine 
Begeiftrungen auszuhalten. Im dieſem Augenblid hab ich kaum dä 
erite Hälfte Deines Briefs gelefen, und bin zu bewegt, um forte 

fahren. Habe einftweilen Dank für alles; verlünde ungeftört um 

unbekümmert Deine Evangelien und Glaubensartifel von den Höhe 
des Rheins, und laß Deine Pjalmen berabitrömen zu mir und de 

Fiſchen; wundre Dich aber nicht, daß ich, wie diefe verftumme. 1: 
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eines bitte ich Dich: höre nicht anf, mir gern zu fchreiben; ich werde 
zie aufhören Dich mit Luft zu lefen. 

Bas Dir Schlofier über mic, mitgetheilt hat, verleitet Dich zu 
khr interefianten Ercurfionen aus dem Raturleben in das Gebiet der 

Left. Daß Muſik mir ein noch räthfelhafter Gegenftand ſchwieriger 
Unterfuchung ift, äugne ich nicht; ob ich mir den harten Ausſpruch 
ve Miffionaird, wie Du ihn nenuft, muß gefallen laſſen, das wird 

fd erft dann erweiien wenn bie Liebe zu ihr, die jetzt mich zu wahr⸗ 
haft abſtrakten Studien bewegt, nicht mehr beharrt. Du haft zwar 
Naumende Fackeln und Feuerbecken ausgeftellt in ver Finfterniß, aber 
bi jeht blenden fie mehr als fie erleuchten, invefien erwarte ich doch 
von der ganzen Illumination einen herrlichen Totaleffekt, jo bleibe nur 
dabei und ſprühe nach allen Seiten hin. 

Da ich num heute bis zum Amen deiner reihen inhaltsvollen 
Bätter gelommen bin, fo möchte ich Dir fchlieklich nur mit einem 
Bert den Genuß ausprüden, der mir daraus erwächſt und Dich bitten, 
daß Du mir ja das Thema über Muſik nicht fallen läßt, ſondern viel 

nehr uach allen Seiten hin und auf alle Weife variirft. Und fo ſage 
ih Div ein herzliches Lebewohl; bleibe mir gut, bis günftige Sterne 
ms zu einander führen. G. 

An Goethe. 
Rochusberg. 

Fümf Tage waren wir unterwegs, und ſeitdem hat es unaufhör⸗ 
lih geregnet. Das ganze Haus voll Gäfte, kein Eichen wo man ſich 
der Eimfamteit hätte freuen können um Dir zu fchreiben. 

So lang ich Dir noch zu fagen habe, fo lang glaub ich auch feft, 
daß Dein Geift anf mich gerichtet ift, wie auf fo manche Räthfel der 
Katar; wie ich dem glaube daß jever Menſch ein ſolches Räthſel ift, 
md daß es Die Aufgabe ver Liebe ift zwiichen Freunden, das Räthſel 
unnlöien, fo daß ein jeder feine tiefere Natur durch und in dem 
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Freund kennen lerne. Ja Liebfter, dad macht mid glüdlih, daß fd 
allmählig mein Leben durch Dich entwidelt, drum möcht ich auch nicht 
falſch fein, lieber möcht ich's dulden, daß alle Fehler und Schwächen 
von Dir gewußt wären als Dir einen falſchen Begriff von mir geben; 

weil dann Deine Liebe nicht mit mir beſchäftigt fein würde, ſondern 

mit einem Wahnbild, was ich “Dir ftatt meiner untergefchoben hätte. — 
Darum mahnt mich auch oft ein Gefühl, daß ich dies oder jenes Dir 
zu lieb meiden foll, weil ich e8 doch vor ‘Dir läugnen würde. 

Lieber Goethe, ih muß Dir Die tiefften Sachen fagen; fie kommen 
eigentlich allen Menichen zu, aber nur Du hörſt mid an und glaubt 

an mich, und giebft mir in der Stille Recht. — Ich babe oft darüber 
nachgedacht, daß der Geift nicht kann was er will, daß eine geheime 
Sehnfuht in ihm verborgen liegt, und daß er vie nicht befriedigen 
kann; zum Beifptel, daß ich eine große Sehnſucht habe bei Dir zu 

fein, und daß ich doch nicht, wenn ich auch noch fo jehr an Dich vente, 

Dir dies fühlbar machen kann; ich glaube e8 kommt daher, weil der 

Geiſt wirklich nicht im Reich der Wahrheit lebt, und er alfo fein eigent- 

liches Leben noch nicht wahr machen kann, bis er ganz aus der Rüge 

beraus in das Reich der Offenbarung übergegangen ift; denn die 

Wahrheit ift ja nur Offenbarung, und dann wird fi ein Geift aud 

dem andern zu offenbaren vermögen. ‚Ich möchte Dir noch anderes 

jagen, aber es ift ſchwer, mich befällt Unruh, und ich weiß nicht wohn 

ih mich wenden ſoll; ja, im erjten Augenblid ift alles reich, aber will 

ih’8 mit dem Wort anfaflen, da ift alles verihmwunden, jo wie im 

Märchen, wo man einen foftbaren Schat findet, in dem man alle 

Kleinode deutlich erkennt, will man ihn berühren fo verfinft er, und 

das beweilt mir auch, daß der Geiſt bier auf Erven das Schöne nur 

träumt und nod nicht feiner Meifter ift, denn fonft könnte er fliegen, 

jo gut wie er denkt daß er fliegen möchte. Ach wir find jo weit von 

einander! welche Thür ich auch öffne und fehe vie Menfchen bei- 
fammen, Du bift nicht unter ihnen; — ich weiß es ja, noch eh ih 

öffne, und doch muß ich mich erft Überzeugen und empfinde die Schmer- 

zen eines Getäuſchten; — follte ih Dir nun auch noch meine Seele 



167 

verbergen? — oder das was ich zu ſagen habe, einhüllen in Gewand, 
weil ich mich ſchäme der verzagten Ahnungen? — ſoll ich nicht das 
Zutrauen in Dich haben, daß Du das Leben liebſt, wenn es auch noch 
mbehälflich der Pflege bedarf, bis es feinen Geiſt mittheilen kann? — 
3h habe mir große Mühe gegeben mich zu ſammeln und mich ſelbſt 
antzuſprechen; ich hab mic vor dem Sonnenlicht verftedt, und im 

tanfler Nacht wo fein Stern leuchtet und die Winde braufen, da bin 
“in die Finfterniß hinaus, und hab mich fortgefchlihen bis zum 
ler; — da war e8 immer nod nicht einfam genug, — da ftörten 
sich die Wellen, das Rauſchen im Gras, und werm id) in die Dichte 
Finſterniß bineinftarrte und die Wolfen ſich theilten, daß ſich die 
Eterne zeigten, — da hüllte ich mich in den Mantel und legte das 

Geſicht an die Erde, um ganz, ganz allein zu fein; das flärfte mid, 
daß ich freier war, da regte e8 mich an, das was vielleicht feiner ber 

achtet, zu beachten; da beſann ich mich ob ich denn wirklich mit Dir 
ſyreche, oder ob ich nur mich vor Dir hören laſſe? — Ach Goethe! — 
Ruf, ja Muſik! Hier kommen wir wiever auf das heilige Kapitel, — 
te hören wir auch zu, aber wir fprechen nicht mit, — aber wir hören 

wie fie unter eimander fprechen, und das erfchüttert ung, das ergreift 

us, — ja fie ſprechen unter einander, wir hören und empfinden daß 
fe eins werden im Gefpräh. — Drum, das wahre Spreden ift 
eme Sarmonte, ohne Scheivung alles in fich vereint; — wenn ih Dir 

fie Wahrheit jage, jo muß Deine Seele in meine überfließen, — das 
glaub ich. 

Bo kommen fie her, diefe Geifter der Muſik? — Aus des Mer 
hm Bruft; — er ſchaut ſich felber an, der Meifter; — das ift die 
Gewalt die den Geift citirt. Er fteigt hervor aus unendlicher Tiefe 
des Inneren, und fie fehen ſich ſcharf an, der Meiſter und ver Geift, — 
tab iſt die Begeiſtrung; — fo fieht der göttliche Geift die Natur an, 
davon fie blüht. — Da blühen Geifter aus dem Geift; fie umjchlin- 

gen emander, fie frömen aus, fie trinken einander, fie gebären einan- 
der, ihr Tanz ift Form, Gebild; wir fehen fie nit — wir empfin- 
td nd unterwerfen uns feiner himmliſchen Gewalt; und indem 
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wir dies thun, erleiden wir eine Einwirkung die uns heilt. — Das 
iſt Muſik. 

O, glaub gewiß, daß wahre Muſik übermenſchlich iſt. Der Mei⸗ 
ſter fordert das Unmögliche von den Geiſtern die ihm unterworfen 
find, — und ſiehe es iſt möglich, fie leiſten es. — An Zauberei iſt 

nicht zu zweifeln, nur muß man glauben, daß das Übermädhtige auch 
im Reich der Übermacht geleiftet werde, und daß das Höchfte von ber 
Ahnung, von dem Streben desjenigen abhänge, dem vie Geifter ſich 
neigen. Wer das Göttliche will, dem werben fie Göttliches leiften. 
Was ift aber das Göttlihe — Das ewige Opfer des menſchlichen 
Herzens an die Öottheit: — dies Opfer geht hier geiftiger Weiſe vor; 
und wenn e8 der Meifter auch läugnet, oder nicht ahnt — es iſt dog 

wahr. — Erfaßt er eine Melodie, jo ahnet er ſchon ihre Volllommen⸗ 

heit, und das Herz unterwirft fich einer ftrengen Prüfung, es läßt fiä 
alles gefallen, um dem Göttlichen näher zu kommen; je höher es fleigt, 
je feliger , und das ift das Verdienſt des Meeifters, daß er ſich gefallen 

lafie, daß die Geifter auf ihn einbringen, ihm nehmen, fein Ganzes 
vernichten, daß er ihnen gehordht das Höhere zu fuchen umter ewigen 

Schmerzen ver Begeiftrung. Wo ich das alles, und einzig was I 
gehört habe, war Mufil. Wie ih aus dem Klofter kam nad Offer 
bad, da lag ih im Garten auf dem Raſen und hörte Saliert und 
Winter, Mozart und Cherubini, Haydn und Beethoven. Das alles 
umjhwärmte mid; ich begriff 8 weder mit den Ohren noch mit dem 
Berftand, aber ich fühlte e8 doc, während ich alles andre im Leben 
nicht fühlte, das heißt, der innere, höhere Menſch fühlt es; und ſchon 

damals fragte ich mich: wer ift das, der da gefpeift und getränft wird 

durch Mufil, und was ift das, was da wächſt und fi nährt, pflegt 
und felbftthätig wird durch fied — dem ich fühlte eine Bewegung 

zum Handeln; ic wußte aber nicht was ich ergreifen follte. Oft 
dachte ich, ich müfje mit fliegenver Fahne voranziehen den Völlkern; 

ich würde fie auf Höhen führen über den Yeind, und dann nrüßten fie 
auf mein Geheiß auf meinen Wink Hinmterbranfen in’s Thal, und 
fiegend fich verbreiten. Da jah ich die rothen und weißen Fähnlein 
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Regen, und den Pulverdampf in den fonmeblendenden Gefilden; da 
ah ih fie heramfprengen im Galopp — die Siegeöboten, mich um⸗ 
ringen und mir zujauchzen; da fah und flihlte ich wie der Geift in der 
Degeiftvung fich Löft und zum Himmel aufſchwingt; die Helden, an 
den Wunden verblutenv, zerichmettert, ſelig auffchretend im Tod, ja 
ud ich jelbft Hab es mit erlebt, — denn ich fühlte mich auch verwun⸗ 

det, und fühlte wie der Geiſt Abſchied nahm, gern noch verweilt hätte 
unter den Palmen der Siegesgöttin, und doch, da fie ihn enthob, auch 

gern fi mit ihr aufſchwang. Ja fo hab ich's erlebt und anderes noch: 
wo ih mich einfam fühlte, im tiefe wilde Schluchten fah, nicht tief — 
antief; mendliche Berge über mir, ahnend die Gegenwart ber 
Geiſter. Ja, ih nahm mich zufammen und fagte: kommt nur ihr 
Geifter, kommt nur heran; weil ihr göttlich ſeid und höher als ich, fo 
will ich mich nicht wehren. Da hörte ich aus dem umfäglichen Gebraus 
der Stimmen vie ©eifter fich losreißen; — fie wihen von einander — 

ih fah fie ans der Ferne in glänzendem Fluge mir nahen; durch die 
bunmltihe blaue Luft verbufteten fie ihre filberne Weisheit, und fie 
zeigten fih in den Felſenſaal herab und ſtrömten Licht über Die 
ſchwarzen Abgründe, daß alles fihtbar war. Da fprangen die Wellen 
a Ölnmen in die Höhe und umtanzten fie, und ihr Nahen, ihr ganzes 
Sprehen war ein Einbringen ihrer Schönheit auf mid, daß meine 
Ingen fie kaum faßten mit allem Beiftand des Geiftes — und das 
war ihre ganze Wirkung auf mid. 

D Goethe! ich könnte Dir noch viele Geſichte mittheilen; ja ich 
zlaub'8, daß Orpheus fih umringt ſah von den wilden Thieren, die 
mfüßer Wehmuth aufjtöhnten mit den Seufzern feines Geſangs; id 
glaub's, daß die Bäume und Felſen fich nahten, und neue Öruppen 

m Wälder bildeten, denn auch ich hab's erlebt; ich ſah Säulen 

emperfteigen und wunderbares Gebält tragen, auf dem ſich ſchöne 
Singlinge wiegten; ich ſah Hallen in denen erhabene Götterbilver 
augeftellt waren; wunderbare Gebäube, deren Glanz den Blid des 
helyen Auges brachen; teren Galerien Tempel waren, in denen 
Priefteriunen mit goldnen Opfergeräthen wandelten und die Säulen 
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mit Blumen [hmüdten, und deren Zinmen von Adlern und Schwanen 
umkreif't waren; ich jah viefe ungeheuren Architekturen mit der Nacht 

fi vermählen, die elfenbeinernen Thürme mit ihren diamantnen 
Lazuren im Abendroth ſchmelzen, und über die Sterne hinansragen, 
die im Falten Blau der Nacht wie gejammelte Heere dahin flogen, und 
tanzend im Takt der Mufil, und um die Geifter fi ſchwingend, Kreife 
bildeten. Da hörte ich in ven fernen Wäldern das Seufzen der Thiere 
um Erlöſung; und was ſchwärmte alles noch vor meinem Blick, und 
in meinem Wahn. — Was glaubte ich thun zu müfjen und zu könmen; 
welche Gelübde hab ich den Geiftern ausgeiprochen; alles, was fie 
verlangten, hab ich auf ewig und ewig gelobt. Ach Goethe, das alles 

hab ich erlebt in dem grünen golpgeblümten Gras. Da lag ich in ber 
Spielftunde und hatte die feine Leinwand über mich gebreitet die man 

da bleichte, ich hörte oder fühlte mich vielmehr getragen und umbrauft 
von diefen unausſprechlichen Symphonieen die feiner deuten kann; da 

famen ſie und begofjen die Leinwand; und ich blieb liegen und fühlte 
die Gluth behaglich abgekühlt. Du wirft gewiß auch Ähnliches erlebt 
haben; dieſe Tieberreize, in's Paradies der Phantafie aufzufteigen, 
haben Dich auf irgend eine Weife durchdrungen; fie Durchglühen vie 
Natur, die wieder erfaltet — etwas anders geworden, zu etwas 
anderm befähigt ift. An Dich haben die Geiſter Hand gelegt, in's 
unfterblide Feuer gehalten; — und Das war Muſik; ob Du fie ver 
ftehft, oder empfinveft, ob Unruhe over Ruhe Dich berällt, ob Du 

jauchzeft, oder tief trauerft; ob Dein Geiſt Freiheit athmet oder feine 

Feſſeln empfindet; — es ift immer die Geifterbafis des Übermenfd 
Iihen in Dir. Wenn aud weder die Terz noch die Duint Dir ei 

Licht auffteden, wenn fie nicht jo gnädig find, ſich von Dir befchauen 
und befühlen zu laflen, fo ift e8 blos, weil Du durchgegangen bill 
dur ihre Heiligung, weil vie Sinne, gereift an ihrem Licht, fen 
wieder die goldnen Fruchtkörner zur Saat ausfpreuen. Ja, Dein 

Lieder find die ſüßen Früchte ihres Balfams voll. Balfam ſtrömt m 

Deiner dithyrambifhen Wolluft! ſchon ſind's nicht mehr Töne — & 
find ganze Geſchlechter in Deinen Gedichten, die ihre Gewalt tragen 
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und verbreiten. — Ja, das glaub ich gewiß, daß Muſik jede echte 
Kunfteriheinumng bilvet und ſich freut in Dir jo rein wiedergeboren zu 

kan. — Kümmere Di nit um die leeren Eierſchalen aus denen 
die Hädgeworvenen Geiſter entſchlüpft find; — nit um die Terz und 
die Quint und um die ganze Baafen- und Vetterſchaft der Dur- und 
Reltonarten, — Dir find fie felber verwandt; Du bift mitten unter 

men. Das Kind fragt nicht unter den Seinigen: wer find dieſe, 
und wie kommen fie zu einander? es fühlt das ewige Geſetz der Liebe 
dab es allen verbindet. — Und dann muß ih Dir aud noch eins 

fagen: Komponiften find feine Maurer die Steine auf einander baden, 

ven Rauchfang nicht vergefien, die Treppe nicht, nicht ven Dachftuhl, 

ud die Thür nicht wo fie wieder herausichlüpfen können, und glauben 

fe haben ein Haus gebaut. — Das find mir feine Komponiften, die 
Deinen Liedern ein artig Gewand zufchneiden das hinten und vorne 
lang genng ift. O Deine Lieder, die durch's Herz brechen mit ihrer 
Melodie, wie ich vor zehn Tagen da oben ſaß auf dem Rheinfels, 

und der Wind die ftarfen Eichen bog daß fie frachten, und fie fauf'ten 

md brauftten im Sturm und ihr Laub getragen vom Wind tanzte 
über den Wellen. — Da hab ich’8 gewagt zu fingen; da war's feine 
Tenart — da war's fein Übergang — da war's kein Malen der Ge 
file oder Gedanken, was fo gewaltig mit in die Natur einftimmte: 
mar der Drang eins mit ihr zu fein. ‘Da hab ich's wohl empfun- 

den wie Muſik Deinem Genius einwohnt! Der hat ji) mir gezeigt, 

Kmebend über den Waflern, und hat mir's eingeſchärft, daß Dich ich 
bebe. — Ach Goethe, laß Dir keine Liedchen vorlallen und glaube 
uit Du müßteft fie verftehen und würbigen lernen; ergieb Dich auf 

nad und Ungnad; leide in Gottesnamen Schiffbruch mit Deinem 
Begriff, — was willft Du alles Göttliche ordnen und verftehen, wo's 
„Kelommt und bin will. Siehft Du, fo ſchreib ich, wenn ich zügellos 
Km und nicht danach frage ob's der Berftand billigt. Ich weiß nicht 
6 Wahrheit ift, mehr als das was ih prüfe; aber fo möcht ich 

lieber ſchreiben, ohne zu befürchten, daß Du wie andre mich ſchweigen 
hießeſt; was könnt ich Dir alles fagen, wenn ich mich nicht befinnen 
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Nochusberg. 

Ih kann oft vor Luft, daß jetzt die ſelige einſame Stunde days 

ift, nicht zum Schreiben fommen. Hier oben, im goldnen Sommer eu 

die golone Zukunft denken, — denn das ift meine Zukunft: Did mie 

derſehen; ſchon von dem Augenblid an, wo Du mir die Hand zum 
Abſchied reichft und zu verftehen giebft, es fei genug der Zärtlichtei, 

— da wende ich in Gedanken ſchon wieder um zu Div. Darum lade 
ich auch mit dem einen Auge, während ich mit dem andern weine. 

Wie felig, alfo Dich zu denken, wie gefhwägig wirb mein 

Seele in jevem Heinen Ereigniß, aus dem fie hofft den Schap p 

heben. 

Mein erfter Gang war hier herauf, wo ich Dir den legten rkf 
ſchrieb ehe wir reiften. Ich wollte fehen ob mein Dintenfaß nod da 
jet und meine kleine Mappe mit Papier. Alles noch an Ort m 
Stelle, Ad) Goethe, ich habe Deine Briefe fo lieb, ich habe fie dw 
gehüllt in ein ſeidnes Tuch mit bunten Blumen und goldnem Biere 
gefticdt. Am legten Tag vor unſerer Rheinreife, da wußte ich zu 
wohin mit, mitnehmen wollte ih fie nicht, da wir allefammt mr 

einen Mantelfad hatten; in meinem Zimmerchen das ich nicht ver 

ſchließen konnte, weil e8 gebraudt wurde, mochte ich fie and ui 
lafien, id dachte der Nachen könnte verſinken und ich verfanfen, m 

| 

wollte! bald würde ich Herr werben, und nichts follte fi mir ver | 

bergen was ich halten wollte mit dem Geiſt, — und wenn Du ein 

ftimmteft und neigteft Dich meinem Willen, wie der Sept-Accorb il 

der Auflöfung entgegen drängt, dann wär's wie die Liebe e$ will. 

dann würden dieſe Briefe deren einer um den andern an men . 

Herzen gelegen bat, in fremde Hand kommen. Erft wollte ich fie Der 

Nonnen in Vollratz aufzuheben geben; — e8 find Bernhardineriunek, . 
die aus dem Klofter vertrieben jet dort wohnen, — nachher hab it 
anders überlegt. Das letztemal habe ich hier auf dem Berg einen Ort 
gefunden; unter dem Beichtſtuhl der Rochuskapelle der noch fteht, in 
dem ich auch immer meine Schreibereien verwahre, hab ich eine Heime 
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Högle gegraben, und hab fie mwendig mit Muſcheln vom Rhein und 
wunderichönen kleinen Kiejelfteinchen ausgemauert, die ich auf dem 
Berge fand; da hab ic fie in ihrer ſeidnen Umhüllung hineingelegt 
ut eine Diftel vor die Stelle gepflanzt, deren Wurzel ich forgfältig 
wit ſammt der Erde ausgeftochen. Unterwegs war mir oft bange; 
Velcher Schlag Hätte mich getroffen, hätte ich fie nicht wieder gefun⸗ 
den, mir flieht das Herz fill; — Sieben Tage war ſchlecht Wetter 
wc unferer Heimkehr, e8 war nicht möglich hinüber zu fommen; ver 
Rem iſt um drei Fuß gefliegen und ganz verövet von Nachen; adı 
we hab ich’S verwänfcht, Daß ich fie da oben hingebracht hatte; keinem 
meht ich's Tagen, aber die Ungeduld hinüber zu kommen. Ich hatte 
Fiber aus Angft um meine Briefe, ich konnte mir ja erwarten der 
Regen würde irgendwo durchgedrungen fein und fie ververben; ach fie 
haben auch ein bischen Wafjernoth gelitten, aber nur ganz wenig, ich 
war fo froh wie ich von weitem die Diftel blühen ſah, da hab ich fie 

dem ausgegraben und in die Sonne gelegt; fie find gleich troden und 

ih nehm fie mit. Die Diftel hab ich zum ewigen Andenken wieder 

fegepflanzt. — Nun muß ich Dir auch erzählen was ich hier oben für 
eine neue Einrichtung gefunden, nämlich oben im Beichtftuhl ein Brett 
kefeftigt und darauf einen Heinen vieredigen Bienenkorb. Die Bienen 
Weren ganz matt und faßen auf dem Bretthen und an dem Korb. 

Kın muß ich Dir aus dem Klofter erzählen. Da war eine Nonne, 
de hieß man Mere celatrice, die hatte mich an ſich gewöhnt, daß ich 

ir alle Geſchäfte beforgen half. Hatten wir den Wein im Keller ger 
west, fo fahen wir nach den Bienen; denn fie war Bienenmutter und 
"8 war ein ganz bedeutendes Amt. Im Winter wurden fie von ihr 
Klättert, die Bienen faugten aus ihrer Hand ſüßes Bier: im Sommer 

Ingen fie fi an ihren Schleier, wenn fie im Garten ging, und fie 
lchanptete von ihnen gekannt umd geliebt zu fen. Damals hatte ich 
große Neigung zu diefen Thierchen. Die Mere celatrice jagte, vor 
dem müfle man die Furcht überwinden, und wenn eine ſtechen wolle, 
ſe mäfle man nicht zuden, dann würden fie nie ſtark ftechen. Das hat 
wich große Überwindung gekoftet, nachdem ich den feſten Borfat gefaßt 
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die Furcht, ich lief, und der ganze Schwarm mir nad. Endlich hab 

ich's Doc gelernt, e8 hat mir taufend Freude gemacht, oft Hab ich ihnen 

einen Beſuch gemacht und een duftenden Strauß hingehalten auf dem 
fie fich fetten. Den Heinen Bienengarten hab ich gepflegt, und vie ge» 
würzigen dunklen Nelten befonders hab ich hineingepflanzt. Die «ie 
Nonne that mir auch ven Gefallen zu behaupten, daß man alle Dlumen 
die ich gepflanzt hatte, aus dem Hontg herausfchmede. So lehrte fie 
mih auch, daß wenn die Bienen erftarrt waren, fie wieder belcben. 
Sie rieb fi die Hand mit Nefleln und mit einem duftenden räutden 
weldhes man Katenftteg nennt, machte den großen Schieber bes Die 
nenhauſes auf und ftedte die Hand hinein. Da fetten fie fich alle anf 
die Hand und wärmten fi), das hab ich oft auch mitgemacht; da fledie 
die Heine Hand und die große Hand im Bienenkorb. Jetzt wollt ich 
auch probiren, aber ich hatte nicht mehr das Herz; fiehft Du, fo er 
liert man feine Unſchuld, umd die hohen Gaben die man durch fie jet 

Bald hab ich auch ven Eigenthümer des Korbes kennen lernen : 
indem ih am mitten Berg lag um im Schatten ein wenig zu fanlan 
zen, hört ich ein Öetrappel im Traumſchlummer, das war bie Dinge: 
Schaafherde nebft Hnnd und Schäfer; er ſah auch gleich nach feinen 
Bienenkorb; er fagte mir, daß er noch eime Weile hier weibe, da hab 
ihm der volle blühende Thymian und das warme fonnige Pläschen fo 
wohl gefallen, daß er den Schwarm junger Bienen bier herauf ge 

pflanzt Habe, damit fie ſich recht wohl befinden, und wenn fie fiä 
dann mehren jollten und den ganzen gegitterten Beichtftuhl einnehmen, 

wenn er über’8 Jahr wieder käme, fo folle e8 ihm recht lieb fein. 
Der Schäfer ift ein alter Mann; er bat einen langen gramm 

Schnurrbart, er war Soldat, und erzählte mir allerlei von ven riegk 
ſeenen und von der früheren Zeit; vabei pfiff er feinen Hund der ihm 
die Herde regierte. Bon verſchiedenen Berggeiftern erzählte er auf, 
das glaube er alles nicht, aber auf der Ingelheimer Höhe, wo no 
Ruinen von dem großen Kaiſerſaal ftehen, da fei e8 nicht geheuer; er 

habe jelbft auf der Haide im Mondſchein einen Dann begegnet, ganz 
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m Stahl gefleivet, dem ſei ein Löwe gefolgt; und da der Löwe Men- 
Kin gewittert, fo habe er fürchterlich geheult; da habe der Ritter fich 

umgelehrt, mit vem Singer gedroht und gerufen: „bis flille, frevelicher 

Sup!" — da fer der Löwe verftummt und habe dem Dann die Füße 

gleht. Der Schäfer erzählte mir dies mit befonderm Schauer, und 
ib ſchanderte zum Plaifir ein Hein bischen mit; ich jagte: „ich glaube 
wohl, daß ein frommer Schäfer fih vor dem Hüter eines Löwen fürch⸗ 

m muß.” „Was?“ fagte er, „ih war damals kein Schäfer, ſondern 

Seldat, und auch gar nicht befonders fromm; ich freite um ein Schäß- 
den, und war berübergegangen nach Ingelheim um Mitternacht, um 

Uhär und Riegel zu zwingen; aber in der Nacht ging ich nicht weiter; 
ij lehrte um.” — „Nun,“ fragt ih: „Euer Schätzchen, das bat wohl 
miſonſt auf Euch gewartet?! — „Ja,“ fagte er, „wo Geiſter ſich ein- 
zilhen, da muß der Menſch vahinten bleiben.” — Ich meinte, wenn 
man liebe, brauche man fi) vor Geiftern nicht zu fürdten, und könne 
fh grade Dann für ihres Gleichen achten; denn die Nacht ift zwar 
keines Menſchen Freund, aber des Liebenden Freund ift fie. 

Ich fragte ven Schäfer, wie er fich bei feinem einfamen Geſchäft 
de Zeit vertreibe in den langen Tagen; — er ging den Berg hinauf, 

We ganze Herde hinter ihm drein, über mid hinaus, er fam wieder, 

de Herde nahm wieder keinen Umweg; er zeigte mir eine jchöne 

Echalmey — fo nannte er ein Hautboi8 mit filbernen Klappen und 

Efenbein zierlich eingelegt; er fagte: „Die hat mir ein Franzoſe ge 
Wenk, darauf kann ich blaſen daß man es eine Stunde weit hört; 
win ich bier auf der Höhe weide und feh ein Schiffhen mit luftigen 

denten trüben, da blaf ih; in der Ferne nimmt fi die Schalmeie 
Wanterihön aus, bejonders wenn das Wafler jo ftill und fonnig ift 

we heute; das Blaſen ift mir lieber wie Efien und Trinken.“ Er 

kkte an, und wendete ſich nach dem Thal um das Echo hören zu laſ⸗ 
kn; nm blies er das Lied des weiflagenden Tempelfnaben aus Arur 

wu Ormus mit Variationen eigner Eingebung; die feierliche Stille 
Ne ans viefen Tönen hervorbridt und ſich mitten im leeren Raum 

afvehnt, beweißt wohl, daß die Geifter aud in der finnlihen Welt 
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einen Pla einnehmen; zum wenigften ward alles anders: Luft und 
Gebirge, Wald und Ferne, und der ziehende Strom mit ven gleitenden 
Nahen waren von der Melodie beherrfcht, und athmeten ihren weile 
genden Geift; — die Herde hatte fih zum Ruhen gelagert; der Hund 

lag zu des Schäfers Füßen, der von mir entfernt auf der Höhe ſtand, 

umd die Begeiftrung eines Birtuofen empfand der fich ſelbſt überbietet, 

weil er fühlt, er werde ganz genoflen und verftanden. Er ließ bat 
Echo eine fehr feine Rolle darin ſpielen; hier und da ließ er es im eine 

Lücke einſchmelzen, dann wiederholte er die legte Figur, zärtlicher, eiw 

dringender; — das Echo wieder! — er warb nod feuriger md 
ſchmachtender; und fo lehrte er dem Wiederhall wie hoch er's treiben 

könne, und dann endigte er in einer brillanten Fermate, vie alle Th 

lex und Schluchten des Donnersbergs und Hundsrücks wiederhallen 

machte. Ex zog blafend mit der Herde um ven Berg. — Ich padie 
meine Schreibereien auf, da die Einſamkeit doch hier oben aufgehoben 

ift; und fchlenderte noch eine Weile bei gewaltigem Abendroth mit 
dem Schäfer in weifen Reden begriffen, hinter der weißen Herde brein; 

er entließ mich mit dem Compliment, ich ſei geichenter als alle Men 

ſchen die er kenne; dies war mir was ganz Neues, denn bisher hab 
ih von gefcheuten Leuten gehört, ich fei gänzlich unklug; ich kann aber 
doch dem Schäfer nicht unrecht geben; ich bin auch gejchent, und habe 

Ibarie Simme. Bettine 

intel, 7. Auguf. 

Geſtern hab ih meinen Priei zugemacht unt abgefchidt; aber 
noch nit geibletfien. — Wüßteſt Tu, was mi bei diefen einfachen 

Erzäblungen oft für Unrube unt Schmerzen befallen! — es jcheint 
Tir alles nur je bingeichrieben, wie erlekt; ja! — aber jo mandes 
jeb ib. und vente es, unt kann es doch nicht ausſprechen; und em 
Gedanke durdkreuzi Ten andern. und einer nimmt ver dem andern die 
Sludt. und Tann iſt es wierer je öde im Geiſt wie in ter ganzen 
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Belt. Der Schäfer meinte, Muſik ſchütze vor böfen Gedanken und 
vor Langerweile; da bat er recht, denn die Melancholie der Langen» 

weile entfteht doch nur, weil wir ums nach der Zukunft jehnen. Im 
ver Mufil ahnen wir dieſe Zukunft; da fle doch nur Geiſt fein kann 
wu nichts anderes, und ohne Geift giebt es feine Zukunft; wer nicht 
im Geiſt aufbläht, wie wollte per leben und Athem holen? — Aber 
ih babe mir zu Gewaltiges vorgenommen, Dir von Muſik zu jagen; 
denn weil ich weiß, daß ihre Wahrheit doch nicht mit irdiſcher Zunge 
artzuſprechen if. So vieles halte ich zurüd, aus Furcht Du möchteft 
& micht genehmigen, oder eigentlich, weil ich glaube daß Vorurtheile 
Did Blenden, die Gott weiß von welchem Philifter in Dich geprägt find. 
% habe keine Macht über Dich, Du glaubft Dich an gelehrte Lente 
werden zu müflen; und was die Dir fagen können, das iſt doch nur 
vem höheren Bedürfniß im Wege; O Goethe, ich fürchte mich vor Dir 
u dem Papier, ich fürchte mich aufzufchreiben was ich für Dich vente. 

Ya das hat der Chriſtian Schlofjer gejagt: Du verftündeft keine 
Rıfl, Du fürchteft Dich vor dem Tod, und habeft feine Religion, 
wei ſoll ich dazu fagen? — ich bin fo dumm wie flumm, wenn ich fo 

empfindlich gekränkt werde. Ach Goethe, wenn man fein Obdach hätte 
dad vor ſchlechtem Wetter ſchützt, fo könnte einem der kalte lieblofe 
Sind ſchon mas anhaben, aber fo ich weiß Dich im Dir felber gebor- 
gen; die drei Räthſel aber find mir eine Aufgabe. Ich möchte Dir 
ed allen Seiten hin Muſik erflären, und fühl doch ſelbſt daß fie über- 
Kanlıh ift, und von mir unverſtanden; dennoch kann ich nicht weichen 
von diefem Unanflösbaren und bete zu ihm: nicht daß ich e8 begreifen 

möge; nein, das Unbegreifliche ift immer Gott, und es giebt feine 
deiſchenwelt, in der noch andere Geheinmifie begründet wären. Da 
Wufit umbegreiffich ift, fo ift fie gewiß Gott; dies muß ich jagen, und 
Du wirft mit Deinem Begriff von der Terz und der Ouint mich aus⸗ 
laden! Rein, Du bift zu gut, Du lachſt nicht; und denn bift du aud 
zu weile, Du wirft wohl gerne ‘Deine Studien und errungenen Bes 

griffe aufgeben gegen ein ſolches, alles heiligenve Geheimniß des gött- 
fihen Geiftes in ver Muſik. Was lohute dem auch die Mühe der 

Gercıhe’d Briefwechſel mit einem Kinde. 12 
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Forſchung, wenn es nicht die wäre! nad was können wir forjchen, 
was bewegt uns, als nur das Göttliche! — und was kämen Dir 
andere, die Wohlftubirten, Befjeres und Höheres darüber ſagen; — 

und wenn einer Dagegen was aufbringen wollte, — müßte er fich nicht 
ſchämen? Wenn einer fagen wollte: Muſik fei nur da, daß der Mer 
ihengeift fih darin ausbilde? — Nım ja! wir follen ums in Gatt 
bilden. Wenn einer fagt, fie jet nur Vermittlung zum Göttlichen, fie 
fei nicht Gott ſelbſt! Nein, Ihr falſchen Kehlen, Euer eitler Gejang if 
nicht göttlich durchdrungen. Ad, die Gottheit felbft lehrt ums den 
Buchſtaben begreifen, damit wir gleich ihr, aus eignem Vermögen im 
Reich der Gottheit regieren lernen. Alles Lernen in der Kunft ift mr 
dazu, daß wir ven Grund der Selbftftänpigkeit in uns legen, und def 
e8 unjer Errungenes bleibe. Eimer fagte von Ehriftus, daß er nihtt 

von Muſik gewußt babe; dagegen konnte ich nichts jagen; einmal 
weiß ich feinen Rebenslauf nicht genau, und dann was mir dabei em 
fiel kam ih nur Dir fagen, obſchon ich nicht weiß was ‘Du days 

jagen wirft. Chriſtus jagt: „Auch Euer Leib foll verlärt werben!” R 
nun Muſik nicht die Verklärung der finnlihen Natur? — Beriht 
Muſik nicht unfere Sinne, daß fie fi eingefhmolzen fühlen in vie Her 

monie der Zöne, wie Du mit Terz und Duint berechnen willſt? — 
Lerne nur verftehen, — Du wirft um fo mehr Dich wundern über 
das Unbegreiflihe. Die Sinne fließen in ten Strom ver Begeifle 
rung, und das erhöht fie. Alles was den Menſchen geiſtigerweiſe uw 

ſpricht, geht hier in die Sinne über; drum fühlt er fich auch durch fle ze 

allem bewegt. Liebe und Freundſchaft, friegeriider Muth und Schr 
ſucht nach der Gottheit — alles wallt im Blut; das Blut ift geheiligt, 

e8 entzäntet ven Leib, daß er mit dem Geift zufammen dasſelbe wolk. 
Das ift tie Wirkung der Muſik auf die Sime; daß ift die Verklärung 
des Leibes; die Cimme von Chriftus waren eingefhmolzen in deu 
göttlichen Geift, fie wollten mit ihm daſſelbe; er fagt: „Was Ihr er 

rührt mit dem Geiſt wie mit ten Einmen, das fei göttlich , denn dam 
wirt Euer Leib auch Geil.” Sieht Du. das hab ich umgefähr empf 
ten unt gedacht, ta man jagte Chriftus Habe nichre von Muſik gewußt. 
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Berzeihe mir daß ich fo mit Dir ſpreche, gleichfam ohne Baſis, 

dem mir ſchwindelt, und ich dente kaum an was ich jagen möchte und 

vergefie alles fo leicht wieder; aber wenn ih m Dich das Zutrauen 

ziht haben follte Dir zu befennen was fi in mir auforingt, wen follte 

i$ font mitteilen! — | 
Diefen Winter hatte ich eine Spinne in meinem Zimmer; wenn 

4 anf der Guitarre fpielte, fam fie eilig herab in ein Neb, was fie 

Kefer ausgeſpannt hatte. Ich ftellte mich vor fie und fuhr über die Sai⸗ 
tn; man fah deutlich wie es durch ihre Gliederchen dröhnte; wenn 
u Accord wechſelte, fo wechfelten ihre Bewegumgen, fie waren unwill⸗ 
Ahrſich; bei jedem verſchiedenen Harpege wechjelte der Rhythmus im 
ünen Bewegungen; es tft nicht anders, — dies Heine Weſen war 
ſtendedurchdrungen oder geiftvurchvrungen fo lang mein Spielen 
währte, wenn's ftill war, zog fie ſich wieder zurüd. Noch ein Heiner 
Geſelle war eine Maus, der aber mehr der Vocalmuſik geneigt war; 
fe erihien meiftens, wenn ich die Tonleiter fang; je ftärker ich den 
In anfchwellen ließ, je näher kam fie; in der Mitte ver Stube blieb 
Re ſihen; mein Meifter hatte große Freude an dem Thierchen; wir 
Bahnen uns jehr in Acht fie nicht zu ſtören. Wenn ich Lieder und ab» 
wchlelnde Melodien fang, fo ſchien fie ſich zu fürchten; fie hielt dann 
nicht aus und lief eilend weg. Alſo die Tonleiter fchien diefem Heinen 
Geſchöpfchen angemefien, die durchgriff fie, und wer kann zweiflen: 
bereitete ein Höheres in ihr vor; diefe Töne, fo rein wie möglich ge» 
tregen, in fi jchön, die berührten dieſe Organe. Diejes Aufichwels 

lea ind wieder Sinken bis zum Schweigen nahm das Thierchen in ein 
Eirment auf. Ach Goethe, was fol ich fagen? — e8 rührt mich alles 
ſo ſehr, ich bin heute fo empfindlich, ich möchte weinen; wer im Tempel 
wohnen kann auf reinen heiteren Höhen, follte der verlangen hinaus 
eine Spigbubenherberge? — Diele beiden Heinen Thierchen haben 
Rd der Muſik Hingegeben; es war ihr Tempel in dem fie ihre Exiftenz 

chi vom Göttlihen berührt fühlten, und Du, der fich bewegt fühlt 
Yard das ewige Wallen des Göttlihen in Dir, Du habeft keine Re⸗ 
et Du, deſſen Worte, vefien Gedanken immer an die Muſe 

12° 
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gerichtet find, Dir Iebteft nicht in dem Element der Erhöhung, der Ber- 

mittelung mit Gott. — Ach ja: das Exrheben aus dem bewußtloſen 

Leben in die Offenbarung, das ift Muſik. Gute Nacht. 

Carlsbad, den 28. Juli 1808. 

Iſt es wahr, was die verliebten Poeten jagen, daß feine ſüßere 

Freude ſei, als das geliebte zu ſchmücken, ſo haft Du das größte Ber 

dienft um mid. Da ift mir durch die Mutter eine Schachtel voll der 

ſchönſten Riebesäpfel zugelommen, an golpnen Ketten zierlich aufgereiht; 

ſchier wären fie in meinem Kreife zu Zankäpfeln geworben. Ich ſehe 
unter diefem Geſchenk und der Anweifung dabei eine Spiegelfedkterei 

verborgen, die ich nicht umhin kann zu rügen, denn da Du liflig genng 

bift, mich mitten im heißen Sommer auf's Eis zu führen, jo möchte 

ih Dir aud meinen Wig zeigen, wie ich auch ımmorbereitet umd um 

verbofft mit Geſchicklichlkeit dieſe Winterfreuden zu beftehen wagt; 

ih werde Dir nicht jagen, daß ich keinen lieber jhmüden möchte wie 

Di, denn ſchmucklos haft Du mich überraſcht, und ſchmucklos wir 
Du mid ewig ergögen. Ich hing tie Perlenreihe chineſiſcher Früdte 
zwiſchen ven geöffneten Fenfterflägeln auf, und da eben bie Sonn 

draui ſchien, jo hatte ich Gelegenheit, ihre Wirkung an diefen balfam 
artigen Gemwäcjen zu beachten. Das brennende Roth verwanbelte fi 
tu, we die Strahlen auflagen, bald im dunflen Purpur, in Grün mt 

entichietened? Blau; alles von tem echten Gold des Lichtes gehökt; 
fein anmutbigeres Spiel der Farben habe ih lange beobachtet, m 

wer weiß, zu welden Umwegen mich das alles verführen wird; um 
wenigften wärte ter Schwanenhals, von tem bie Dir gehorfamer 

Schreibefinger der Mutter mir melten, ſchwerlich mich zu fo entſchie 
Venen Betrachtungen und Neilerionen veranlaft haben; und fo hab id 
es vun Deinem Willen ganz angemenen zgefunten, mich jo Tran m 
erremen unt ym belehren, unt ich büre vielnehr meinen Scha ver 
tebeme üäjternen Auge. alt daß üb ihn ter Wabl preit geben ſollte. 
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Deiner gedenk ich dabei ımd aller Honigfrüchte der Sonnenlande, und 
anßgießen möcht ich Dir geme die gelammten Schäte des Orients, 

wenn es auch wäre, um zu fehen, wie Dir ihrer nicht achteft, weil Du 

Dein Glüd in anderem begründet fühlft. 
Dein freundlicher Brief, ‘Deine reichen Blätter haben mich bier 

kei einer Zeit aufgefucht, wo ich Dich gerne felbft auf- und angenom⸗ 
wen hätte. Es war eine Zeit der Ungeduld in mir, ſchon jeit meh 

en Bofttagen ſah ich allemal den freundlichen Poſtknaben, der noch 
a den Schelmenjahren ift, mit fpigen Fingern Deine wohlbeleibten 
Pakete in die Höhe halten. Da ſchickte ich denn eilig hinunter, fie zu 
helen und fand meine Erwartung nicht betrogen; ich hatte Nahrung 
von einem Poſttag zum andern; nım war fie aber zweimal vergeblich 
emartet und ausgeblieben. Rechne mir's nicht zu hoch an, daß ich un⸗ 

geduldig wurde, Gewohnheit ift ein gar zu ſüßes Ding. — Die liebe 
Butter hatte aus einer übrigens fehr löblichen Ökonomie Deine Briefe 
Klaumelt und fie der Heinen Schachtel beigepadt, und nım umſtrömt 
wid alled — eine andere Gegend, ein anderer Himmel, Berge, über 
die auch ich gewandert bin; Thäler, in denen auch ich die jchönften 
Tage verlebt und trefflihen Wein getrunken habe; und der Rheim, 
den and ich hinunter geſchwommen bin in einem Heinen, leden Kahn. 
36 habe alſo ein doppeltes Recht an Dein Anvenfen; einmal war ich 
ja dert, und einmal bin ich bei Dir, und vernehme mit beglückendem 
Erfaunen die Lehren Deiner Weisheit, wie auch die fo lieblihen Er- 
eigniſſe, denn in allen bift Du es, die fie durch ihre Gegenwart ver» 
kerrlicht. 

Hier noch eine Meine wohlgemeinte Bemerkung, mit Dank für 
daß Eingefendete, die Du demjenigen, den es angeht, gelegentlich mit 

theilm mögeft: ob ich gleich den Nifelheimiichen Himmel nicht liebe, 
unter welchem fih der... .. gefällt, jo weiß ich doch recht gut, daß 

gewiſſe Climaten und Atmofphären nöthig find, damit dieſe und jene 

Pflanze, die wir doch auch nicht entbehren mögen, zum Vorſchein komme. 
So heilen wir und durch Rennthiermoos, das an Orten wächſt, wo wir 
zit wohnen möchten, und um em ehrfameres Gleichniß zu brauchen, 
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fo find die Nebel von England nöthig, um den ſchönen grünen Raſen 
bervor zu bringen. 

So haben auch mir gewiſſe Aufſchößlinge dieſer Flora recht wohl 

behagt. Wäre e8 dem Redakteur jederzeit möglich, vergeftalt ausw 

wählen, daß die Tiefe niemald hohl, und vie Fläche niemals platt 
würde, fo ließe fih gegen ein Unternehmen nichts fagen, dem man 

in mehr als einem Sinne Glüd zu wünfchen bat. Grüße mir den 
Freund zum ſchönſten und entſchuldige mich, daß ich nicht ſelbſt ſchreibe. 

Wie lang’ wirft Du noch im Rheinlande verweilen? — mal 
wirft Du zu der Zeit der Weinlefe vornehmen? mich finden Deine 
Blätter wohl noch einige Monate bier, zwifchen ven alten Felſen. 

neben den heißen Duellen, die mir auch diesmal fehr wohlthätig find: 

ich hoffe, Du wirft mich nicht vergeblich warten lafien, denn meine Un 

geduld zu befchwichtigen, alle zu erfahren, was in Deinem Köpfchen 
vorgeht, dafür find dieſe Quellen nicht geeignet. 

Meinem Auguft geht es biß jest in Heivelberg ganz wohl. Meine 

Fran befucht in Lauchſtädt Theater und Tauzſaal. Schon haben mid 
mande entfernte Freunde hier brieflich beſucht; mit andern bin id 
ganz unvermutbet perfünlich zufanmen gelommen. 

Ich babe fo lange gezaudert, daher will ich dies Blatt gleich fort 

ſchiken, und fchlage e8 an meine DRutter em. Sage Dir alles felbfl, 
wozu mir der Platz bier nicht gegönnt ift, und laſſe mich gleich von 
Dir hören. G. 

Am 8. Anguſ. 

Überall wo es gut ift, das muß man zu früh verlaffen; — fo war 

es mir wahrlich gut bet Dir, drum mußt ich Dich zu früh verlaflen. 
Ein guter lieber Aufenthalt ift für mid, was das fruchtbare 

Land einem Schiffer ift der eine unfihre Reife vor hat, er wird Ber 
rath einfammeln fo viel ihm Zeit und Mittel erlauben. Ach wenn er 
auf der einjamen weiten See ift, wenn bie iriſchen Früchte ſchwinden,. 

das fühe Waller! — er fieht fein Ziel vor ſich; — wie ſehnſuchtsvoll 
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wird die Erinmerung an's Land. — Jetzt geht mir's auch fo: in zwei 
Tagen muß ich den Rhein verlafien, um mit vem ganzen Familientroß 
in Schlangenbad zufammen zu treffen. Ich war indeſſen nicht immer- 
wärend bier, fonft hätte Dich ſchon lange wieder eine Epiftel vou 
ur erreicht; viele Streifereien haben mich abgehalten: die Reife in 
ve Betteran, von welcher ich Dir hier ein Bruchftüd beilege. Den 

drimas hab ich in Aſchaffenburg befucht, er meint immer, ich habe 
De Kinderſchuhe noch nicht ausgetreten, umd begrüßt mich indem er 
wir die Wangen flreichelt und mich herzlich küßt. Diesmal fagte er: 
Rein gutes, liebes Schägchen, wie Sie friſch ausfehen und wie Sie 
gewachſen find! — Ein ſolches Betragen bat nun eine zauberifche 
Brkung anf mich; ich fühlt mich ganz und gar wie er mich anfah, 
m betrug mich auch als ob ich nur zwölf Jahr alt jet, ich erlaubte 
wir allen Scherz und gänzlihen Mangel an Hochachtung, unter ſolchen 
eitelhaften Umftänden trug ich ihm Deine Aufträge vor. Sei nur 
nicht beftürzt, ich kenne Dein würdevolles Benehmen mit großen 
deren, und habe Dir als Bothichafter nichts vergeben, ich hatte mir 
einen fchriftlichen Auszug aus dem Brief an Deine Mutter gemacht, 
m legte ihm denfelben vor, und die Zeile, wo Du geichrieben haft: 

Die Bertine ſoll fi doch alle Mühe geben, dies anf eine artige Weife 
von Primas heraus zu locken, die hielt ich mit der Hand zu; nun 
wellte er grade fehen, was da unten verborgen fet; ich machte vorher 
weine Bedingungen, er verſprach mir das Heine Indiſche Herbartum, 

ai im Paris, und er wollte noch denfelben Tag drum ſchreiben. 
Bas die Papiere des Probft D'umée anbelangt, fo hat er fehr inter- 
ante wifjenfchaftlihe Sachen die er Dir alle verfpricht, die Corre⸗ 

e mit... . giebt er nicht heraus, ich fol nur jagen, Du habeſt 

eb nicht verdient, und er were dieſe Briefe ald einen wichtigen Fami⸗ 

Kenihap aufbewahren, und als ein Mufter von feurigen Ausdrücken 
ki der höchſten Ehrerbietung. Ich weiß. nicht, was mich befiel bei 
dieſer Rede, ich fühlte daß ich roth ward, da hob er mir das Kinn in 

de Höhe und fagte: Was jehlt Ihnen denn, mein Sind, Sie fchreiben 

U au an Goethe? — Ga, fagte ich, unter der Obhut feiner 
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Mutter. So, fo, das ift ganz fhön, kann denn die Mutter lefen? — 

Da mußt ich umgehener lachen, ih fagte: Wahrhaftig, Euer Hoheit 
haben's erratben; ich muß der Mutter alles oorlefen, und was fie 
nicht wifien fol, das übergeh ih. — Er brachte noch allerlei Schery 
haftes vor und frug, ob ih Did Du nenne, und was ich Die alles 
ſchreibe? — ich fagte, des Rythmus halber nenne ih Di Du, uud 
eben babe ich feine Dispenfation einholen wollen um fchriftlich beichten 
zu dürfen, denn ich wolle Dir gern beichten; er lachte, er fprang auf, 
(denn er ift ſehr vif und macht oft große Säte) und fagte: Geift wie 
ber Blig! ja, ich gebe Ihnen Dispenfation und ihm — fchreiben 
Sie e8 ihm ja, — geb ih Macht, vollkommen Ablaß zu ertbeilen, 
und num werden Sie body mit mir zufrieden fein? — Ich hatte große 
Luft ihm zu jagen, daß ich nicht mehr zwölf Jahr fondern ſchon eine 
Weile in’8 Blüthenalter der Empfindung eingerädt fd; 
aber da hielt mich etwas ab: bei feinen Iuftigen Sprüngen fiel im 
feine Heine geiftlihe violetfamımtne Mütze vom Kopf; ich nahm fie 
auf, und weil mir ahnete fie würde mir gut ftehen, fo fette ich fie auf. 

Er betrachtete mi eine Weile, und fagte: eim allerliebfter Kleiner 
Biſchof! die ganze Kleriſey würde hinter ihm brein laufen, — md 
nun mochte ih ihm den Wahn nicht mehr benehmen, daß ich nod fo 
jung fei, venn e8 fam mir vor, was ihn an einem ind erfreuen dürfe, 
das könne ihm bei einer verftänbigen Dame, wie ich doch eine fen 

müßte, als höchſt inconvenable eriheimen. Ich ließ es alfo dabei, 

und nahm die Sünde anf mich, ihm was weiß gemacht zu haben, 
indem ich mich dabei auf die Kraft des Ablafjes verlafie, den er Dir 
übermacht. 

Ach, ich möchte Dir lieber andere Dinge ſchreiben, aber die 

Mutter, der ich alles erzählen mußte, quälte mich drum, ſie meint ſo 
was mache Dir Freude und Du hielteſt etwas drauf, dergleichen genau 
zu wiſſen; ich holte mir auch einen lieben Brief von Dir bei ihr ab, 
der mich dort ſchon an vierzehn Tagen erwartete, und doch möcht ich 
Dich über dieſen ſchmälen. Du biſt ein coquetter zierlicher Schreiber, 
aber Du biſt ein harter Mann; die ganze ſchöne Natur, die herrliche 
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Gegend, die warmen Sommertage der Erhmerung, — das alles rührt 
Dig nit; fo freundlich Du bift, fo kalt biſt Du auch. Wie ih das 

gehe Bapterformat ſah, auf allen vier Seiten beichrieben, da dacht 

ich es würde doch bier und da durchblitzen daß Du mich liebſt; es 

bit auch, aber nur von Flittern, nicht von leiſem beglückendem Feuer. 
D welher gewaltige Abſtand mag fein zwiſchen jener Correſpondence, 
de der Primas nicht heraus geben will, und unferm Briefwechiel ; 
des kommt daher weil ich Dich zu ſehr liebe und e8 Dir auch befenne, 
des fell eine fo närrifhe Eigenheit der Männer fein, daß fie dann 
fat find, wenn man fie zu ſehr Itebt. 

Die Mutter ift nun immer gar zu vergnügt und freumblich, wenn 
ih von meinen Streifereien komme; fie hört mit Luft alle Heine Aben⸗ 

there an, ich mache denn nicht felten aus Klein, Groß, und diesmal 
war ich reichlich damit verfehen, da nicht nur allein Menſchen, fondern 
Okien, Efel und Pferde fehr ausgezeichnete Rollen dabei fpielten. 
Da glaubft nicht, wie froh es mich macht wenn fie recht von Herzen 
it. Mein Unglüd führte mich grade nah Frankfurt, als Fran 
vn Etadl durchkam, ich hatte fie ſchon in Mainz einen ganzen Abend 

gersfien, die Mutter aber war recht froh, daß ich ihr Beiftand Leiftete, 
dem fie war ſchon prevenirt daß die Stadl ihr einen Brief von Dir 

bringen würde, und fie wilnfchte daß ich die Intermezzos fpielen möge, 

wenn ihr bei diefer großen Kataftrophe Erholung nöthig ſei. Die Dkutter 

het nir nun befohlen Dir alles ausführlich zu befchreiben; die Entervüe 
wer bei Bethmann-Schaaf, in den Zimmern des Morig Bethmann. 
Die Mutter hatte fich — ob aus Ironie over ans Übermuth, wunder» 
ber geſchmückt, aber mit deutſcher Laune, nicht mit franzöſiſchem Ge- 

Mund, ich muß Dir fagen, daß wenn ich die Mutter anfah, mit ihren 
wei Federn auf dem Kopf, die nad drei verſchiedenen Seiten hin- 

Weanften, eine rothe, eine weiße und eine blaue — die franzöſiſchen 
Ratienalfarben, welche aus einem Feld von Sonnenblumen empor- 
Regen, — fo Hopfte mir das Herz vor Luft und Erwartung; fie war 
wit großer Kunft geſchminkt, ihre großen ſchwarzen Augen feuerten 
Can Ranonendonner, um ihren Hals fchlang fich der befannte golpne 
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Schmud der Königin von Preußen, Spiten von altherlönmlicem 
Anſehen und großer Pracht, ein wahrer Familienſchatz, verhüllte ihren 

Bufen, und fo ſtand fie mit weißen Glacke⸗Handſchuhen, in der einen 

Hand einen künſtlichen Fächer, mit dem fie die Luft in Bewegung 
jeßte, die andre, welde entblößt war ganz beringt mit bligenben 

Steinen, dann und wann aus einer golpnen Tabatiere mit einer Mi 

niature von Dir, wo Du mit hängenden Loden, gepudert, nachvenflid 
den Kopf auf die Hand ftügeft, eine Prife nehmen. Die Geſellſchaft 

der vornehmen älteren Damen bildete einen Halbkreis in ven Schlaf 

zimmer des Moris Bethmann; auf purpurrotbem Teppich im ber 
Mitte ein weißes Feld, worauf ein Leopard, — fah die Gefellikaft 

fo ftattlih aus, daß fie wohl imponiren konnte. An den Wänden 
ftanden fchöne ſchlanke indiſche Gewächſe, und das Zimmer war mit 

matten Glaskugeln erleuchtet; dem Halbkreis gegenüber ſtand da# 
Bett auf einer zwei Stufen erhabenen Eftrade, auch mit einem pw 

purnen Teppich verhüllt, an beiden Seiten Kandelaber. Ich fagte zur 
Mutter: die Frau Stael wird meinen, fie wird hier vor Gericht dei 
Minnehofs citirt, denn dort das Bett fieht aus wie der verhälle 
Thron der Venus. Man meinte, da dürfte e8 manches zu verant 

worten geben. Endlich kam die Langerwartete durch eine Reihe vor 
erleuchteten Zimmern, begleitet von Benjamin Conftant, fie war alt 

Corrinna gekleidet, ein Turban von aurora- und orangefarbner Sei, 

ein eben ſolches Gewand mit einer orangen Tunika, fehr hoch gegärtet 
fo daß ihr Herz wenig Pla& hatte; ihre ſchwarzen Augenbraunen um 
Wimpern glänzten, ihre Lippen aud, von einem myſtiſchen Roth; di 
Handſchuh waren herabgeftreift und bedeckten nur die Hand, in der fe 
das bekannte Torbeerzweiglein hielt. Da das Zimmer, worin fie m 
wartet war, fo viel tiefer liegt, fo mußte fie vier Treppen herabſteigen. 
Unglüdliher Weife nahm fie das Gewand vome in die Höhe fett 
hinten, dies gab der Weierlichleit ihre® Empfangs einen gewaltigen 
Stoß, denn es ſah wirklich einen Moment mehr als komiſch aus, wie 
diefe ganz im orientaliſchen Ton überſchwankende Geftalt, auf bie 
fteifen Damen der Tugendverſchwornen Frankfurter Geſellſchaft let 
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ridte. Die Mutter warf mir einige conragirte Blide zu, da man fie 
enander präfentirte. Ich hatte mich in die Ferne geftellt um die ganze 
Scene zu beobachten. Ich bemerkte das Erftaunen ver Stadl über ven 
mazderbaren Putz und das Anfehen Deiner Mutter, bei der fih ein 

niqͥtiger Stolz entwidelte. Ste breitete mit der linfen Hand ihr Ge 
med aus, mit der rechten falutirte fie mit dem Fächer fpielend, und 

em fie das Haupt mehrmals fehr herablafiend neigte, fagte fie mit 
echabener Stimme, daß man es durch's ganze Zimmer hören Tonnte: 
ie suis la möre de Goethe:« »ah, je suis charmeea fagte bie 

Ekriitftellerin, und bier folgte eine feierliche Stille. Dann folgte die 

Yrkfentation ihres geiftreichen Gefolges, welches eben auch begierig 
war, Goethe‘ Mutter kennen zu lernen. Die Mutter beantwortete 
ine Höflichleiten mit einem franzöfifhen Neujahrwunſch, welden fie 
ni feierlichen Berbengungen zwiſchen den Zähnen murmelte, — 
ka, ih glaube die Audienz war volllommen, und gab einen ſchönen 
Beneis von der deutſchen Grandezza. Bald winfte mic vie Mutter 
hechei, ih mußte den Dolmetfcher zwifchen beiden machen; da war 
dem die Rede nur von Dir, von Deiner Jugend, das Portrait auf 

ver Tabatiere wurde betrachtet, e8 war gemalt in Leipzig, eh Du jo 
kast warft, aber fchon fehr mager, man erfenut jedoch Deine ganze 
Kiige Größe in jenen kindlichen Zügen, und befonbers den Autor des 
Verther. Die Stadl ſprach über Deine Briefe, und daf fie gern lefen 
miqte wie Du an Deine Mutter jchreibft, und die Mutter verfprad 
Gyr and, ich dachte daß fie von mir gewiß Deine Briefe nicht zu 

leſen belommen würde, denn ich bin ihr nicht grün, fo oft Dein Name 
don ihren nicht wohlgebilveten Lippen kam überfiel mich ein innerlicher 

Orimm ; fie erzählte mir, daß Du fie Amie in Deinen Briefen nennteft; 
ah fie hat mir's gewiß angefehen, daß dies mir fehr unerwartet kam; 
ah fie fagte nody mehr. — Nun ri mir aber die Geduld, — wie 

kun Du einem fo unangenehmen Geſicht freundlich fen? — Ad 
de ſieht man, daß Du eitel bift. — Oder fie bat auch wohl nur ges 

legen! — Wär ich bei Dir, ich litt's nicht. So wie Feen mit feurigen 

Drachen, würd ich mit Bliden meinen Schatz bewachen. Run fig ich 
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weit entfernt von Dir, weiß nicht was Du alles treibft, und bin nm 
froh wenn mich keine Gedanken plagen. 

Ich könnte Dir em Buch fohreiben über alles was ich in den at 
Tagen mit der Mutter verhandelt und erlebt habe. Sie konnte kaum 
erwarten, daß ich kam um alles mit ihr zu recapituliren. Da gab's 

Borwürfe; ich war empfindlich daß fie auf ihre Bekanntſchaft mit der 
Stadt einen fo großen Werth legte; fie nannte mid kindiſch, albern 
und eingebilvet, und was zu ſchätzen fei, vem müfle man die Achtung 
nicht verfagen, und man könne über eine ſolche Frau nicht wie über 
eine Goſſe fpringen und weiter laufen; es fei allemal eine ausgezeich 
nete Ehre vom Schidfal, fi mit einem bedeutenden und berühmten 
Menſchen zu berühren. Ich mußte e8 fo zu wenden, daß mir die 
Mutter endlich Deinen Brief zeigte, worin Du ihr Glüd wünſcheſt 
mit diefem Meteor zufanmen zu ftoßen, und da polterte denn alle ihre 
vorgetragene Weisheit aus Deinem Brief hervor. Ich erbarmte mid 
über Dih und fagte: Eitel ift der Götterjüngling; er führt den Be 
weis für feine ewige Jugend. — Die Mutter verftand keinen Spaß; 

fie meinte: ich nehme mir zu viel heraus, und ich foll mir doc nicht 
einbilden, daß Du ein anderes Interefie an mir habeft, als man an 
Kindern habe, die noch mit der Puppe fpielen;; mit der Stadt könne 
Du Weltwetsheit machen; mit mir könneſt Du nur tändeln. Wenn die 
Mutter recht hätte? — wenn's nichts wär mit meinen nen erfundnes 
Gedanken, von denen ich glaubte, ich habe fie alleine? — Wie hab id 
doch in diefen paar Monaten, wo id am Rhein lebe, nur blos an Diqh 
gedacht! — Jede Wolle hab ih um Rath gefragt, jeven Baum, jevei 
Kraut hab ich angeſprochen um Weisheit; und von jeder Zerfirenmg 
hab ich mich abgewendet, um recht tief mit Dir zu fprechen. O boͤſer, 
harter Mann was find das für Gefchichten? Wie oft hab ich zu mer 

nem Schugengel gebetet, daß er doch für mich mit Dir fprechen fell 
und damı hab ich mich fill verhalten und die Feder laufen laſſen. Die 
ganze Natur zeigte mir im Spiegel was ih Dir fagen ſoll; wahrheh 
tig, ich babe geglaubt, alles ſei von Gott fo angeorpnet, daß die Liebe 
einen Briefwechjel zwifhen uns führe. Aber Du haft mehr Vertraun 
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in vie berühmte Fran die das große Werk gefhrieben hat sur les pas- 
sions, von welchen ich nichts weiß. — Ad glaub nur, Du bift vor 

die mrechte Schmiede gegangen; Lieben: das allein macht Hug. 
Über Muſik Hatte ih Dir auch nod manches zu fagen; es war 

«des ſchon fo hübſch angeordnet; erft mußt Du begreifen, was Du ihr 
«des ſchon zu verdanken haft. — Du bift nicht feuerjeft. Muſik bringt 

Dip nicht in Gluth weil Du einfhmelzen könnteſt. 
So narriſch bin ich nicht, zu glauben, daß Muſik keinen Einfluß 

af Di babe. Da ich doc glaube an das Firmament in Deinem 

deiſt, da Some und Mond, ſammt allen Sternen in Dir leuchten, 
de ſoll ich zweifeln, daß dieſer höchſte Planet über alle, der Licht er- 

deit, der ein Gewaltiger ift unferer Sinne, Dich nicht durchſtröme? 
Ken Du dann, Du wärft der Du bift, wenn es nicht Mufil wäre 
in Dir? — Dir follteft Di vor dem Tod fürdten, da doch Mufit 

Gm aufläft? Dur follteft keine Religion haben, da doch Muſik in Dich 
de Anbetung pflanzt? 

Horch in Did hinein, da wirft Du in Deiner Seele der Muflt 

Ianiden, vie Liebe zu Gott ift: dies ewige Jauchzen und Wallen zur 
Exigfeit, das allein Geift ift. 

Ich Eönnte Dir Sachen fagen, die ich ſelbſt fürchte anszufprechen, 
lihen eine innere Stimme mir fagt, fie find wahr. Wenn Du mir 
bleibſt, fo werd ich viel lernen; wenn Du mir nicht bleibft, jo werde 
ih wie der Saame unter der Erbe ruhen, bis die Zeit fommt daß 
ih in Dir wieder blühe. 

Dein Kopf glüht; ich) hab mich während dem Schreiben herum- 
geritten mit Gedanken, deren ich nicht mächtig werven konnte. Die 
Bahrheit liegt in ihrer ganzen Unendlichkeit im Geift, aber fie im ein- 

ſechſten Begriff zu fafien, das ift fo ſchwer; ach es kann ja nichts ver- 
leren gehen. Wahrheit nährt ewig den Geift, ver alles Schöne als 
Srädkte trägt, und da es ſchön ift daß wir eimander lieben, fo wolle 
Die Wahrheit nicht Länger verläuguen. 

IH will Dir lieber noch em bischen von unferm BZigeunerleben 
erzählen das wir hier am Rhein führen, ven wir fo bald verlailen 
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werben, und wer weiß ob ich ihn wiederſeh! — Hier, wo die Frih⸗ 
lingslüfte balfamifh uns umwehen, laß einfam und 

ergehen; nichts trenne Did von mir! — und auch nicht bie 
Frau von Stadl: 

Unfre Haushaltung ift allerliebft eingerichtet; wir find zu adt 
Frauen, kein männliches Weſen ift im Haus; da es nun ſehr heiß iR, 
fo machen wir's uns fo bequem wie möglich, zum Beiſpiel find wir 

fehr leicht gefleivet, ein Hemd und damı noch eins, griechtfch brapkt. 
Die Thüren der Schlafzimmer ftehen Nachts offen; — je nachdem ein 
Luft hat, fchlägt e8 fen Nachtlager auf dem Vorgang over an fen 
einem kühlen Ort auf; im Garten unter den Platanen, auf ber ſch⸗ 
nen mit breiten Platten gevedten Mauer liegend, dem Rhein gegen 
über den Aufgang der Some zu erwarten, hab ich fhon ein paar 
zu meinem Plaifir Nächte zugebracht; ich bin eingefchlafen auf meinem 
ſchmalen Bett; ich hätte können hinunterfallen im Schlaf, bejonverd 

wenn ich träume daß ich Dir entgegen fpringe. Der Garten liegt 
hoch, und die Mauer nach jenſeits geht tief hinab, da könnte ich leicht 
verunglüden; ich bitte Dich aljo, wenn Du meiner gedenkſt im Traum. 
halte mir die ſchützenden Arme entgegen, — damit ich doch gleich Hin 
ein ſinke; „venn alles iftdoch nur ein Traum!" — Am Tag 
geht's bei uns in großer Tinfterniß ber, alle Läden find zu im ganzen 
Haufe, alle Vorhänge vorgezogen; früher machte ich Morgens weite 
Spaziergänge, aber das ift bei dieſer Hige nicht mehr möglich; die 

Some beizt die Weinberge, und die ganze Natur feufzt unter de 
Brutwärme. Ich gehe doch jeden Morgen zwiſchen vier und fünl 
Uhr heraus mit einem Schnilermeffer, und hole frifche kühle Zweige, 
die ih im Zimmer aufpflanze. Vor acht Wochen hatte ich Birken um 
Pappeln, die glänzten wie Gold und Silber, und dazwiſchen dich 
duftende Stränßer von Maiblumen. Wie ein Heiligthum tft der Saal 

an den alle Schlaffabinette ftoßen; da liegen fie nod in den Bette 
wenn ich nach Haufe komme, und warten bis ich fertig bin; dann habe 
die Linden und Kaftanien bier abgeblüht, und himmelhohes Schilf da 
fih oben an der Dede umbiegt, mit blühenden Winden umftridt; ur 
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bie Feſdblumen find reizend, die Heinen Grasdolden, die Schafgarbe, 
ve Johammisblume, Waflerlilien, die ich mit einiger Gefahr filche, 
md das ewig ſchöne Vergißmeinnicht. Heute hab ih Eichen aufge 

Want; hohe Äfte die ich aus dem oberften Gipfel geholt. Ich Hetterte 
we eine Kate; die Blätter find ganz purpurroth, und in fo zierlichen 
Ottäußern gewachſen als hätten fie fich tanzend in Gruppen vertheilt. 

Ih folite mich ſcheuen, Dir von Blumen zu ſprechen; Du haft 
mh {don einmal ein bischen ausgelacht, und doch ift der Heiz gar zu 
meh; die vielen ſchlafenden Blüthen vie nur im Tod erwachen, das 
kimmende Geſchlecht ver Widen, die Herrgottsſchückelchen, Himmels⸗ 
Wähle mit ihrem fanften freimblichen Duft — fie ift die geringfte 
der Blumen, Wie ich kaum ſechs Jahr alt wer, und die Milhfran 
Iette verfprocden, mir einen Strauß Himmelsſchlüſſel mitzubringen, 
de riß mich die Erwartung ſchon mit dem erften Morgenftrahl aus 
den Schlaf im Hemdchen au's Fenſter; wie frifch waren die Blumen! 

Be athmeten fie in meiner Hand! — Einmal brachte fie mir dunkle 
Reiten in einen Topf eingepflanzt; welcher Reihtfum! — Wie war 
Wäßerrafcht von der Großmuth! — Diefe Blumen in der Erde — 
fe ſhienen mir ewig an's Leben gebunden, es waren mehr als ich 
Ahlen konnte; immer fing ich von vorne an; ich wollte fein Knöſpchen 
Serfpringen;; wie dufteten fie! Wie war ich demüthig vor dem Geift, 
den fie anöftrönten! — Ich wußte ja noch wenig von Wald und Flur, 
uud die erfte Wiefe im Abendſchein eine unendliche Fläche für's Kinder⸗ 

ge, mit goſdnen Sternen überfäet; — ad, wie hat Natur aus Liebe 
dem Geiſt Gottes nahahmen wollen. — Und wie liebt er fi. — 
De neigte er ſich herab zu ihr für diefe Zärtlichkeit ihm entgegen zu 
Mühen! — Wie hab ich gewählt im Gras und hab gefehen, wie eins 
when dem andern fich hervordrängt. Manches hätte ich vielleicht über- 
khen bei ver Fülle, aber fein ſchöner Name hat mich mit ihm vertraut 
wacht, und wer fie genannt hat der muß fie geliebt und verftanden 

eben. Das Heine Schäfertäfhchen zum Beifpiel — ich hätte es nicht 
emerft, aber wie ich feinen Namen hörte da fand ich's unter vielen 

ans, ich mußte ein folches Täſchchen Öffnen, und fand es gefüllt mit 
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Samenperlen. Ad, alle Form enthält Geift und Leben um fihuf 
die Ewigkeit !zu vererben. Tanzen die Blumen nicht? — fingen fie 
nicht * — ſchreiben fie nicht Geift in die Luft? — malen fie nicht ſich 

jelbft ihr Irmerftes in ihrem Bild? — Alle Blumen hab ich geliebt, 
eine jede in ihrer Art, wie ich fie nach einander kennen lernte, mm 

feiner bin ich untreu geworben, und wie ich ihre Muskellraft entdedte: 
das Löwenmäulchen, wie e8 mir zum erftenmal die Zunge ans jenem 
fammtnen Rachen entgegen ftredte als ich es zu Fräftig aufaßte. — 
Ich will fie nicht alle nennen, mit denen ich fo imig vertramt wurde, 
wie fie mir jet im Gedächtniß erwachen; nur eines einzigen gevent 
ih, eines Myrthenbaums, ven eine junge Nonne dort pflegte. Sk 
hatte ihn Winter und Sommer in ihrer Zelle; fie richtete fich in allem 
nah ihm; fie gab ihm Nachts wie Tags die Luft, und nur fo vie 

Wärme erhielt fie im Winter, als ihm noth that. Wie fühlte fie fih 
belohnt da er mit Knospen bevedt war! Sie zeigte mir fie, ſchon wie 

fie kaum angefett hatten; ich half ihn pflegen; alle Morgen füllte ich 
den Krug mit Wafler am Madlenenbrünnchen; vie Knospen wuchſes 
und rötheten fich, endlich brachen fie auf; am vierten Tag fland er in 
voller Blüthe; eine weiße Zelle jeve Blüthe, mit tauſend Strahler 
pfeilen in ihrer Mitte, deren jeder auf feiner Spise eine Perle da 

reiht. Er ftand im offenen Yenfter, die Bienen begrüßten ihn. — 
Jetzt erft weiß ich, daß dieſer Baum der Liebe geweiht ift; damals mußt 
ich's nicht; und jeßt verftehe ich ihn. — Sag: Tann die Liebe füher 
gepflegt werben, als viefer Baum? — und kann eine zärtliche Pflege 
füßer belohnt werden, als durch eine fo volle Blüthe? — Ach, die lebe 
Nonne mit halb verblühten Rofen auf den Wangen in Weiß verhält 
und der ſchwarze Florſchleier, der ihren raſchen zierlihden Gang uw 
ſchwebte; wie aus dem weiten Ärmel des ſchwarzen wollenen Gewande 
bie ſchöne Hand hervorreichte, um die Blumen zu begießen! Ginme 
ftedte fie ein eines ſchwarzes Böhnchen in die Exve, fie ſchenkte wird 

und fagte, ich folle es pflegen; ich werde ein ſchönes Wunder daran 

erleben. Bald keimte e8 und zeigte Blätter wie der Klee; es zog ſich 
an emem Stödchen in die Höh wie die Wide mit Heinen geringelten 
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Halen; dann bradıt e8 Iparfame gelbe Blüthen hervor; aus denen 

wuicht fo groß wie eine Hafelnuß ein grünes Eichen, das ſich in Reifen 
hrämmte. Die Ronne brach e8 ab und zog e8 am Stiel auseinander, 
m eine Kette von zierlich geordneten Stacheln zwiſchen denen ver Same 
von Heinen Bohnen gereift war. Sie flocdht daraus eine Krone, fegte 
fe ihrem elfenbeinernen Ehriftus am Kruzifix zu Füßen, und fagte mir 
man nennt diefe Pflanze Corona Christi. 

Bir glauben an Gott und au Chriftus, daß er Gott war, ber 
ſih ans Kreuz fchlagen ließ; wir fingen ihm Litaneien und ſchwenken 
dm den Weihrauch; wir verfprehen heilig zu werben und beten, und 
enpfinden'& nicht. Wenn wir aber jehen, wie die Natur fpielt, und in 
dieſen Spiel eine Sprache der Weisheit kindlich ausprüdt, wenn fie 
a Blumenblätter Seufzer malt, ein D und Ad, wenn bie Fleinen 
Eier das Kreuz auf ihren Flügeldecken gemalt haben und dieſe Heine 
Manze eben, fo unfcheinbar, eine mit Sorgfalt gehegte künftliche Dor- 
watkene trägt; wenn wir Raupen und Schmetterlinge mit dem Ger 
kimmiß der Dreifaltigkeit bezeichnet fehen, dann ſchaudert uns, und 
wir fühlen, die Oottheit felber nimmt ewigen Antheil an dieſen Ge- 
kamifien; dann glaub ich immer, daß Religion alles erzeugt bat, ja 
daß fie felber der finnliche Trieb zum Leben in jedem Gewächs und 
jaen Thier if. — Die Schönheit erkennen in allem Gefchaffenen, 
uud fi ihrer freuen, das ift Weisheit und fromm; wir beide waren 

femm, ich umd die Nonne; e8 werben wohl zehn Jahr fein, daß ich 
im Hofter war. Voriges Jahr hab ich's im Vorüberreifen wieder be» 

mit. Meine Nonne war Priorin geworben, fie führte mich in ihren 
Garten, — fie mußte an einer Krüde gehen, fie war lahm geworben, 
— ir Myrthenbaum fand in voller Blüthe. Sie fragte mich, ob ich 

dm noch Terme; er war jehr gewachſen; umber ftanden Feigenbäume 
mit reifen Früchten und große Nelten, fie brach ab was blähte und 

we8 reif war, und fchenfte mir alles, nur der Myrthe fchonte fie, das 

wagte ich auch fchon im Voraus. Den Strauß befeftigte ich im Reiſe⸗ 

wagen; ich war wieder einmal fo glüdtich, ich betete wie ich im Kloſter 
sebetet hatte; ja felig ſein macht beten! 

@erıye'd Briefwechſel mit einem Kinde. 13 
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Stehft Du, dad war ein Unweg und etwas von meiner Well 
heit; fie fan fich freilich ver Weltweisheit, die zwiſchen Die und Deine 
Amie Stakl obwaltet, nicht begreiflich machen; — aber das lann Ki 

Dir fogen: id) Habe ſchon viele große Werte geſchen von zühen I 
halt in ſchweinsledernem Einband; ich babe Gelehrte bruumen hären 
und ich babe immer gedacht eine einzige Blume mäfle all dies be 
Ihämen, und ein einziger Mailäfer müſſe durch einen Schneller, beu 

er einem Philoſophen an bie Naſe giebt, fein ganzes Syſtem um 
purzeln. Ä 

Pax tecum! wir wollen’8 einander verzeihen; ich, Daß Du cum 
Herzens⸗ und Geiftesbund mit der Stakl gefchlofien haft, worüber ber 

Prophezeihung Deiner Mutter nad, ganz Deutſchlaud und Graue 
die Augen aufreißen wird, denn es wird body nichts draus: — uud 
Du, daß id fo aberwigig bin, alles beſſer wiſſen und mehr als ale 
Dir gelten zu wollen, denn das gefällt Dir. — 

Heute geh ich noch einmal auf ven Rochusberg; ich will fchen 
was die Bienen machen im Beichtſtuhl, ich nehme allerlei Pflanzen mit, 
bie in Scherben eingefegt find, und auch einen Rebſtock; die grab if 
dort oben ein; die Rebe fol am Kreuz hinauf wachſen, in deſſen Schaf 

ich eine fo ſchöne Nacht verfchlafen habe, am Beichtſtuhl pflanz iq 
Kaiſerkronen und Je länger je lieber, Deiner Mutter zu Ehre; 
— vielleicht, wenn mir's um's Herz ift, beicht ih Dir da oben, da iqh 
zum legtenmal dort fein werde; um doch den Ablaß des Primad in 

Wirkung zu jegen; aber ich glaube wohl, ich habe nichts Verborgnel 
mehr in mir; Du fiehft in mich hinein, und anfer dem iſt nichts in mir 
zu finden, 

Den geftrigen Tag wollen wir zum Schluß noch hierher malen, 
denn er war ſchön. Wir gingen mit einem irreführenden Wegweiſer 

durch eine Thalſchlucht einem Fluß entlang, den man Die Wisper nennt, 
wahrjcheinlich wegen dem Rauſchen des Waflers, das über lauter platte 
Velsfteine fi windet und in den Lüden ſchäumt und flüftert. Auf ber 
den Seiten gehen hohe Felſen her, auf denen zerfallene Burgen ſtehen 
mit alten Eichen umwachſen. Das Thal wird endlich fo enge daß man 
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genöthigt iſt, im Fluß zu geben. Da kann man nicht befier thun, als 
berfuß und etwas hochgeſchürzt von Stein zu Stein fpringen, bald 
hüben bald vrüben am Ufer fich fort helfen. Es wird immer enger und 
enger hoch über uns; die Felſen und Berge umklammern fich endlich; 
dee Sonne kamn nur nod die Hälfte der Berge beleuchten; die ſchwarzen 
Sqlagſchatten der übergebogenen Felsſtücke durchſchneiden ihre Straß. 
in, aus der Wisper, die Fein ganz unbedeutender Fluß ift — fie 
tft mit ziemlicher Gewalt — ftehen erhöhte Yelsplatten wie harte, 
lalte Heiligen-Betten hervor. Ich legte mich auf eins um ein wenig 
atzuruhen; ich lag mit dem glühenven Geficht auf dem feuchten Stein; 
a6 ſtürzende Wafler beregnete mich fein, die Somnenftrahlen kamen 
was rime et raison quer durch die Yelsichichten, um mich und mein 
Bett zu vergolden; über mir war Finſterniß; meinen Strohhut, den 

“hen läugſt mit Naturmerkwürdigkeiten angefüllt hatte, ließ ih 

Ideimmen um die Wurzeln der Pflanzen zu tränfen; — wie wir 
weiter lamen, drängten vie Berge ſich nefterweife an einander, die nlır 
dam and warm von fchroffen Felſen geſchieden wurden. Ich wär gar 

a gern hinauf geflettert, um zu jehen wo man war; es war zu ſchroff, 
Ve Zeit erlaubte es nicht, dem gefchenten Wegweiſer waren alle Sor- 
gen auf dem Geſichte gemalt; er verficherte jedoch, daß er keine im 

deren hege; es wurde kühl in unferer engen Schlucht; fo kühl war 
wirt and) inmerlidh; wir trippelten immer vorwärts. 

Das Ziel unferer Reife war ein Sauerbrinmen hinter Weißen- 

Gera, der in einer wüften Wilonif liegt. Wir hatten alle Umwege der 
Bitper gemacht; der Huge Wegweiſer dachte, wenn wir ung von Der 
nicht entfernten, müßten wir enblich das Biel erreichen, da die Wisper 
«a dem Brunnen vorüber führt, und fo hatte er und auf eimen Weg 

geäirt der wohl felten von Menfchen betreten wird. Da wir dort 

elamen, erleichterte er feine Bruft durch ein Heer von Seufzern. Ih 

glaub, der fürchtete fich nicht allein vor dem Teufel, fondern vor Gott 
uud allen Heiligen, daß fie ihn würden zur Rechenſchaft ziehen, weil 
er un in's Berverben geftürzt habe, — kaum waren wir angelommen, 
fo ſchlug die Kukulsuhr in der einfamen Hütte bei dem Brunnen, und 

13 * 
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mahnte an ven Müdweg. Es war acht Uhr! zu eflen wer nichta ai 
fein Brod, nur Salat mit Salz ohne Effig und OL. Eine Fran u 
zwei Kindern wohnte da; ich frug von was fie lebe; fie deutete wir 
die Ferne auf den Badofen, der zwiſchen vier majeſtätiſche Eigen & 
einem freien Pla in voller Gluth ſtand. Ihr Meines Gökuih 

Ihleppte eben ein Retferbünbel hinter fi heran, fein Dembdhen Jet 
noch Ärmel die Hintermand und den Knopf vom Kragenbund mit da 
es befefligt war; vorne war e8 weggerifien; feine Schwefter-pfgd 
wiegte fi quer Aber einen Blod auf einem langen Backſchieber; a 
dem als Gegengewicht bie zu backende Brodte lagen; ihr Gewand U 
ftand auch aus einem Hemd und ans einer Schürze, die fie um be 

Kopf befeftigt Hatte, um die Haare vor dem Verbrennen zu bewahren 
wenn fle in den Ofen gudte und vie Reiſer anlegte. Wir gaben be 
Frau ein Geldſtück; fie frug wie viel e8 wär; da fahen wir, daß e 
nicht in unferer Macht war fie zu beſchenken, denn fie war zufrieder 
und wußte nicht daß man mehr brauchen Tönne, als man bedürfe. 

Ih marſchirte alfo wieder links um ohne auszuruhen md faı 
Nachts um ein Uhr zu Haufe an; in allem war id zwölf Stunde 
unterwegs gewejen und durchaus nicht ermüdet. Ich ftieg in ein Ba 
das mir bereitet war, nud fette eine Flaſche Rheinwein an, und fie 

es fo lange heruntergluden bis ih den Boden fah. Die Zofe ſchrie 
und dachte es könne mir ſchaden im heißen Bad, allein ich ließ mi 
nicht wehren; fie mußte mich in's Bett tragen; ich ſchlief fanft, bis id 
am Morgen durch ein wohlbelanntes Krähen und Nahahmen einel 
ganzen Hühnerhofs vor meiner Thür, gewedt wurde. 

Du fhreibft: meine Briefe verjegen Dich in eine bekannte Ge 
gend, in der Du Dich heimathlich fühlſt; verfeten fie Dich denn and 
zu mir? — fiehft Du mich in Gedanken, wie ich mit langem Hafen 
ftod auf vie Berge Hettere, und fiehft Du in mein Herz, wo Du Di 
von Angeficht zu Angeficht erbliden Tannft? Diefe Gegend mödt i 
Dir doch am aller anfhanlichiten machen! 

Noch acht Wochen werd ich wohl in allerlei Gegenden herum 
fireifen, im Oktober mit Savigny erft auf ein paar Monate na 
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Münden, und dann nach Landshut gehen, wenn e8 der Himmel nicht 
anders fügt. — 

Ich bitte Di, wenn Du Dich meiner mit der Feder erbarmen 
ſellteſt, um zu „rafen oder zu lohnen,” fo adreſſire gleich nad 

Sälangenbap über Wiesbaden; ich werde drei Wochen dort bleiben. 
CHAR Du den Brief au die Mutter, fo wartet fie auf eine Gelegen- 
keit; umd ich will lieber einen Brief ohne Datum, ald daß ih am Da- 
tam erlennen muß, daß er mir vierzehn Tage vorenthalten ift. 

Der Mutter ſchreib ich alles, was unglaublich iſt; obſchon fie weiß, 
wi ſie davon zu halten hat, fo hat e8 doch ihren Beifall, und fordert 

mih auf, ihr inımer noch mehr dergleichen mitzutheilen; fie nennt Dies 

auiner Bhantafie Luft machen”. Bettine. 

An Bettine. 
Carlsbab, am 21. Augufl. 

Es iſt noch die Frage, liebfte Bettime, ob man Dich mehr wunder- 

ſih oder wunderbar nennen kann; beſinnen darf manfich auch nicht; man 
denkt endlich nur darauf, wie man fich gegen die reißende Fluth Deiner 
dedanlen fiher zu ftellen habe; laß Dir daher genügen, wenn ich nicht 
Währlih Deine Klagen, Deine Forderungen, Fragen und Beſchul⸗ 
yangen beichwichtige, befrievige, beantworte und ablehne; im ganzen 

⁊ Dir herzlich danke, daß Du mich wieder fo reichlich beſchenkt haft. 

Mit dem Primas haft Du Deine Sache Mug und artig gemacht. 
babe ſchon ein eigenhändiges Schreiben von ihm, worm er mir 
zuſichert, was Du jo anmuthig von ihm erbettelt haft, und 

ndeutet, Daß ich Dir alles allein zu verdanken habe und mir noch 

rtiges von Dir ſchreibt, was Du im Deinem außführliden Be 
geilen zu haben jcheinft. 
Benm wir alfo Krieg mit einander führen wollten, fo hätten wir 
leiche Zruppen, Du die berühmte Frau, und ich den lieben‘ 

a Fürften voll Güte gegen mid und Did. — Beiden wollen 
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wir die Ehre und den Dank nicht verſagen, die fie fo reichlich | 

verbienen, aber beiden wollen wir auch den Zutritt verweigern 
nicht hingehören, fondern nur ftörend fein würden, nehmlich 
das erfrenlichfte Vertrauen Deiner Liebe und meiner warm 
nahme derfelben. — Wenn ich andy Deine Antagoniftin in de 
weisheit, in einer nur zufälligen Eorrefponbenee Amie nenne, | 
ich damit feineswegs in bie Rechte ein, die Du mit erobernber 
macht [hen an Did) gerifien haft. Ich befenne Dir indeſſen, daf 

geht wie dem Primas: Du bift mir ein liebes, freundliches Ki 
ich nicht verlieren möchte, und durch welches ein großer Theil 
ſprießlichſten Segens mir zufließt. Du bift mir ein freundliches 

das den Abend meines Lebens behaglic erleuchtet, und da | 
Dir, um dod zu Stande zu kommen mit allen lagen, zum 
Schluß beitommendes Räthfel; an dem magft Du Dich zufrieden 

©oe 

Charade. 

Zwei Worte find es, kurz, bequem zu jagen, 

Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs bie Weſen deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich ben Stempel tragen. 
Es thut gar wohl, an ſchon beſchloßnen Tagen 
Eins an bem andern kedlich zu verbrennen, 
Und fanı man fie vereint zufammen nennen 
So brüdt man aus ein feliges Behagen. 
Nun aber fuch' ich ihnen zu gefallen 
Unb Bitte mit fich felöf mid) zu beglücken; 
3) boffe fi; doch hoff ie zu erlangen: 
Als Namen ber Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
Im Einem Wefen beide zu umfangen. 

Es findet ſich noch Play und auch noch Zeit, ver guten Mutt 
theidigung hier zu übernehmen; ihr ſollteſt Du nicht verargen, 
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mein Interefie an dem Kinde, was noch mit der Puppe fpielt, heraus» 
hebt, da Du es wirklich noch fo artig fannft, daß Du felbft die Mut⸗ 
ter noch dazu verführft, die ein wahres Ergötzen dran hat, mir die 

Hochzeitjeier Deiner Puppe mit dem Heinen Frankfurter Rathsherrn 
ſaͤriftlich anzuzeigen, ver mir in feiner Alongeperüde, Schnabel 
ſquhen und Halsſchmuck von feinen Perlen im Heinen Plüfchfeflel, 
noch gar wohl erinnerlich ift. Er war die Augenweide unferer Kinder 
Mhre, und wir durften ihn nur mit geheiligten Händen anfaflen. 
Bewahre doch alles forgfältig, was Dir die Mutter bei diefen Gele- 

genkeiten ans meiner und der Schwefter Kindheit mittheilt; e8 kaun 
wir mit der Zeit wichtig werben. 

Dein Kapitel über die Blumen würde wohl ſchwerlich Eingang 

ſaden bei den Weltweiſen, wie bei mir; denn obſchon Dein mufllali- 
ſhet Evangelium etwas hierdurch geſchmälert ift (was ich doch ja 
mft zu verſäumen bitte im nächften, recht bald zu erwartenden Brief), 
lo ift e8 mir dadurch erfeßt, daß meine frühften Kinderjahre ſich mir 
auf eine liebliche Weife darin abipiegeln, denn aud mir erfchienen 
die Geheimmiſſe der Flora als ein unmögliher Zauber. 

Die Geſchichte des Myrthenbaums und ver Nonne erregt war- 
men Antheil; möge er vor Froſt und Schaden bewahrt bleiben! Aus 

deler Überzeugung ſtimme ich mit Dir ein, daß die Liebe nicht füßer 
goflegt kaum werden, als diefer Baum, und keine zärtlihe Pflege 
reichlcher belohnt, als durch eine ſolche Blüthe. 

Auch Deine Pilgrimſchaft im rauſchenden Fluß mit der allerlieb⸗ 
Rem Bignette der beiden Kinder giebt ein ergötzliches Bild, und Dei⸗ 
un Rheinabentheuern einen anmutbig abrumdenden Schluß. 

Bleib mir nun auch hübſch bei der Stange und gehe nicht zu 

Kr in's Blaue; ich fürchte fo, daß bie Zerſtreuungen eines bejuchten 

Deine ivealen Eingebungen auf dem einfamen Rochus ver 
hängen werden; ich muß mich darauf gefaßt machen, wie aud auf 
nech manches andere, was Dir im Köpfchen und Herzen ſpuken mag. 

Ein bischen mehr Ordnung in Deinen Anfihten Könnte uns 
beiven von Nutzen fein; fo haft Du Deine Gedanken, wie köſtliche 
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Perlen, nicht alle gleich geichliffen, auf loſem Faden gerelht, der Ich 
zerreißt, wo fie denn tn alle Eden vollen kBnnen und manche fidh ven 
liert. — 

Doc ſage ih Dir Dank, und dem lichen Rhein ein herzliches 
Lebewohl, von dem Du mir fo manches Schöne haft zufemmen laſſen. 
Bleibe Dir's feft und ſicher, daß ich gern ergreife, was Dur mir veichſ 
und daß fo das Band zwiſchen uns fich nicht leicht 18ſen wird. 

Goethe. 

Rochutberg 
Ih hatte mir's vorgenommen noch einmal hier herauf zu gehen, we 

ich in Gedanken fo glückliche Stunden mit Dir verlebt habe, und vom 
Rhein Abichien zu nehmen, der in alle Empfindungen eingeht, uxd 
der größer, feuriger, tühner, Iuftiger und überirdiſcher als alle iſt; — ich 
komme um fünf Uhr Nachmittags bier oben an; finde alles im fried⸗ 
lichen Sonnenlicht, die Bienen angefievelt, von der Nordſeite geihütt 
durch die Mauer; Beichtftuhl und Altar ftehen gegen Morgen. Meine 
Pflanzen Hab ich alle eingefett mit Hülfe des Schiffsjungen, der fit 

mir herauf bringen half; die Rebe im Topf, welche ſchon an 6 Buß 
hoch ift und voll Trauben hängt, hab ich am Altar zwifchen eine ge 
brochne Steinplatte geſetzt; den Topf hab ich zerichlagen und bie 
Scherben leife abgenommen, damit die Erde hübſch an den Wurzeln 
bleibt; es ift eine Mustatellerart, vie ſehr feine Blätter hat, dam 

hab ich ihn am Kreuz auf dem Altar feftgebunden;; die Trauben hiw 

gen gerade über den Chriſtusleib; — wem er ſchön einwächſt um 

gebeiht, da werden ſich Die Dienfchen wundern, die hier oben herkom⸗ 
men; des Schäfers Bienen im Beichtftuhl mit dem Geisblatt, das ia 
umzieht, und das Kreuz mit Trauben. Ach fo viele Menſchen haben 

große Paläfte und prächtige Gärten, — ich möchte nur dieſe einfame 
Rochuskapelle Haben, und daß alles fo ſchön fortwächfe, wie ich's etw 

gepflanzt Habe; — vom Berg hab ich mit ven Scherben die Erbe los ge 

graben und an die Rebe gelegt, und zweimal hab ich unten am Rhein den 
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Krug gefüllt, um ihn zu begießen; es ift wohl zum legtenmal daß er 
Rheinwaſſer trinkt. — est, nah beendigtem Wert, fig ich hier im 
Beichtſtuhl und ſchreib an Dich; die Bienen kommen alle hintereman- 

der heim; fie find ſchon ganz eingewohnt, — Tönnt ich einziehen in 

Dein Herz mit jedem Gedanken, jo gefühlig fo ſüß fummend wie dieſe 
Bienen, beladen mit Honig und Blumenftaub, den ih von allen Fel- 

dem zufammen trage, und alles heim bringe zu Dir — nicht wahr? — 

Am 13. Auguft. 

„Alles bat feine Zeit!” fprech ich mit dem Weifen, ich habe bie 
Reben ihre Blätter entfalten fehen; ihre Blüthe hat mich betäubt und 

truulen gemacht; num fie Raub haben und Früchte, muß ih Dich ver- 
laſſen, du ftiller, ſtiller Rhein! Noch geftern Abend war alles fo herr- 
ſich; aus der dunklen Mitternacht trat mir eine große Welt entgegen. 
Us ih von meinem Bett aufftand in die fühle Nachtluft am Fenfter, 
de war der Mond ſchon eine halbe Stunde aufgegangen und hatte die 

Velten alle unter ſich getrieben; er warf einen fruchtbaren Schein 
Über die Weinberge, — ich nahm das volle Laub des Weinftod3 der 
an meinem Fenſter hinaufwächſt in Arm, und nahm Abſchied von ihm; 
kinem Lebendigen hätte ich den Augenblid dieſer Liebe gegönnt; wär 
ih dei Dir geweſen, — ich hätte gefchmeichelt, gebeten und gefüßt. 

Schlangenbad, 17. Auguft. 

Nur das fei mir gegdnnt! — und ad, es wird mir nicht leicht 

es antzuſprechen, was ich will, wen mid manchmal der Athem drüdt, 

daß ich laut ſchreien möchte. 
Es überfliegt mich zuweilen in dieſen engbegränzten Gegenden, 

wo die Berge übereinander klettern und den Nebel tragen, und in ben 

tiefen kühlen Thälern vie Einſamkeit gefangen halten, ein Jauchzen, 

das wie ein Blig durch mich fährt. — Nun ja! — das fei mir ger 

gönnt: daß ich dann mid an einen Freund fhließe, — er jei noch fo 

fern, — daß Er mir freundli die Hand aufs Hopfende Herz lege 
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und fich feiner Jugend erinnere. — O wohl mir, daß ich Dich gejehen 

hab! jetst weiß ich doch, wenn ich ſuche und fein Play mir genügt zum 

Ausruhen, wo ich zu Haus bin und wem ich angehöre. 

Etwas weißt Du noch nicht, was mir eine liebe Erinnerung if, 
obihon fie ſeltſam ſcheint. — Als ich Dich noch nie gejehen hatte, 

und mich die Sehnſucht zu Deiner Mutter trieb, um alles von Dir 
zu erforſchen, — Gott, wie oft hab id auf meinem Schemel hinter 
ihr auf die Bruft gefhlagen um meine Ungebuld zu dämpfen. — 
Nun: — wenn ih da nah Hanfe kam, fo ſank ich oft mitten im 

Spielen von Shen; und Witz zufammen; jah mein Bild vor dem 

Deinen ftehen, ſah Di mir nah kommen, und wie Du freumdlich 

warft auf verſchiedene Weife, und gütig, bis mir die Augen vor frew 
digem Schmerz übergingen. 

Co hab ih Di durchgefühlt, daß mich das ftille Bewußtſein 

einer innerlihen Glückſeligkeit vielleicht mande ſtürmiſche Zeit meines 

Gemüths über den Wellen erhalten hat. — Damals wedte mid oft 
dieſes Bewußtſein aus dem tiefen Schlaf; ich verpraßte denn ein paar 

Stunten mit felbfterfhaffnen Träumen, und hatte am End, mas man 

nennt eine unruhige Nacht zugebracht; id war blaß geworben uud 

mager; ungetultig, ja ſelbſt hart, wenn eins von den Geſchwiſtern 

zur Unzeit mich zu einer Zerftreuung reizen wollte, dachte oft, daß 
wenn ib Di jemals ſelbſt jehen fellte, was mir unmöglich fchien, fe 
würde ich vielleicht viele Nãchte ganz ichlatles fein. — Da mir um 

entlih tie Gewißbeit wart, füblte ih eine Unruhe, die mir beinah 
unerräglid war. — In Berlin, we ib zum erftenmal eine Oper von 

Gluck hörte Muſik teijelt mich ſenſt je. daß ih mich von allem Io% 

maden fann , wenn Ta tie Pauken ſchlugen. — lade nur nicht — 

ſchlug mein Herz beitig mit; ich iüblte Tih im Triumph eimiehen, 
et war mir feitlih wie dem Zell, Tag Dem geliebten Fürſten entgegen 
ziebt. und ich Tadıte: im wenig Tagen wirt allee, mas Dich fo ven 

außen ergreitt im Tir ſelber erwachen! — Aber ta ich num endlich 
entiih kei Dir war: — Traum! jest ned — wunterbarer Traum! 
— ta fam mein Kert an’ Deiner Schulter zu ruhen, ta ſchlief ich 
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em paar Minnten nach vier bis fünf fchlaflofen Nächten zum erften 

Mal. 
Siehft Du, fiehft Du! — da foll ih mich hüten vor Lieb, und 

hat mir nie fonft Ruhe geglüdt, aber in Deinen Armen da kam ber 
lang verſcheuchte Schlaf, und ich hatte Fein ander Begehren; alles 

dr, woran ich mich angellammert hatte und was ich glaubte zu 
Beben das war's nicht; — aber ſoll keiner fich hüten oder fich um fein 
Shidfal kümmern, wenn er das rechte liebt; fein Geift ift erfüllt, — 
wos nit das andere! — 

Den 18. 

Wenn ich num auch zu Dir kommen wollte, würbe ich den rechten 
Beg finden? Da fo viele neben einander herlaufen, fo dent ich immer, 
wen ih an einem Wegweiler vorübergehe, und bleibe oft ftehen und 
Km traurig daß er nicht zu Dir führt; und dann eil ih nad Haufe 
md meine, ich hätte Dir viel zu jchreiben! — Ad, ihr tiefen, tiefen 
Geanten, die ihr mit ihm Sprechen wollt, — kommt aus meiner Bruft 
hewer! aber ih fühl's im allen Adern, ih will Dich nur loden, ich 
wi ich muß Dich nur fehen. 

Benn man bei ver Nacht im Freien geht, und hat die Abenpfeite 
ver fih: am äuferften Ende des dunfeln Himmels fieht man noch 

det letzte helle Gewand eines glänzenden Tags langjam abwärts 
chen — fo geht mir's bei der Erinnerung an Did. Wenn die Zeit 
1sä fo dunkel und traurig ift weiß ich doch wo mein Tag unterge- 

dangen iſt. 

Den 20. 

Iqh babe jelten eine Zeit in meinem Leben fo erfüllt gehabt, daß 

% ſagen Könnte fie fei mir unvermerft verſtrichen; ich fühl nicht wie 
andere Menichen, die fih amüfiren wenn ihnen die Zeit ſchnell ver- 
seht; im Gegentheil, e8 ift mir ver Tag verhaft, der mir vergangen 
iR ich weiß nicht wie. Bon jedem Angenblid bleibe mir eine Erinnerumg 
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tief ober Iuftig, freudig ober ſchmerzlich, — ich wehre mich gegen fan 
nichts, als nur gegen nichts. 

Gegen dies Nichts, daS einem beinah äberall erſtict! 

Den 22. 

Borgeftern war ein herrlicher Abend und Rat; ganz mit dem 
glänzenden friſchen Schmelz der Iebhafteften Farben und Begebew 
beiten, wie fie nur in Romanen gemalt find, fo ungeflört; der Hkuuel 
wer befäet mit unzähligen Sternen, bie wie blitzende Diamanten bung 
das dichte Yaub der blühenden Linden funkelten; pie Terrafien, welche 
an dem Berg hinauf gebaut find, an veflen Fuß vie großen Babe 
bäufer legen (die einzigen im engen Thal), haben etwas fehr feRtihes 
und rubiges durch die Hegelmäßigteit ihrer Heden, vie auf jever Ter 
raſſe ein Bosquet von Linden und Nußbäumen umgeben; vie vielen 
Duellen und Brunnen die man umter fih rauchen hört, machen eb 

num gar reizend. Alle Benfter waren erleuchtet, die Hänfer ſahen 
wunderbar belebt unter dem dunklen emfamen Wald des überfleigen 

den Gebirges hervor. — Die junge Fürſtin von Baden ſaß mit der 
Geſellſchaft auf der unterften Terrafie und trank den Thee; bald 
hörten wir Waldhörner aus der Ferne; wir glaubten’8 kaum, fo lele 
— glei antwortete es in der Nähe; dann fehmetterte es über m 

im Gipfel; fie fehienen ſich gegenfeitig zu loden, rüdten zuſammen 
und in milder Entfernung entfalteten fie die Schwingen als wollten 
fie himmelwärts fteigen,'und immer fentten fie fi wieder auf vie Hehe 
Erde herab; — das Geplauder der Franzoſen verftummte, ein paar 

mal hörte ich neben mir ausrufen: delicieux! — Ich wendete mi 
nah diefer Stimme: ein fhöner Mann, edle Geſtalt und Gefidt, 
geiftreiher Ausorud, nicht mehr jung, bebändert und befternt; — a 
kam mit mir in's Geſpräch und fette ſich neben mich auf die Banl 

Ich bin nun ſchon gewohnt für ein Sind angejehen zu werben, um 
war alfo nicht verwundert, daß mich der Franzofe cher enfant nannte 

er nahm meine Hand und fragte, von wen ich den Ring habe? — 
Ih fagte: von Goethe, comment de Goethe? — Je le connais 
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wnd num erzählte er mir daß er nach der Schlacht bei Jena mehrere 
Tage bei Dir zugebracht habe, und Du habeft ihm einen Knopf von 
\emer Uniform abgefchnitten, um ihn als Andenken in Deiner Münz⸗ 

ſammlung zu bewahren; ich fagte: und mir habeft ‘Du den Ring 
am Andenken gegeben, und mid gebeten Dich nicht zu vergeflen. — 
Et cela vous a remu6 le coeur? — Aussi tendrement et aussi 
psioanement que les sons, qui se font entendre l& haut! Da 

fragte er: Et vous n’avez, r6ellement que treize ans? — Du wirft 
wohl wiflen, wer er ift, ich Habe um feinen Namen nicht gefragt. 

Sie blieſen jo herrlich in den Wald hinein, und mir zugleich alle 
wäitihe Gedanken aus dem Kopf; ich ſchlich mich leife hinauf, fo nah 
4 möglich und ließ mir's Die Bruft durchdröhnen; recht mit Gewalt. 
— Der Unfat der Töne war jo weich, fie wurden allmählig fo mächtig, 
da es ummwiderftehliche Wolluft war fich ihnen hinzugeben. Da hatte 
w allerlei wunderliche Gedanken, die ſchwerlich beit dem Verftand die 
Rıxth paffirt Hätten, e8 war als läg das Geheinmiß der Schöpfung 
wir auf der Zunge. Der Ton, den ich lebenvig in mir fühlte, gab 
zz die Empfindumg, wie durch Die Macht feiner Stimme Gott alles 

ſeworgerufen, und wie Muſik dieſen ewigen Willen der Liebe und ver 

Beisheit in jeder Bruft wiederholt. — Und id war beherricht von 
Gefühlen, die von der Muſik getragen, durchdrungen, vermittelt, ver- 
ändert, vermifcht umd gehoben wurden; ich war enblich fo in mich ver- 
ſulen daß felbft die Späte Nacht mich nicht vom Platz brachte. Das 
Hejgeſchwirr umd die vielen Tichter von deren Wiederfchein die Bäume 
in grünen Flammen brannten, ſah ich von oben herab verſchwinden; 

endlich war alles weg; kein Licht brannte mehr in den Häuſern; ich 

war allein in der kühlen himmlischen Ruhe der Nacht; ich dachte an 

Dig! Ach hätten wir doch beifammen ımter jenen Bäumen gejeflen, 

uud bei dem Rauſchen und Plätichern ver Wafler mit einander geſchwätzt! 

Am 24. Auguft. 

Immer noch hab ich Dir was zu erzählen; den letten Abend am 

Nein ging ich noch ſpät in's nächfte Dorf mit Begleitung, als ih am 
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Rhein Hinfchlenderte, ſah ich von Ferne etwas Flammenbes heran 
ſchwimmen; es war ein großes Schiff mit Fadeln die zuweilen das 
Ufer grell erleuchteten; oft verſchwauden die Flammen, Minuten lang 
war alles dunkel; es gab dem Fluß eine magiſche Wirkung, die ih 
mir tief eimprägte als Abſchluß von allem, was id) dort erlebt habe, 

Es war Mitternacht, — der Mond ftieg trüb auf; das Sälf, 
deſſen Schatten in dem erleudjteten Rhein wie ein Ungeheuer mit 
fegelte, warf ein grelles Feuer auf die walbige Ingelheimer Aue am 
der fie binftenerten, hinter welcher fid) ver Mond jo mild beſcheiden 

hervortrug, und allmählig ſich in die dünne Nebelwolle wie in einem 
Schleier entwidelte. — Wenn man der Natur ruhig und mit Bedadıt 
zufieht, greift fie immer in's Herz. Was Hätte Gott meine Sime 

inniger zuwenden können ? — was mid) leichter von dem Unbebeuten: 
den was mid) drüdt, Löfen können? — Ich ſchäme mich nicht Dir gu 
befennen, daß Dein Bild dabei heftig in meiner Seele aufflammie. 
Bahr iſt's: Du ſtrahlſt in mid) wie die Somme in den Kriftall der 
Traube, und wie dieſe fochft Du mich immer feuriger, aber auch Marerank, 

Ich hörte num die Leute auf dem Schiff ſchon deutlich ſprechen 
umb zur Arbeit anrufen; fie anferten an ber Infel, löſchten die Faden; 
— nun wurbe alles ftill bis auf den Hund ber bellte, und bie Flaggen 

die fidh in der friſchen Nachtluft drehten. — Nun ging auch ih neh 
Haus zum Schlafen, und wenn Du's erlaubft, fo legte ich mid 
Deinen Füßen niever, und es belohnte mic der Traum mit Lichle 
fungen von Dir, wenn's nicht Falſchheit war. 

Ber wollte nit an Erſcheinung glauben! Beglüdt mic def 
die Erinnerung dieſer Träume nod heute! Ja fag: was geht Dr 
Wirklichleit ab? — D ich bin ſtolz daß ich von Dir träume; ein gucr 
Geift dient meiner Seele; er führt Dich ein, weil meine Seele Dih 

ruft; ich ſoll deine Züge trinken, weil mich nad) ihnen dürſtet; jo, ® 
giebt Bitten und Forderungen; die werben erhört. 

Nun wehr Did) immer gegen meine Liebe; was fan Diva hel⸗ 
fen? — Wenn id} nur Geift genug Habe! — Dem Geift fliehen die 
Geifter bei. Bettine 
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Am 30. YAuguft. 

Ih öffne das Siegel wieder um Dir zu fagen, daß ich Deinen 
Drief vom 10. feit geftern Abend in Händen habe, und habe ihn fleißig 
Audit, — O Goethe, Du fagft zwar Du willft keinen Krieg führen, 
amd verlangft Friede, und Ichlägft do mit vem Primas wie mit einer 
herlalesleule drein. Mutz mir doch den Primas nicht auf! — wenn 
Hin ſagte, er fpränge Deden hoch und verliebte fih in mid — 

aber Du biſt nicht eiferfchtig, Du bift nur gütig und voll Nachſicht. 
Deine Charade hab ich ſchlaftrunken an's Herz gelegt, aber ge- 

tathen hab ich fie nicht; — wo hätt ich Befinnung hernehmen follen? 

— Mag es jein was e8 will, es macht mid ſelig; ein Kreis liebender 

Berte, — fo unterſcheidet man auch nicht Lieblofungen, man genießt 
fe mb weiß daß fie die Blüthen der Liebe find. — Ach ich möchte 
wien was es iſt: 

Ich hoffe ſtill; — doch hoff ich's zu erlangen, 
Als Namen der Geliebten ſie zu lallen. 

Bas hofft Du? — ſag mir's, und wie ſoll die Geliebte Dir heißen? 
welde Bedentung hat der Name daß Du mit Entzüden ihn nur zu 
ln vermagft? — 

In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In einem Wefen beide zu umfangen. 

Ber find die beibe? wer ift mein Nebenbuhler? in welchem Bild foll 
mich fpiegeln? — und mit wem foll ih in Deinen Armen ver- 

? — ad wie viele Räthjel in einem verborgen, und wie 
hremt mir der Kopf; — Nein, ich kann e8 nicht rathen; es will nicht 

gelingen mich von Deinem Herzen loszureißen und zu fpekulieren. 

Es thut gar wohl, an fhön beichloffnen Tagen 

Eins an dem andern fediich zu verbrennen. 
Und kann man fie vereint zujammen nennen, 
So drüdt man aus, ein feliges Behagen. 

Tab ihnt Div wohl, daß ich an Dir verglühe, an ſchön beſchloſſnen 

Tagen, wo ich den Abend in Deiner Nähe zubringe, und mir aud. 
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Und faun man uns vereint zufammen nennen 
So drüdt man aus mein feligftes Behagen. 

Du fiehft Freund, wie Du mich hinüberrathen läßt in die Ewigkeit; 

aber das irdiſche Wort, was der Schlüffel zu allem iſt, das kann ih 

nicht finden. 

Aber Deinen Zwed haft Du erlangt, daß ich mich zufrieden rathen 
ſolle, ih errathe daraus meine Rechte, meine Anerkenntniß, meinen 
Lohn und die Befräftigung umjerd Bımdes, und werde jeden Tag deine 
Liebe neu errathen, verbrenne mid immer, wen Du mich zugleich um 
fangen und fpiegeln willft in Deinem Geift, und vereint mit mir gem 
genennt fein willft. 

Wenn Dir die Mutter fchreibt, fo macht fie den Bericht allemal 

zu ihrem Bortheil, die Geſchichte war fo: Ein buntes Röckchen, mit 
Streifen von Blumen durchwirkt, und em Flormützchen mit ſilbernen 
Blümchen geſchmückt, holte fie aus dem großen Tafelſchrank, und zeigte 
fie mir als Deinen erften Anzug, in dem Du in die Kirche und zu den 
Pathen getragen wurbeft. Bei dieſer Oelegenheit hörte ich die genau 
Geſchichte Deiner Geburt, die ich gleich aufſchrieb. Da fand fich dem 
auch der Heine Frankfurter Rathsherr mit der Alongeperüde! — fie 
war fehr erfreut über diefen Fund und erzählte mir, daß man fie ihnen 

geſchenkt habe, wie ihr Vater Syndikus geworben war. Die Schnallen 
an den Schuhen find von Gold, wie auch der Degen und die Perlen 
Quaſten am Halsſchmuck find echt; ich hätte den Heinen Kerl gar zu 
gern gehabt. Sie meinte er müfje Deinen Nachkommen aufbewahrt 
bleiben, und fo kam's, daß wir ein wenig Komödie mit ihm fpielters- 
Sie erzählte mir Dabei viel aus ihrer eignen Jugend, aber nichts von 

Dir; aber eine Gefchichte, die mir ewig wichtig bleiben wirn, und gewiß 
das fchönfte, was fie zu erzählen vermag. 

Du erfreuft Dich an der Geſchichte des Myrthenbaums meet 

Fritzlarer Nonne, er ift wohl die Gefchichte eines jeden feurig liebenden 

Herzens. Glüd ift nicht immer das, was die Liebe nährt, und id hab 
mich ſchon oft gewundert, daß man ihm jedes Opfer bringt, und nicht 
ber Liebe ſelbſt, wopurd allein fie blühen Tönnte, wie 

| 
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jener Myrthenbaum. Es ift befler daß man Verzicht auf alles 

thue, aber die Myrthe, die einmal eingepflanzt ift, die ſoll man nicht 
amımeln — man foll fie pflegen bis an’s Ende. 

Alles was Du verlangft hoff ih Dir noch zu jagen, Du haft 
recht vermuthet daß mir die Zerftrenung hier viel ranben würde, aber 

Dem Wille hat Macht über mich, und ich hoffe er fol Feuer aus dem 
Ger ihlagen. Die Herzogin von Baden ift fort, aber unſre Familie 
feumt anhängenven Freunden ift fo groß, daß wir ganz Schlangenbab 
iternölfern. Adien, ich jchäme mich meines dicken Brief's in dem viel 

Unſum Reden mag. Wenn Du nicht frei Porto hätteft, ich ſchickte ihn 
richt ab. 

Bon der Mutter hab ich die beften Nachrichten. 

Dettine. 

Ende des erfien Bandes. 

detided Briefwechfel mit einem Kinde. 14 





Hoethe’s Briefwechiel 

mit 

einem Rinde. 

Seinem Denkmal. 

Zweiter Theil. 
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An Goethe. 

da ih Dir zum leßtenmal ſchrieb war's Sommer, ih war am 

and reifte ſpäter mit einer heiteren Gefjellihaft von Freunden 
rwandten zu Wafler bis Köln; als ic zurüdgelommen war 
hte ich noch die lettten Tage mit Deiner Mutter, wo fie freund- 

eipfeliger war als je. Am Tag vor ihrem Tod war ich bei ihr, 
we Hand und empfing ihr Xebewohl in Deinem Namen. Denn 

Dich in keinem Augenblid vergefien; ich wußte wohl, fie hätte 
n Deine befte Liebe zum Erbtheil binterlafien. 
ie iſt nun tobt, vor welder ich die Schäte meines Lebens aus⸗ 
; fie wußte wie und warum ic Dich liebe, fie wunderte fich 

rüber. Wenn andre Menſchen Hug über mich fein wollten, fo 
: mich gewähren und gab dem Weſen keinen Namen. Nod 

yätte ich damals Deine Kniee umfchließen mögen, noch fefter, 
dich in's Auge faſſen und alle andre Welt vergefien mögen, 
& hielt dies mich ab vom Schreiben. Später warft Du fo um- 
aß ich wohl ſchwerlich hätte durchdringen können. 

jet ift ein Jahr vorbei daß ich Dich gefehen habe, Du follft 

geworden jein, Karlsbad joll Dich erfrifcht haben. Mir geht's 
mderlich, ich muß vie Zeit fo kalt hinftreihen laſſen ohne einen 
ı zu erhaſchen an dem ich mir eine Flamme anblajen Könnte, 
ol es nicht lange mehr währen bis ich Dich wieder ſeh; dann 
nm einmal Dich immer und ewig in meinen Armen fefthalten. 

diefe ganze Zeit hab ich mit Jacobi beinah alle Abende zuge- 
ih ſchätze es immer als ein Glüd daß ich ihn ſehen und fprechen 
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konnte; aber dazu bin ich nicht gefommen, — aufrichtig gegen ihn zu 

fein, und die Liebe, tie man feinem Wohlwollen ſchuldig ift ihm zu be 

zeigen. Seine beiden Schweitern verpallifadiren ihn, e8 ift empfintlid, 

durch leere Einwendimgen von ihm abgehalten zu werten. Cr iſt 
duldend bis zur Schwäche und hat gar feinen Willen gegen ein paar 
Wefen vie Eigenfim und Herrſchſucht haben, wie die Semiramis. Tie 

Herrihaft der Frauen verfolgt ihn bis zur Präfitentenftelle an der 

Akademie, fie weden ihn, fie befleiven ihn, knöpfen ihm die Untermefte 

su, fie reiben ihm Medizin, will er ausgehn jo iſt's zu rauh, will er 

zu Haufe bleiben fo muß er fi Bewegung maden. Geht er auf vie 

Akademie jo wird der Nymbus geichneugt damit er recht hell leuchte: 

Da ziehen fie ihm ein Hemd von Batiſt an mit friſchem Jabot und 

Manſchetten und einen Pelzrock mit prächtigem Zobel gefüttert, ver 

Warmkorb wird vorangetragen, fommt er aus der Sitzung zurüd, je 

muß er ein bißchen ſchlajen nicht ob er will; jo gehts bis zum Abent 

in fortwährentem Widerſpruch, we jie ihm tie Nadımüte über vw 

Ohren ziehen und ihn zu Berte führen. 
Der Geiſt, auch uwillkürlich bahnt ſich eine Freiftätte in der ihn 

nichts hindert zu walten nach ſeinem Recht, was dieſem nicht Eintrag 
thut, wird er gern ter Willkũhr andrer ũberlaſſen. Das hat die 

Mutter eit an Dir geprieien, tak Teine Wirte aus Deinem Geifl 
fließe, und Taf Tu einer antern nie nachgeſtrebt habeſt; die Mutter 

jagte, Tu ſeiſt dem Genins treu der Dich in's Paradies der Weitheit 

führte Du genießeſt alle Frũüchte die er Dir anbietet, daher blühen 
Tir immer wieder neme, jhen währent Tu die erſten verzehrft. Lette 
und Lehne aber verbieten tem Jacebi das Denken ale ſchädlich, und 
er bat mehr Zutrauen ya ihnen als zu ſeinem Genius, wenn der ihm 
einen Ariel ſchenk je fragt er jene erit, eb ter Wurm nicht drin iſt. 

Es braucht feinen großen Witz und ich fühle es in mir felber ge 
gränter: im Geiſt liegt der unauslälhlice Trieb Tas überirdiſche zu 
denten, je wie das Ziel eier Reiſe bar er ten höchſten Gedanlen 
als Ziel, er ſchreitet feriihent durch die irtiiche Welt ter bimsmlifchen 
ja. alles was dieſer enriprice das rerät Der Geil an ſich umd genießt 
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& mit Entzäden, drum glaub ich aud daß die Liebe der Ylug zum 
Himmel ift. 

Ich wünſch es Dir Goethe, und ich glaub es auch feft, daß all 
Tein Forſchen, Deine Erkenntniß, das was die Mufe Dir lehrt und 
endlich auch Deine Liebe, vereint Deinem Geift eimen verllärten Leib 

bilden, und daß der dem irdifchen Leib nicht mehr unterworfen jein 

werde wenn er ihn ablegt, ſondern ſchon in jenen geiftigen Leib über- 

geſtrömt. Sterben mußt Du nicht, fterben muß nur der defien Geift 
den Ausweg nicht findet. Denken beflügelt den Geiſt, der beflügelte 

Geiſt ſtirbt nicht, er findet nicht zurüd in den Tod. — 
Mit der Mutter konnte ich über alles fprechen, fie begriff meine 

Dentweife, fie jagte: erkenne erft alle Sterne und das letzte, dann erft 

lamſt Du zweifeln, bis dahin ift alles möglich. 
Ih habe von der Mutter viel gehört was ich nicht vergefien 

werde, die Art wie fie mir ihren Tod amzeigte hab ich aufgelchrieben 

fir Did. Die Leute fagen Du wendeft Dich von dem traurigen was 

nicht mehr abzuwenden ift gerne ab, wende Did in dieſem Sinne 
mät von der Mutter ihrem Hinfcheiven ab, lerne fie fennen wie weiſe 

md liebend fie grade im legten Augenblid war und wie gewaltig das 

Peetiihe in ihr. 
Heute ſag ih Dir nichts mehr denn ich fehne mich daß dieſer 

Brief bald an Dich gelange; fehreib mir ein Wort, meine Zufrieden 
kit beruht darauf. Im diefem Augenblid ift mein Aufenthalt in 
Landehnt; in wenig Tagen gehe ich nach München um mit dem Car 
rellmeifter Winter Muſik zu ftudieren. 

Manches möchte man lieber mit Geberden und Mienen fagen, 

ad beſonders Dir hab ich nichts höheres zu verkünden als blos Dich 
unzlächeln. 

Leb wohl, bleib mir geneigt, fchreib mir wieder daß Du mid 
lich haft, was ich mit Dir erlebt habe ift mir ein Thron feliger Er- 
mermg. Die Menſchen traten auf verſchiedenen Wegen alle nad) 
einem Ziel, nämlich glücklich zu fein, wie fchnell bin ich befriedigt 
wenn Du mir gut und meiner Liebe ein treuer Bewahrer fein willft. 
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Ich bitte.die Frau zu grüßen, ſobald id, nach Wänden komme 
werde ich ihrer gedenlen. 

Landshut, den 18. Dezember 1808. 

Dir innigft angelobt 
Bettine Brentano, bei Baron von Sabigi. 

An frau von Goethe. 

Gerne hätte ih nach dem Beiſpiel der guten Mutter mein lien 
Andenfen zum Weihnachten zu rechter Zeit gefenvet; allein Id zu 
geftehen daß Mißlaune und taufend anvre Wehler meines Here 
mid eine ganze Wetle von allem freimblichen Verkehr abhielten. Di 
Heine Kette war Ihnen glei nad) dem Tode der Mutter beftinmt. 
Ih dachte Ste follten diefe während der Trauer tragen und immer 
verfhob ih die Sendung, zum Theil weil e8 mir wirklich mer 

träglid war auch nur mit der Feder den Verluft zu berühren, ver für 
mih ganz Frankfurt zu eimer Wüfte gemacht hat. — Das Heme 
Halstuch Hab ich noch bei der Mutter geftict, und hier in ven mäßigen 

Stunden vollendet. 

Bleiben Sie mir freundli, erinnern Goethe in den guten Stu 
den an mid, ein Gedanke von ihm an mid, ift mir eine ftrahlende 

Zierde die mich mehr ſchmückt und ergötzt als die köftlichften Edelſteine. 
Sie fehen alfo welchen Reichthum Sie mir fpenden Können indem Sie 
ihn befcheidentlich meiner Liebe umd Verehrung verfihern. Auch fr 

ihn hab ich etwas, es ift mir aber fo lieb, daß ich e8 ungern einer ge 

fahrvollen Reife ausfege. Ich mache mir Hoffnung ihn im der erſten 
Hälfte dieſes Jahres noch zu fehen, wo ich es ihm ſelbſt bringen Tann. 
Erhalten Sie fi gefund und recht heiter in dieſem falten Winter. 
Meine Schwachheit Ihnen Freude machen zu wollen behandeln Si 
wie immer mit gütiger Nachſicht. 

München, 8. Januar 1809. Bettine. 
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An Goethe. 

Andre Menſchen waren glüdliher als ich, die das Jahr nicht 
eihliegen durften ohne Dich gejehen zu haben. Dan hat mir ges 
hrieben wie liebreich Du die Freunde bewilllommneft. — 

Seit mehreren Wochen bin ih in Münden, treib Muſik und 

nge viel bei dem Kapellmeifter Winter, der ein wımberlicher Kauz ift 
ber gerade für mich paßt; denn er jagt: Sängerinnen müſſen Launen 
aben, und fo darf ih alle an ihm auslafien; viel Zeit bringe ich am 
tanlenlager von Ludwig Tiek zu, er leidet an Gicht, eine Krankheit 
ie allen böfen Launen und Melancholie Audienz giebt; ich harre eben 
mehl aus Geichmad wie aus Menſchlichkeit bei ihm aus; ein Kran⸗ 
immer ift an und für fich ſchon durch die große Ruhe ein anziehen- 

er Aufenthalt, ein Kranker der mit gelafinem Muth jeine Schmerzen 

ekupft macht e8 zum Heiligtum. Du bift ein großer Dichter, der 
if ein großer Dulder, und für mid) ein Phänomen, da ich vorher 

übt gewußt habe daß es folche Leiden giebt; feine Bewegung kann er 
men ohne aufzufenizen, fern Geficht trieft von Angftichweiß, und 
ein Bid irrt Über der Schmerzensfluth oft umher wie eine müde ge- 

figte Schwalbe die vergeblich einen Ort ſucht wo fie ausruhen 
«an, und ich fteh vor ihm verwundert und beihämt daß ich jo gefund 
m; dabei dichtet er noch Frühlingslieder, und freut fich über einen 

Stan Schneeglädkhen die ich ihm bringe, fo oft ich komme fordert er 
we daß ich dem Strauß friſch Waller gebe, dann wiſche ich ihm den 
kweiß vom Geſicht ganz gelinde, man kann es kaum ohne ihm weh 
“tem, und fo leifte ich ihm allerlei Heine Dienfte die ihm die Zeit 

kttreiben, Englifch will er mich auch ehren, allen Zorn und Krank⸗ 

Ktlenmnth läßt er dem an mir aus, daß ich fo dumm bin, fo abfurd 
Yage und nie die Antwort verftehe, auch ich bin verwundert; denn ich 
vb mit ven Leuten geglaubt ich fei ſehr Hug wo nicht gar ein Genie, 
u nun ſtoße ich auf folche Untiefen wo gar kein Grund zu erfaflen 
R nämlich der Lerngrund, und ich muß erflaunt befennen daß ich in 
meinem Leben nichts gelernt habe. 



Ch ih von Dir wußte, wußt ih aud nichts von mir, nadher 

waren Sinne und Gefühl auf Did) gerichtet, und nun die Rofe blüht, 

glüht und duftet, jo kann ſie's doch nicht von ſich geben was fie in 

Geheim erfahren bat. Du biſt der mir's angethan hat, daß ih wit 
Schimpf und Schand beftehe vor den Philiſtern, die eine Helfen . 
Talenten an einem Frauenzimmer ſchaͤtzenkwerth finden. Des. Grauen 
zimmer felbft aber ohne dieſe nicht. 

Klavier fpielen, Arien fingen, fremde Sprachen fpvedhen, —* 
ſchichte und Naturwiſſenſchaft, das macht nen liebenswerthen Charaliız 
ach und ich hab immer hinter allem dieſem erſt nach dem geſuht med 
ich lieben möchte, geftern am Geſellſchaft zu Tiel, ich ſchlich uih we 
bemerft Hinter einen Schirin, ih wär auch gewiß be eingefilefen 
wenn nicht mein Name wär ausgeſprochen worben, da bat mau mil 
gemalt, fo daß ich mich vor mir felber fürdgten müßte; ich Tamm and 

plöglid hervor und fagte: Nein ich bin zu abſcheulich, ich ung all 
mehr allein bei mir fein. Dies erregte eine Heine Konfternation, mb 
mir machte e8 viel Spa. — So ging mir's au bei Zacchl, we 
Lotte und Lene nicht bemerkt hatten, daß ich Hinter Dem großen vunbm - 

Tiſch ſaß, ich rief hervor mitten in ihre Epiſtel hinein: Ich will mil: 
befiern. Ich weiß gar nicht warum mein Herz Immer jauchzt ver Sf - 
wenn ich mich verunglimpfen höre, und warum ich fchon im Boranb 
laden muß wenn einer mid) tabelt: fie mögen mir aufbürden bie aller 
verlehrteften Dinge, ich muß alles mit Vergnügen anhören und geltes 
laſſen. Es ift mein Gläd; wollt ich mid, dagegen vertheibigen ii 
käm in des Teufels Küche; wollte ich mit ihnen flreiten ich wäre 
dummer wie fie. Doch dieſe lette Geſchichte hat mir Glüd gebradt, 
Sailer war da, dem gefiel's, daß ich Lenen dafür beim Kopf kriegte 
und ihr auf ihr böſes Maul einen herzliden Schmat gab um eb 8 

ftopfen. Nachdem Sailer weg war fagte Jacobi, nun die Bettine hat 
dem Sailer das Herz gewonnen; wer ift der Mann? fragte id. 
Wie! Sie kennen Sailer nicht, haben ihn nie nennen hören, den al 
gemein gefeierten geliebten, ven Philofophen Gottes, fo gut wie Plate 
der göttliche Philofoph ift? — Diefe Worte haben mir von Dacobi 
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gefallen, ich freue mich unendlich auf den Sailer, er ift Profeflor in 

Landshut. Während dem Carneval ift hier ein Strom von Feften die 
einen wahren Strudel bilden, fo greifen fie in einander; e8 werben 

wöchentlich nene Opern gegeben die meinen alten Winter fehr im Athem 

erhalten, ich Hör manches mit großem Antheil, wollt ich ihm jagen was 

ich daburd lerne, er würde es nicht begreifen. Am Rhein haben wir 
über Muſik geichrieben, ich weiß nicht mehr was; ich hab Dir nod) 
mehr zu jagen, neues, für mid erſtaunungswürdiges, kaum zu faflen 
für meinen ſchwachen Geift, und doch erfahre ich’8 nur durch mich ſelbſt. 
Soll ih da nicht glauben, daß ich einen Damon habe der mich belehrt, 

ia es kommt alles auf die Frage an, je tiefer Du fragft je gewaltiger iſt 
die Antwort, der Genius bleibt feine ſchuldig; aber wir ſcheuen und zu 
fragen, und nody mehr die Antwort zu vernehmen und zu begreifen denn 
das koftet Mühe und Schmerzen; anders können wir nichts lernen, wo 
follten wir's herhaben, wer Gott fragt dem antwortet er das göttliche. 

Auf den Feften die man hier Alademieen nennt — Masten- 
Bälle, in der Mitte ein Heines Theater worauf pantomimiſche Borftel- 
lungen gegeben werden von Harlequin Pierrot und Pantalon — hab 
ih den Kronprinzen kennen gelernt; ic habe eine Weile mit ihm ge 
fprochen ohne zu wifjen wer er fei, er hat etwas zufprechenves freund⸗ 
liches und wohl auch originell geiftreiches; fein ganzes Wejen ſcheint 

zwar mehr nach Freiheit zu ringen als mit ihr geboren zu fein; feine 
Stimme, jeine Sprache und Geberven haben etwas angeftrengtes, wie 
ein Menſch der fich mit großem Aufwand von Kräften an glatten 
Felswanden hinauf Half, eine zitternde Bewegung in den noch nicht 
geruhten Slievern hat. Und wer weiß wie feine Kinderjahre, feine 
Reigungen bevrängt oder durch Widerfpruch gereizt wurben, ich jeh 
ihm an, daß er ſchon mandes überwinden mußte, und auch daß fich 

großes aus ihm entwideln kann; ich bin ihm gut, ein fo junger Herr- 
fcher in der Vorhölle, wo er leiden muß, daß fich jede Zunge über ihn 
erbarmt; feine gute Münchner, wie er fie nennt find ihm nicht grün; 

ja wartet nur bis er mündig ift, entweder er beihämt Euch alle, oder 

ex wird's Euch garftig eintränken. 
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Am 31. Sanıer. 

Dem wunderbaren Frühlingswetter konnte ich nicht widerftehen, 

ter warme mailihe Sonnenftrahl der Das harte eifige Neujahr gam 
zufammenjhmolz, war überrafhend, e8 bat mich hinaus getrieben in 

den kahlen, engliihen Garten, id bin auf alle Freundſchaftstenpel. 

chineſiſche Thürme und Baterlands- Monumente gelfettert um ve 

Tyroler Bergkette zu erbliden, vie tauſendfach ihre geſpaltnen Häupter 
gen Himmel ragt, aud in meiner Seele kannſt Du ſolche große Verz 
maſſen finden, die tief bis in die Wurzel geipalten find, kalt und kahl 
ihre hartnedige Zaden in die Wollen fireden. Bei der Hand möht 

ih Did nehmen und weit wegführen, daß Du Dich befinnen folltek 
über mich, Daß ih Dir in Deinen Gedanken auiginge als etwas merk 
würdiges tem Du nachſpürteſt, wie zum Beilpiel einem Intermazilar 
fuochen über ven Du dein Recht in fo eitriger Correipondence gegen 

Soemering behaupteft, ſag mir anfrichtig werte ich Dir nie fo wichtig 

fein als ein ſelcher todter Kuchen? — Daß Gom alles wohlgerägt 

babe, wer fann Tas bezweiteln! Ob Tu aber Dein Herz wohl mi 
meinem verſchränkt habeſt, dagegen erbeben ſich Bei mir zu manden 
trüben Stunten Zweiiel von ibweren Senizern begleitet. Am Rhein 
bab ih Dir viel und liebend geidrieken, ja ib war gam im Deiner 
Gewalt. unt mad ih dachte und üblıe, mar weil ich im Geifte Did 

anjab, nun baben wir eine Pauſe gemad: beinah vier Monate, Dı 

baft mir ned nicht geantwortet au? zwei Brie'ẽe. 
Es liegt mir an allem Richts, aber Taran liegt mir, Daß ich um 

Did nit detrogen werte; daß mir fen Ber, tem Bid von Dre | 

ſtodlen werte. id bab Ti ie lieh Tas in alle, mebr wird nicht n 
mid acden. un? anders mir? man midrd an mir erfennen, und id 
Tone aud Tad it gennı um mein zames Leden ven Muſen als em 

widtiaos Torumem in Nuzerisfien, Tarcım vergebt mir mande Zi 
Ve art an! falı wie tiefer durie NMexer. tarım blũth's wieder, m) 

Ming von allen Seien miete ins Seen — Darum büt ih eft 
mine tunen ver Ti. Tee game Year issıze ich kein Buch ven 
In amähen Near. ca yuzız tem Sale item, ed war mir zu 



221 

namig daß ich nicht bei Dir jein kann. Ach die Dlutter fehlt mir Die 

nich beſchwichtigte, die mich hart machte gegen mich felber, ihr klares 
erigeß Auge ſah mich durch und durch, ich brauchte ihr nichts zu ge 
khen, fie wußte alles, ihr feines Ohr hörte bei dem leifeften Klang 
winer Stimme wie es um mich ftehe; o fie hat mir manche Gegen- 
dichte zu meiner Empfindung erzählt, ohne daß ich fie ihr wörtlich 
ütikeilte, wie oit hat ein freudiges Zurufen von ihr alle Wollen in 
it zertbeilt, welche freundliche Briefe hat fie mir in's Rheingau ge- 
beieben ; Tapfer! — rief fie mir zu; ſei Tapfer, da fie Dich doch 
WM für ein echtes Mädchen wollen gelten laſſen, und jagen, man 
une fi nicht in Dich verlieben, jo bift Du die eine Plage loß, fie 

Wi abzuweiſen, fo fei denn ein tapferer Solvat, wehr Did) dagegen 
ij Du meinft, Du müßteft immer bei ihm fein. und ihn bei der Hand 
ten, wehr Dich gegen deine eigne Melancholie, jo ift er immer ganz 
u imigſt Dein und kein Menj kann Dir ihn rauben. 

Sole Zeilen machten mid unendlich glüdlich, wahrhaftig ich 
Dich in ihr wieder, wenn ich nach Frankfurt kam fo flog ich zu 

xhin; wenn ich die Thür aufmachte, wir grüßten uns nicht, e8 war 
4 0b wir ſchon mitten im Geſpräch feien. Wir zwei waren wohl die 

mg lebendigen Menſchen in ganz Frankfurt und überall, manchmal 

ie fie mich und ſprach Davon daß ich in meinem Weſen fie an Dich 
wnere, fie babe auch Dein Sorgenbrecher jein müffen. Sie baute 
mein Herz. Man konnte ihr nicht weiß machen daß ich falfch gegen 
t fe, fie fagte: der ift falſch der mir meine Luſt an ihr verderben 

I ich war ſtolz auf ihre Liebe. 
Wenn Du num nit mehr auf der Welt wärft! ad) ich würde 

we Hand mehr regen. Ach e8 regen ſich fo viel taufend Hoffnungen 
DB wid nichts draus. Wenn ich nur manchmal bei Dir figen könnte 

w halbe Stunde lang; — a wird vielleiht auch nichts draus; 
ein Freund!! — 

Am 3. Februar. 

In den wenig Wochen die ich in Landéhut zubrachte, hab ich trotz 
"nee und Eis nah umd ferne Berge beftiegen, da lag mir das ganze 



Land im blendendſten Gewand vor Augen; alle Farben vom Winter 
getöbtet und vom Schnee begraben, nur mir röthete die Mite die 
Wangen, — wie ein einfames euer in ber WBäfte fo brennt der 
einzige Blick, der beleuchtet und eriennt, während bie gange Weit 
ihläft. Ich hatte fo kurz vorher den Sommer verlaflen, fo velih be⸗ 
laden mit Frucht. — Wo war's doch wo ich den letzten Berg am 
Rhein beftteg? — in Godesberg; warft Du da au oft! — Eswer 
bald Abend da wir oben waren; Du wirft Dich noch erinnern ed ſicht 

oben ein einziger hoher Thurm, und rund auf der Flaͤche ſtehen nei 
die alten Mauern. Die Some in großer Pracht fenkte einen gikhe: 
den Purpur über die Stabt der Helligen; der Kölner Dem, au baflen: 
dornigen Zierrathen die Nebel wie eine voräberftreifende Schanfhente; 
ihre Flocken hängen ließen, in denen Schein und Wiederſchein fo Ya“ 
Ipielten, da ſah ich ihn zum letztenmal; alles war zerfloffen in den 
ungeheuren Brand, und der fühle ruhige Rhein den man viele St 

den weit fieht und die Siebenberge body Über den Ufergegenven. 
Im Sommer, in dem leivenfhaftlihen Leben und Wehen alle 

Farben, wo die Natur die Sinne ald den rührendſten Zauber ihrer 
Schönheit feſthält; wo der Menſch durch das Mitempfinden ſelbſt 
ſchön wird: da iſt er ſich ſelbſt auch oft wie ein Traum, der vor den 

Begriff wie Duft verfliegt, — Das Lebensfeuer in ihm verzehrt alas; 
den Gedanken im Gebanten, ımb bildet fi wieder in allem. Bes 
das Aug erreichen kann gewinnt er nur um ſich wieder ganz bafkr 
hinzugeben; und jo fühlt man fich frei und keck im den höchſten del⸗ 
ipigen, in dem kühnften Waflerfturz, ja mit dem Vogel in der Luft mi 
dem man in die Ferne zieht, und höher mit ihm fteigt um früher ben 
Ort der Sehnfucht zu erbliden. Im Winter iſt's anders, da ruhen die 
Sinne mit der Natur, nur die Gedanken graben, wie die Arbeiter im 

Bergwerk, heimlich in der Seele fort. — Darauf hoffe und baue au 
ich, lieber Goethe, jet wo ich empfinde wie öde und mangelhaft eb m | 
mir iſt: daß die Zeit kommen werde wo id) Dir mehr fagen und Did 
mehr fragen kann. Einmal wird mir doch einleuchten was ich zu willen 
fordere. Das deucht mir der einzige Umgang mit Gott, nämlich bie 
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a8 Überirdiſche; und das fcheint mir die einzige Größe des 
dieſe Antwort zu empfinden, zu genießen. Gewiß ift vie 
ine Frage an Gott, und der Genuß in ihr ift eine Ant- 

m liebenden Gott ſelbſt. 

4. Februar. 

m Schloß, welches man die Reſidenz heit, und fiebzehn 
t in einem der Nebengebäude ein Meiner einfamer Hof, in 

sfielben fteht ein Springbrunnen: Perjeus, der die Medufa 
in Erz von emem Rajenplat umgeben, eim Gang von 
n führt dahin, Meerweibchen von Thon und Muſcheln 
ten große Beden in die fie ehemals Waſſer jpieen, Mohren⸗ 
ı aus der Mauer, die Dede und Seiten find mit Gemälden 

reilih ſchon zum Theil herunter gefallen find, unter andern 
af feinem Sonnenwagen ſich über die Wollen bäumt und 

fer Luna im berunterfahren begrüßt; der Ort ift jehr ein- 
en daß ein Hofbediente queer durchläuft, die Spaten hört 

ı, und den kleinen Eiveren und Waflermäuschen ſeh ih da 
u verfallnen Springbrunnen fampieren, e8 ift dicht hinter 
Ae; mandmal böre ih am Sonntag da auch das hohe 
ie Besper mit großem Orcefter, Du mußt doch auch wiflen 

mb ift, wenn's vecht treu und fleißig an Dich denkt. Adien, 
bL, ich glaub gewiß daß ich dieſes Jahr zu Dir fomme und 
ld, dent an mich, wenn Du Zeit haft jo jchreib mir, nur 

ſo fort lieben darf, mehrere von meinen Briefen müſſen 

jangen jein, denn ich hab vom Rhein aus no mehrmals 
hrieben. 

frau bitte ich herzlich zu grüßen, ich weiß nicht ob eme 

Htel die ich ihr unter deiner Adreſſe jchidte verloren ge 

a, 5. Februar. Bettine. 

Adreſſe iſt Landshut bei Savigny. 
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Derehrte Freundin. 

Empfangen Sie meinen Dant für die ſchönen Geſchenke, melde 

ih von Ihnen erhalten habe, e8 hat mich außerordentlich gefreut, weil 

ich daraus erjah, daß Sie mir Ihr Wohlwollen fortdauernd erhalten, 
um das id) noch nicht Öelegenheit hatte mich verdient zu machen. 

Ih war nun adt Wochen in Frankfurt, vie Ihrigen alle haben 

mir viel Gutes erzeugt, ich weiß wohl, daß ich dies alles der großen 
Liebe und Achtung, die man hier für die verftorbene Mutter hegte, p 
danken habe; doch hab ich Ihre Gegenwart jehr vermißt, Sie haben 
die Mutter ſehr geliebt und ich hatte auch verſchiedene Aufträge vom 

Geheimenrath an Sie, von denen er glaubte, daß Sie biefelben geme 

übernehmen würden; ich habe nun alles fo gut wie möglich felhk 
bejorgt in viefen traurigen Tagen. Alles was ich von Ihrer Ham 
unter den Papieren der Mutter fand, hab ich gewiffenhaft an die Ihr 
gen abgegeben; ih fand e8 jehr wohlgeorpnet mit gelben Band zuge⸗ 
bunden, und von der Mutter an Sie überjchrieben. 

Sie maden uns Hoffnung auf einen baldigen Beſuch, ver Gr 
heimerath und ich jehen diefen ſchönen Tagen mit Freuden entgegen, 

nur wünjhen wir, daß es bald gefhehe, da der Geheimerath wahr 

iheinlih in der Mitte des Monat Mat wieder nad Carlsbad ge 
ben wird. 

Er befindet fi dieſen Winter außerordentlich wohl, weldes er 

doh den heilſamen Quellen zu danken hat. Bei meiner Zurüdtuft 
fam er mir orbentlid jünger vor und geftern, weil große Cour au 
unjerm Hof war, jah ih ihn zum erftenmal mit feinen Orven um 
Bändern geihmüdt, er jah ganz herrlich und ftattlich aus, ich konnte 
ihn gar nicht genug bewundern, mein erfter Wunſch war wenn ihn 
doch die gute Mutter noch fo gefehen hätte; er lachte über meine große 
Freude, wir ſprachen viel von Ihnen, er trug mir auf au in fer 
nem Namen zu danken, für alles gütige und freundliche was Sie mit 
erzeugen, er hat fidh vorgenommen felbft zu ſchreiben und meine fchledhte 
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Feder zu entſchuldigen, mit der ich nicht nach Wunſch ausprüden kann, 
wie werth mir Ihr Andenken ift dem ich mich herzlich empfehle. 

Beimar, am 1. Februar 1809. €. v. Övethe. 

An Bettine. 

Du bift fehr liebenswürdig, gute Vettine, daß ‘Du dem ſchwei⸗ 
genden Freunde immer einmal wieder ein lebendiges Wort zufprichft, 
a von Deinen Auftänden und von den Rocalitäten, in denen Du um⸗ 
hewandelſt einige Nachricht giebft; ich vernehme jehr gern wie Dir zu 
Nuthe ift, und meine Einbildungskraft folgt Div mit Vergnügen fo- 
wohl anf die Bergeshöhen als in die engen Schloß- und Klofterhöfe. 
Gedenke meiner auch bei ven Eiveren und Salamandern. 

Eine Dankfagung meiner Frau wird bei Dir ſchon eingelaufen 
kin, Deine unerwartete Sendung bat unglaublihe Freude gemacht, 
dles ift einzeln bewundert und hochgeihätt worden. Nun muß ich 
Dir auch ſchnell für die mehreren Briefe danken die Du mir gefchries 
ken haft, und die mich in meiner Carlsbader Einſamkeit angenehm 
iberraſchten, unterhielten und theilweiſe wiederholt beichäftigten, fo wa⸗ 

ten mir beſonders deine Erplofionen über Muſik interefjant, fo nenne 
ih dieſe gefteigerten Anfchauungen Deines Köpfchens die zugleich den 

Berug haben auch den Reiz dafür zu fteigern. 
Damals fchidte ich eim Blätthen an ‘Dich meiner Mutter, ich 

weiß nicht ob Du es erhalten haft. Dieje Gute ift nun von und ge- 
Nngen, umd ich begreife wohl wie Frankfurt Dir dadurch verödet 

in — Alles mas Du mirtheilen willft über Herz und Sinn der Mut- 
ter, und über die Liebe mit der Du e8 aufzunehmen verftehft, ift mir 

efrenlih. Es ift das feltenfte und daher wohl auch das köſtlichſte zu 
Manen, wenn eine fo gegenfeitige Auffaffung und Hingebung immer 
Ne rechte Wirkung thut; immer etwas bildet was dem nächſten Schritt 

im Leben zu gut fommt, wie denn durch eine glüdliche Übereinftim- 
GSeethe's Driefwehiel mit einem Kinde. 15 
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mung des Augenblid8 gewiß am lebenvigften auf die Zukunft gewir Et 

ift, und fo glaub ih Dir gern wenn Du mir fagft, welche reiche Le 
bensquelle Dir in dieſem ‘Deinen Eigenheiten fi fo willig bingebexe- 
ven Leben verfiegt ifl; auch mir war fie dies, in ihrem Überleben aller 
anderen Zeugen meiner Jugendjahre bewies fie, daß ihre Natur Te 
ner andern Richtung beburfte als zu pflegen und zu lichen was Ber 
ſchick und Neigung ihr anvertraut hatten; ich habe in ver Zeit nad 
ihrem Tode viele ihrer Briefe durchleſen, um bewundert, wie ihr Geif 
bi8 zur fpäteften Epoche fein Gepräge nicht verloren. Ihr letter Brief 
war ganz erfüllt von dem Guten was fi zwiſchen Euch gefunven, uud 
daß ihre fpäten Jahre wie fie felbft fchreibt von Deiner Tugend fo 
grün umwachſen ſeien; aud in biefem Sum alfo, wie in allen ew 
dern was Dein lebendiges Herz mir ſchon gewährt hat, bin ich De 
Dank ſchuldig. 

Wilhelm Humboldt hat ung viel von Dir erzählt. Biel das ji} 
oft. Er fing immer wieder von Deiner Heinen Perſon zu reiben et 
ohne daß er fo was recht eigentliche hätte zu jagen gehabt, worum 
wir denn auf ein eignes Intereffe ſchließen konnten. Reufich war et 
ſchlanker Architekt von Kaffel hier, auf den Du auch magft Einred 
gemacht haben. 

Dergleihen Sünden magft Du denn manderlei auf Dir haben, 
deswegen Du verurtheilt bift Gichtbrücdhige und Lahme zu warten uud 

zu pflegen. 
Ich Hoffe jedoch das foll nur eine vorübergehenne Büßung wer 

den, damit Du Dich des Lebens veſto beffer und Iebhafter mit den 

Gefunden freuen mögeft. 
Bring num mit deiner reihen Liebe alles wieder in's Gelah 

einer mir fo lieb gewordenen Gewohnheit, laſſe die Zeit nicht wiedel 
in ſolchen Rüden verftreihen, Iafje von Div vernehmen, es thut immfl 

feine gute und freundliche Wirkung, wenn auch der Gegenhall nit 
bis zu Dir hinüberdringt; fo verzichte ih doch nicht darauf, Dir Br 
weife ihres Eindruckes zu liefern, an denen Du felbft ermeffen magl 
ob die Wirkung auf meine Einbildungskraft, ven Zaubermitteln ber 
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Deinigen entipriht. Meine Fran hör ich hat Dich eingeladen, das 
thue ih nicht und wir haben wohl beide recht. Lebe wohl, grüße freund» 
&d die freundlichen und bleib mir Bettine. 

Belmar, den 22. Februar 1809. G. 

An Goethe. 

Wenn Deine Einbildungskraft geſchmeidig genug iſt mich in alle 
Eqlupfwinkel von verfallenem Gemäuer, über Berg und Klüfte zu be⸗ 
gleiten, fo will ih’8 audy noch wagen Dich bei mir einzuführen; ich 
Öite alfo: komm, — nur immer höher, — drei Stiegen hoch — hier 
in mein Zimmer, ſetz Dich auf ven blauen Seſſel am grünen Tiſch, 
wir gegenüber; — ih will Dich nur anfehen, und — Goethe! — 
folgt mir deine Einbildungskraft immer noh? — dam mußt Du die 
mmandelbarfte Liebe in meinen Augen erkennen, mußt jett liebreich 

mid in Deine Arme ziehen; fagen: fo ein treues Kind ift mir bejchert, 
m Lohn, zum Erſatz für manches. Es ift mir werth dies Kind, ein 
Eqat ift mir's, ein Kleinod das ich nicht verlieren wil. — Siehft 
Du? — und mußt mich küſſen; denn das ift was meine Einbildungs- 
kat der Deinigen beichert. 

Ih führ Dich noch weiter, — tritt ſachte auf in meines Herzens 
Raumer, — hier find wir in der Vorhalle; — große Stille! — kein 
Inubolot, — kein Architekt, — fein Hund der bellt. — Du bift nicht 
fremd; — geh bin poch an — es wird allein fein und, herein — Dir 
wien. Da wirſt's auf kühlem, ftillem Lager finden, ein freundlich 

Be wir Din entgegen leuchten, alles wird in Ruh und Ordnung 

ka, mb Du Willkommen. — Was ift das? — Himmel! — die 

Faumen über ihm zufammenfchlagenn! — Woher die Feuersbrunſt? 
— Ber rettet bier? — armes Herz! — armes nothgevrungenes 
der. — Was kann ver Berftand hier? — der weiß alles befjer und 

Kim doch nichts helfen, der läßt vie Arme finfen. 
ww Mm 
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Kalt und unbedeutend geht das Leben entweder fo fort, das nennt 
man einen gefunden Zuſtand; oder wenn e8 wagt auch nur ben eimi 

gen Schritt tiefer in's Gefühl, dann greifen Leidenſchaften breunen 
mit Gewalt es an, fo verzehrt ſich's in fich jelber. — Die Augen muf 
ih zumaden und darf nichts anjehen was mir lieb ift. Ach! die kleinſte 
Erimmerung macht mid ergrimmen in jehnendenm Zorn, und drum 
darf ich auch nicht immer in Gedanken Dir nachgehen, weil ich zemig 
werde und wild. — Wenn ich die Hände außftrede jo iſt's doch im 

nad den leeren Wänden, werm ich ſpreche, fo iſt's doch nur in ben 
Wind, und wenn ich endlich Dir fehreibe, jo empört fich mein eigen 
Herz daß ich nicht die leichte Brüde von dreimal Tag und Nacht über 
fliege umd mich in füßefter, der Liebe ewig erjehnter Ruhe zu Deinen 
Füßen lege. 

Sag wie bift Du jo mild, jo reichlich gütig in Deinem lichen 

Brief; mitten in dem bartgefromen Winter, fonnige Tage die mir dat 

Blut warm machen; — was will ih mehr? — Ad fo lang ich nich 
bei Dir bin kein Segen. 

Ach ich möchte, jo oft ih Dir wieder jchreibe auch wieder Dir je 
gen: wie und warum und alles; ich möchte Dich Hier auf den einzigen 
Weg leiten den ich einzig will, damit e8 einzig fei, und ich nur ei 
jei die jo Dich liebt und fo von Dir erlannt wird. 

Ob Tiebe die größte Leidenſchaft jei und ob zu überwinden, ver | 
fteh ich nicht, bei mir ift fie Willen, mächtiger, unüberwindlicher. Ä 

Der Unterſchied zwiſchen göttlihem und menſchlichem Willen if 
nur, daß jener nicht nachgiebt und ewig daflelbe will ; unfer Wille über 

jeden Augenblid fragt: darf oder fol ih? — Der Unterſchied iſt, diß 
der göttlihde Wille alles verewigt, und der menjchlihe am irdiſchen 
ſcheitert; das ift aber das große Geheimnif, daß die Liebe himmlijchet 
Wille ift, Allmacht der nichts verfagt ift. 

Ad Menfhenwit hat feinen lang, aber himmlifcher Wit, der 
ift Mufit, luſtige Energie, dem ift das irdiſche zum Spott; er if dad 
glänzende Gefieder mit dem die Seele ſich aufſchwingt, hoch über Die 
Anftenelungen irdiſcher Vorurtheile, von da oben herab ift ihr allef 
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ih. Wir fagen das Schidfal walte über uns? — Wir 

gen Schidfal, wir zerreißen die Fäden die uns dem Gläd 
ad knüpfen jene an die und unſelige Laft auf'8 Herz legen; 
geiftige Geftalt will ſich durch die äußere weltliche bilven, 

: Geift regiert felbft fein eigen Schidfal, wie es zu feiner 
jantfation erforderlich ift. 

ußt mir's nicht verargen wenn ich's nicht deutlicher machen 
veißt alles und verftehft mich, und weißt daß ich recht habe 

ih drüber. 

Kacht! — bis Morgen gute Nacht, — Alles ift ſtill, fchläft 
Haus, hängt träumend dem nad was er wachen begehrt, 

allen wah mit Dir. Draußen auf der Straße kein Laut 

möchte wohl verfihert fein daß im dieſem Augenblid feine 
an Dich denkt, fein Herz einen Schlag mehr für Dich 
h allein auf der weiten Welt fie zu Deinen Füßen, das 

en Schlägen, gebt auf und ab; und während alles jchläft 

Dein Knie an meine Bruft zu drüden, — und Du? — 
nucht's nicht zu willen daß ‘Du mir gut bift. 

Bettine. 

n Goethe. 
Münden, 3. März 1809. 

wicht der volle Tag mit feinen Neuigkeiten in meine Ein- 
m, wie ein ſchwer beladener Frachtwagen auf einer leichten 

richt, die nur für harmloſe Spaziergänger gebaut wear. 
hts, man muß Hand anlegen und helfen alles in Gang 
f allen Gaſſen ſchreit man Krieg, vie Bibliothekardiener 
er um ausgeliehene Danufcripte und Bücher wieder einzu- 
n alle8 wird eingepadt. Bamberger, ein zweiter Hercules 

: jener die Stallungen der zwanzigtaufend Rinder, fo miftet 
othek von achtzigtauſend Bänden aus, und jammert daß 
ne Arbeit umjonft ift. Auch die Gallerie foll eingepadt 
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werden; kurz, die ſchönen Künfte find in ber Argften Gonfberneilses. 
Opern und Muſil ift Balet gefagt, ber erlauchte Liebhaber Dex 
Prima Donna zieht zu Felde; die Alademie fledt Trauerampeln au, 
und bedeckt ihr Antlitz bis der Sturm vorbei, nnd fo wär alles in 
fitller müder Erwartung bes Feindes der vielleicht gar nidt Temml. 
IH bin aud in Gährumg, und auch In revolutionärer. — Die Tyler, 
mit denen halt ich's, das kaunſt Du denken. Ach ich bin’ milde, dei 
Nachbars Flöte oben in der Dacdlanmer bis in die fpäte Nat ir 
Stückchen blaſen zu hören, die Trommel und die Trompete bie maden 

das Herz friſch. 
Ach hätt ih ein Wämsletin, Hoſen und Hut, ih if 

hinüber zu den grapnafigen, grapherzigen Tyrolern und ließ ihre jhlme 
grüne Standarte im Winde Hatichen. 

Zur Lift hab ich große Anlage, wenn ich nur erft brüben wir, 
ich könnte ihnen gewiß Dienfte leiften. Mein Gelb ift all fort, ein 

guter Kerl, ein Mediziner, hat eine Lift erfunden, e8 den gefangnet 
Tyrolern, die fehr hart gehalten find, zuzufteden. Das Gitter vom 
Gefängniß geht auf einen öden Play am Wafler, den ganzen Tag 
waren böfe Buben da verfammelt die mit Koth nach ihnen warfen, 
am Abend gingen wir hin, unterbeflen einer neben der Schildwache 
ausrief: Ach was ift das für ein Rauch in der Ferne, und indem dieſe 

- fih nad) dem Rauch umfah, zeigte der andere den Gefangenen vet 

blinkende Golpftäd, wie er e8 in Papier einwidelte und dann mit Loth 
eine Kugel draus machte; jett paß Achtung, rief ex, und warf's dem 
Tyroler zu, fo gelang e8 mehrmals; die Schildwache freute ſich daß 
die böfen Jungen fo gut treffen konnten. 

Du Tennft vielleicht oder erinnerft Dich doch gefehen zu haben 
einen Grafen Stadion, Domherr und kaiſerlicher Gefanbter, vor 
feinen Freunden ver ſchwarze Fritz genannt, er ift mein einziger 
Freund bier, die Abende, die er frei hat, bringt er gern bei mir zu, da 
lieft er die Zeitung, fchreibt Depeſchen, hört mir zu wen ich was ep 
zähle, wir ſprechen au oft von Dir, ein Mann von Enger freim 
Einfiht, von edlem Weſen. Er theilt mir aus feiner Herzens um 
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Lebentgeſchichte merkwürdige Dinge mit, er hat viel aufgeopfert, aber 
nictts dabei verloren, im Gegentheil ift fein Charakter hierdurch frei 
gewerden von der Steifheit, die doch immer mehr oder weniger den 
Ple$ freiwilliger Grazie einnimmt, fobald man mit der Welt in einer 
niht unwichtigen Verbindung ift, wo man ſich zum Theil auch künftlich 
emenden muß; er ift jo ganz einfach wie ein Kind, und giebt meinen 

tanzen in meiner Einſamkeit manche Wendung. Sonntags holt er 
zäh ab in feinem Wagen und lieft mir in der Königlichen Kapelle vie 
Befie; die Kicche ift meiftens ganz leer, außer ein paar alten Leuten. 
Die ſtille einfame Kirche ift mir fehr erfreulich, und daß der liebe 

fremd, von dem ich fo manches weiß was in feinem Herzen bewahrt 
R mir die Hoftie erhebt und ven Kelch — das freut mich. Ad) ich 
veüt ich wüßte ihm auf irgend eine Art erjegt was ihm genommen ift. 

Ad, daß das Eutfagen dem Begehren die Wange hält! — End» 
ih wird doch der Geift der durch Schmerzen geläutert ift, über Das 
Magsieben hinaus zum Himmel tanzen. 

Und was wär Weisheit, werm fie nicht Gewalt brauchte um ſich 
Bein geltend zu machen? — jedes Entjagen will fie ja lindernd er- 

Yen, und fie fchmeichelt Div alle Bortheile ihres Beſitzes auf, 
Khrend Du weinft um das was fie Dir verfagt. 

Und wie fann uns das Ewige gelingen, ald nur wenn wir das 

jtlihe dran ſetzen? 
Alles ſeh ich ein und möchte alle Weisheit dem erften beften Ab- 

främer verhandeln, um Abfolution für alle Fiebesintriguen, die ich 
u Div noch zu haben gedenke. 

21. März. 

Ad, wenn mich die Liebe nicht hellſehend machte fo wär ich elend, 
h feh die gefromen Blumen an den Fenfterfheiben, den Sonnen⸗ 
all der fie allmählig ſchmilzt, und denke mir alles in ‘Deiner Stube, 
e Du auf- umd niederwandelft, viefe gefromen Landſchaften mit 
muenwäldchen und dieſe Blumenftöde finnend betrachteſt. — Da 

enne ich fo deutlich Deine Züge, und es wird fo wahr daß ih Did) 
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jehen kann; umterdefien geht die Trommel hier unter dem Fenſter von 

allen Straßen ber und ruft die Truppen zufammen. 

15. Diiy. 

Stantdangelegenheiten vertraut man mir nicht, aber Herzentan 

gelegenheiten, — geftern Abend kam nod ver liebe katholiſche Priefter, 
das Geſpräch war ein träumerifch Gelispel früherer Zeiten; ein feineb 
Geweb das ein fanfter Hauch wiegt in ftiller Luft. Das Herz erlekt 

auch einen Sommer, fagte er, wir lönnen es dieſer heißen Jahreszei 

nicht vorenthalten, und Gott weiß daß der Geift reifen muß wie der 

goldne Waizen, ehe die Sichel ihn ſchneidet. 

20. Min. 

Ih bin begierig über Liebe ſprechen zu hören, die ganze Welt 
fpricht zwar drüber, und in Romanen ift genug ausgebrütet, aber 

nicht8 was ich gern hören will. Als Beweis meiner Aufrichtigkeit ber 
fenne ih Dir: aud im Wilhelm Meifter geht mir's fo, die meiften 
Menſchen ängftigen mid drinn, wie wenn ich ein bös Gewiſſen hätte, 
da ift e8 einem nicht geheuer innerlich und äußerlich, — ich möhte 
zum Wilhelm Meifter fagen: komm, flüchte Dich mit mir jenſeits der 

Alpen zu den Tyrolern, dort wollen wir unfer Schwert wegen, und 

das Lumpenpad von Comödianten vergeflen, und alle Deine Liebſten 
müſſen denn mit ihren Prätenfionen und höheren Gefühlen eine Weile 
darben; wenn wir wiederlommen, fo wird die Schminke auf ihren 
Wangen erbleicht fein, und die flornen Gewande und die feinen Em 
pfindungen werden vor Deinem fonneverbrannten Marsantlig erſchau⸗ 

dern. Ja, wenn etwas noch aus Dir werden foll, fo mußt ‘Du Deinen 

Enthufiasmus an den Krieg ſetzen, glaub mir, die Mignon wär nidt 
aus dieſer ſchönen Welt geflüchtet, in der fie ja doch ihr Liebfted zw 
rüdlafjen mußte, fie hätte gewiß alle Mühjfeligfeiten des Kriegs mi 

ausgehalten, und auf den rauhen Alpen in ven Winterhöhlen über 
nachtet bei farger Koft, das Freiheitsfeuer hätte auch in ihrem Buſen 
gezändet, und friſches, geſünderes Blut durch ihre Adern geleitet. — 
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46, wilft Du diefem Kind zu Lieb nicht alle dieſe Menſchen zu Hauf 
rerlaſſen? — die Melandolie erfaßt Dich, weil feine Welt da ift in 

ver Du handeln kannſt. — Wenn Du Did nicht fürchteft vor Men- 

ſchenblut: — bier unter den Tyrolern fannft Du handeln für ein 
Reh, das eben fo gut aus reiner Natur entiprungen ift, wie die Liebe 
in dergen der Mignon. — Du biſt's, Meifter, ver den Keim dieſes 

zarten Lebens erftict unter all dem Unkraut was Di überwädlt. 
Erg was find fie alle gegen ven Ernft ver Zeit, wo die Wahrheit in 
iker reinen Urgeftalt emporfteigt, und dem Verderben, was die Rüge 
gerichtet Hat, Trotz bietet? — 

D, es ift eine himmliſche Wohlthat Gottes, an der wir alle ge- 
fuben Könnten, eine folhe Revolution: er läßt abermals und aber- 
mals die Stele der Freiheit wieder neu geboren werden. 

Siehft Du Meifter, wenn Du heute in der fternhellen falten 
Racht Deine Mignon aus ihrem Bettchen holft, in dem fie geftern mit 
Ininen um Dich eingefhlafen war; Du fagft ihr: fei Hurtig und 
he mit, ih will allein mit dir in die fremde ziehen, D fie wird's 
verkehen, e8 wird ihr nicht unglaublich vorkommen, Du thuft was fie 
lngſt von Dir verlangte und was Du unbegreiflich unterlaflen haft. 
Tu wirft ihr ein Glück ſchenken daß fie Deine harten Mühen theilen 
tari, bei Nacht auf gefahrvollen Wegen wo jever Schritt täufcht, da 
wird ihr Scharfblid, ihre kühne Zuverficht Dich fiher leiten hinüber 

yam friegbeprängten Bolt; und wenn fie fieht daß Du Deine Bruft 
den Pieilen bieteft, wird fie nicht zagen, e& wird fie nicht kränken wie 
de Bieile des ſchmeichelnden Syrenenvolf8; fie wird raſch heranreifen 
m dem kühnen Vertrauen, mit einzuflingen in die Harmonie der Frei⸗ 
heitlbegeiſterung. Und wenn Du aud im Vorbertreffen ftürzen mußt, 
was hat fie verloren? — was könnte ihr dieſen jhönen Tod erjegen, 

a Deiner Seite vielleiht? — beide Arm in Arm verihränft lägt 

SR unter der fühlen gefunden Erde, und mächtige Eichen beichatteten 

Euer Grab; fag wär's nicht befier als daß Du bald ihr feines Gebilv 

den anatomifchen Händen des Abbe überlafien mußt daß er ein künft- 
lihel Wachs hineinfprige. 
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Ach ih muß Hagen Goethe, über alle Schmerzen früherer Zeit 
die Du mir angetban, ich fühl mich jetzt jo hülflos jo unverftanven 

wie damals die Mignon. — Da draußen ift heute ein Lärm und doch 
geichieht nichts, fie haben arme Tyroler gefangen eingebradt, armes 

Zaglöhnervolt was fi in den Wäldern veritedt hatte; ich hör hier 

oben das wahnfinnige Toben, ih habe Läden und Vorhänge zuge 
macht, ich kann's nicht mit anfehen, ver Tag ift aud fchon im 

Scheiden, ih bin allein, fein Menſch der wie ih menſchlich fühlte, 
Die feften fiheren in ſich einheimiſchen Naturen, die den Geift der 

Treue und Freiheit mit der reineren Luft ihrer Berge einathmen, die 

müſſen fi durch die kothigen Straßen ſchleifen lafien von einem bier 

trunfenen Bolt, und feiner thut diefem Einhalt, feiner wehrt jeinen 

Mißhandlungen; man läßt fie fi verjünvigen an den höheren Ge 
fühlen der Menſchheit. — Teufel! — wenn ich Herrſcher wär, hier 

wollt ich ihnen zeigen daß fie Sclaven find, e8 jollte mir feiner wagen 

fih am Ebenbild Gottes zu vergreifen. 
Ich meine immer der Kronprinz müfje anderd empfinden, menld 

licher, die Leute wollen ihn nicht loben, fie fagen: er fei eigenfinmig 

und launig, ih habe Zutrauen zu ibm, er pflegt den Garten ben er 
als Kind hatte noch jet mit Sorgfalt, begießt die Blumen die in feinen 

Zimmern blühen ſelbſt, macht Gedichte, holperig, aber voll Begeifterung 
das alles jagt mir gut für ihn. 

Was wohl ein folder für Gedanken hat, der jeden Gedanken 
realifiren könnte? — ein Fürft, deſſen Geift das ganze Land erhellen 
ſoll? — er müßte verharren im Gebet fein Lebenlang, der angewieſen 

ift in taufend andern zu leben, zu handeln. 

Ya, ob ein Königsſohn wohl den heiligen Geift in ſich erwedt, 
daß der regiere ftatt feiner? — Der Stadion jeufzt und fagt: dad 

befte ift, daß wie die Würfel aud fallen, ver Weg zum Himmel immer 

unverjperrt bleibt für König und Unterthan. 

25. Müg. 
Ich babe feinen Muth und keinen Wit, ach hätt ich doch einen 

Freund der nächtlich mit mir über die Berge ging. 
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Die Tyroler liegen in diefer Kälte mit Weib und Kind zwiſchen 
den Belfen, und ihr begeifterter Athem durchwärmt vie ganze Atmofphäre. 

Benn ich ven Stadion frage, ob der Herzog Karl fie auch gewiß nicht 
erlaſſen werde, dann faltet er vie Hände und fagt: ich will's nicht 

Neben. 

26. März. 

Das Papier muß herhalten, einziger Vertrauter! — was doch 
Imer für tückiſche Launen hat, daß ich in dieſer Reihe von Liebes⸗ 
riejen auf einmal mich für Mars entzünde, mein Theil Liebesſchmerzen 
eb ich Schon, ich müßte mich ſchämen in dieſem Augenblid fie geltend 

den zu wollen, und könnt id nur etwas thun, und wollten bie 
icſalsmächte mich nicht verjhmähen! das ift das bitterfte, wenn 
ur ihnen nichts gilt, wenn fie einem zu nichts verwenden. 

Denk nur, daß ih in dem verdammten Münden allein bin. 
kin Geficht dem zu trauen wär; Savigny ift in Landshut, dem 
Medion fchlagen die Wellen in diefem politifchen Meeresfturm über'm 
kei zufanımen, ich feh ihn nur auf Augenblide, man ift ganz mif 

ach gegen mich wegen ihm, das ift mir grade lieb, wenn man 
x hochmüthig ift auf den eignen Wahnfinn, jo fol man doch ahnen 

ah nicht jeder von ihm ergriffen ift. 
Heute Morgen war ich draußen im beſchneiten Bart und erftieg 

a Schnedenthurm, um mit dem Fernrohr nah den Tyrolerbergen 

Lieben, wüßte ich Dein Dad) dort, ich könnte nicht ſehnſüchtiger da- 

ud jpähen. 
Heute ließ Winter Probe halten von einem Marſch ten er für 

Mm Feldzug gegen Tyrol componirte, id) fagte ver Marſch fei Ichlecht, 
ie Vaiern würden alle ausreißen und ver Schimpf auf ihn fallen. 
Binter zerriß die Compofition und war fo zornig, daß fein langes 
überhaar wie ein vom Hagel getroffenes Ährenfeld hin⸗ und her- 
iogte. Ach könnte ich doch andere Anftalten auch fo hintertreiben wie 

a Raric. 
Jacobi habe ich in drei Wochen nicht gefehen, obſchon ich ihm 
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über feinen Woldemar den er mir hier zu lefen gab, einen langen 

Brief gefchrieben habe; ich wollte mich üben vie Wahrheit jagen zı 
können ohne daß fie beleibigt, er war mit dem Brief zufrieden umd hat 

mir mancherlei darauf erwiebert, wär ich nicht in das heftige Her. 

Hopfen gerathen wegen ven Tyrolern, fo wär ich vielleicht im eme 

philoſophiſche Correſpondenz gerathen und gewiß drimn ſtecken geblieben; 
dort auf den Bergen aber nicht, da hätt ich meine Sache durchgefochten. 

Schelling ſeh ich auch felten, er hat etwas an fi, das will mir 

nicht behagen, und dies Etwas ift feine Srau, die mich eiferjüchtig 
machen will auf Dich, fie ift in Briefwechfel mit einer Pauline 6. 
aus Jena, von diefer erzählt fie mir immer, wie lieb Du fie haft, mie 

liebenswürbige Briefe Du ihr fchreibft zc., ich höre zu und werbe kraul 
davon, und dann ärgert mich die Frau. — Ad, es ift auch einerki, 
ih Tann nicht wollen daß Du mid am liebften haft, aber es fol fiä 

niemand unterjtehen feine Rechte mit mir zu mefjen in ber Liebe zu 
Dir, Bettiue. 

An Goethe. 
10. April. 

Die Sonne geht mir launig auf, beleuchtet mir manches Ber 
borgne, blendet mich wieder. Mit ſchweren Wollen abwechſelnd zieht 
fie über mir bin, bald ſtürmiſch Wetter dann wieder Ruh. 

Es ebnet fih nad und nad, und auf vem glatten Spiegel, el 
und glühend fteht immer wieder des liebſten Mannes Bildniß, wanft 

nit, warum vor andern nur Du? — warum nah allen immer 
wieder Du? und doch bin ich Dir wertber mit all der Liebe im der 
Bruſt? — — frag ih Dich? — Nein, id weiß recht gut daß Di 

doch nichts antworteft, — und wenn ich auch fagte: lieber, geliehter 
einziger Mann. 

Was hab ich alles erlebt in Diefen Tagen was mir das Herz ge 
brochen, ich möchte meinen Kopf au Deinen Hals verfteden, ich moͤchte 
meine Arme um Did) ſchlingen und die böfe Zeit verſchlafen. 
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Bas hat mich alles gefräntt, — nichts hab ich gehabt in Kopf 
md Herzen als nur immer das mächtige Schidfal das dort in den 

Gebirgen raf't. 
Barım fol ich aber weinen um die, die ihr Leben mit fo freu- 

diger Begeifterung ausgehaucht haben? — was erbarmt mich denn jo? 
— hier iſt fein Mitleid zu haben als nur mit mir, daß ich mich jo an⸗ 

krengen muß es auszuhalten. 
Will ih Dir alles ſchreiben, fo verträume ich die Zeit — die 

Jet, die auf glühenden Sohlen durch's Tyrol wandert; jo bittere 
detrübniß bat mich durchdrungen, daß ich's nicht wage die Papiere, 
die im jenen Stunden gefchrieben find, an Dich abzufchiden. 

19. April. 

Ich bin hellſehend Goethe, — ich jeh das vergoßne Blut der 
Tgroler triumphirend in den Buſen der Gottheit zurüdftrömen. Die 
hehen gewaltigen Eichen, die Wohnungen der Menſchen, vie grünen 
Ratten, die glüdlihen Herven, der geliebte gepflegte Reichthum bes 
heldenwolls, die den Opfertod in ven Flammen fanden, das alles ſeh 
ih verflärt mit ihnen gen Simmel jahren, bis auf den treuen Hund, 
der feinen Herrn beſchützend, ven Tod verachtet wie er. 

Der Hund, der keinen Wit bat, nur Inſtinkt, und heiter in jedem 

Geihid Das rechte thut. — Ach hätte der Menſch nur fo viel Wig den 

Einen Inſtinkt nicht zu verläugnen. 

20. April. 

In all diefen Tagen der Unrub, glaub's Goethe, vergeht feiner 
den ich nicht mit dem Gedanken an Dich befchliehe, ich bin fo gewohnt 
Deinen Ramen zu nennen, Nachts, eh ich einfchlafe Dir alle Hoffnung 
as der; zu legen, und alle Bitten und Tragen im die Zufunft. 

Da liegen fie um mich ber die Papiere mit der Geſchichte des 

umd den Träumen ver Nacht, lauter Verwirrung, Unmuth, 

Sehnſucht und Seufzer der Ohnmacht; ich mag Dir in diefer Zeit 

die ih fo geltend macht, nichts won meinem bebürftigen Herzen 
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mittheilen, nur ein paar Heine Zufälle, die mich befchäftigen, ſchrieb id 
Dir auf, damit ich nicht verläugne vor Dir, daß ein höheres Geld 
auch mir Winke gab, obihon ich zu unmündig mid fühle, ihm zu 
folgen. 

Im März war's, da leitete mir der Graf M.., bei deſſen Famiſie 
ih bier wohne, eine wunderliche Geſchichte ein, Die artig audging. 

Der Hofmeifter feines Sohnes giebt ihn bei der Polizei an, ex fü 

öfterreichifch gefinmt und man habe an feinem Tiſch vie Gefunbkeit 
des Kaiſers getrunken, er fchiebt alles auf mich, und nım bittet er mid 
daß ich auf dieſe Lüge eingebe, da es ihm fehr nachtheilig fein könne, 

mir aber höchſtens einen Meinen Verweis zuziehen werbe, fehr mil 

fommen war mir's, ihm einen Dienft leiften zu können, ich willige mit 

Bergnügen ein; in einer Geſellſchaft wird mir der Polizeipräſident 
vorgeftellt, unter dem Vorwand meine Belanntihaft machen zu wollen, 
ich komme ihm zuvor und ſchütte ihm mein ganzes Herz aus, mein 
Begeifterung für die Tyroler, und daß ich aus Sehnſucht alle Tage 
auf den Schnedenthurm fteige mit dem Fernrohr, daß man heute aber 

eine Schildwache hingepflanzt habe die mich nicht Hinaufgelafien; ge 
rührt über mein Zutrauen, küßt er mir die Hand und verfpridt mi 

die Schildwache wegzubeorvern, — es war feine Lift von mir, dem 

ich hätte wirklich nicht gewußt mich anders zu benehmen, indeſſen iſt 
durch dieſes Verfahren der Freund weiß gebrennt und ich nicht jhwan. 

Ein paar Tage fpäter, in der Charwoche, indem ich Abends ia 
der Dämmerung in meinem Zimmer allein war, treten zwei Tyrolet 

bei mir ein, ich bin verwundert, aber nicht erihroden. — Der ei 

nimmt mid) bei der Hand und fagt: wir willen daß du den Tyrolern 

gut bift und wollen did um eine Gefälligfeit bitten, e8 waren Papiere 
an Stadion und mündliche Aufträge, fie fagten mir noch, es würde 

gewiß ein Augenblid kommen da ich ihnen Dienfte leiften könne, eb 
war mir fo wunderlich, ich glaubte es könne eine Liſt fein mich autzw 
forfchen, doch war ich kurz gefaßt und fagte: Ihr mögt mid nım be 
trügen oder nicht, jo werd ich thun was ihr von mir verlangt; der 

Tyroler fieht mih an und fagt: ich bin Leibhufar des Königs, fin 
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Menſch hat arges gegen mid, und doch hab ich nichts im Sinn als 
mr wie ich meinen Leuten helfen will, num baft du mich in Händen 

und wirft nicht fürchten daß ein Tyroler auch ein Berräther fein könne. 

Wie die Tyroler weg waren war ich wie betäubt, mein Herz 
ſching hoch vor Entzüden, daß fie mir Dies Zutrauen geſchenkt haben; 
am andern Tag war Charfreitag, da holte mich der Stadion ab, um 
wir eine ftille Meſſe zu lefen. Ich gab ihm meine Depeihen und er- 
Aihlte ihm alles, äußerte ihm voll Beſchämung vie große Sehnfudht, 

daß ich fort möchte zu den Tyrolem; Stadion fagt, ich ſoll mic auf 
ihn verlaflen, er wolle einen Stuten auf ven Rüden nehmen ımd 

Ms Tyrol gehen, umd alles was ich möchte, das wolle er für mid 
uhrihten, es fei die letzte Mefle, die er mir lefen werde, denn in 

weig Tagen jet feine Abreife beftimmt. Ach Gott, es fiel mir ſchwer 

af Herz daß ich fo bald ven lieben Freund verlieren follte. 
Nah der Mefie ging ich auf's Chor, Winter ließ die Ramentation 

ſigen, ich warf ein Chorhemd über und fang mit, unterdefien kam der 

Krnpriny mit feinem Bruder, das Krıyifir lag an der Erde, das beide 
Briver küßten, nachher umarmten fie ſich; fie waren bis an den Tag 
etweit geweſen über einen Hofmeiſter, ven der Kronprinz, weil er 
We für untauglich hielt, von feinem Bruder entfernt hatte; fie ver- 
Rinten ſich alfo hier in der Kirche mit einander und mir machte es 
gehe Freude zuzuſehen. Bopp, ein alter Claviermeifter des Kron⸗ 
numen, der auch mir Unterricht giebt, begleitete mich nach Haufe, er 

- Pte mir ein Sonnet was der Kronprinz an diefem Morgen gevichtet 

hatte; ſchon Daß er dieſen Herzensdrang empfindet, bei Ereignifien die 
in näher angehen, zu dichten, fpriht für eime tiefere Seele, in ihm 
Weltet gewiß das Naturrecht vor, dann wird er auch die Tyroler nicht 

nißhandeln laſſen; ja, ich hab eine gute Zuverſicht zu ihm; der alte 

Dep erzählt mir alles was meinen Enthufiagsmus noch fteigern kann. 
Im dritten Feiertag holte er mich ab in den engliihen Garten, um 
Die Anrede des Kronprinzen an feine verfammelte Truppen, mit denen 

er feinen erften Feldzug maden wire, anzuhören, ich konnte nichts 

zeiammenhängendes verftehen, aber was ich hörte, war mir nicht recht, 
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er ſpricht von ihrer Tapferkeit, ihrer Ausdauer und Treue, von ven 
abtrännigen, verrätheriihen Tyrolern, daß er fie, vereint mit ihnen, 
zum Gehorfam zurüdführen werde, und daß er feine eigne Ehre mit 
der ihrigen verflechte und verpfände ꝛc. Wie ih nah Haufe komme 

wählt das alles in mir, ich fehe ſchon im Geift wie der Kronprim, 
feinen Generalen überlaflen, alles thut wogegen fein Herz ſpricht, und 

dann iſt's um ihn gefchehen. So ein bairifher General ift ein wahre 

Rumpelbaß, aus ihm hervor brummt nichts als Baierns Chrgen; 

das ift die grobe, raube Stimme, mit ver er alle befleren Gefühle 
übertönt. 

Das alles wogte in meinem Herzen da ich von diefer öffentlichen 
Rede zurückkam, und daß kein Menſch im der Welt einem Herrſcher die 

Wahrheit jagt, im Gegentheil nur Schmeichler ihnen immerdar Nedt 
geben, und je tiefer fich ein folcher irrt, je gewaltiger ift im jenen die 

Furcht, er möge an ihrer Übereinftimmung zweifeln; fie haben mie 
das Wohl der Menfchheit, fie haben nur immer die Gunft des Hem 
im Auge. Ich mußte alfo einen verzweifelten Schritt thun, um ven 

Tumult der eignen Lebensgeiſter zu befhwichtigen, und ich bitte Did 
im Boraus um Berzeihung, wenn Du es nicht gut heißen follteft. 

Erſt nachdem ih dem Kronprinzen, meine Liebe zu ihm, meine 
Begeifterung für feinen Genius, Gott weiß in welchen Schwingungen 
an's Herz getrieben habe, vertraue ich ihm meine Anſchauung von dem 
Torolervolf, Das ſich die Helvenfrone erwirbt, meine Zuverſicht, er 

werde Milde und Schonung da verbreiten, wo ſeine Leute jest mr 

rohe Wuth und Rachgierde walten lafien, ich frage ihn ob der Name, 
Herzog von Tyrol nicht herrlicher klinge, als die Namen ver vier 

Könige die ihre Macht vereint haben um dieſe Helden zu würgen! 
Und e8 möge nun ausgehen wie e8 wolle, fo hoffe ich daß er fid vor 
jenen den Beinamen ver Menſchliche erwerben werbe; dies unge 

fähr ift der Inhalt eines vier Seiten langen Brief's, den ich, nachdem 
ich ihn im beftigfter Wallung gefchrieben (da ich denn auch nicht daver 
ſtehen kann was alles noch mit untergelaufen), mit der größten Kaltbii 

tigfeit fiegelte, und ganz getroft in des Klaviermeifters Hände gab, mit 
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der Bedeutung: es ſeien wichtige Sachen über die Tyroler, die dem 

Kronprinz von großem Nutzen fein würden. — 

Wie gern macht man fi wichtig, mein Bob purzelte faft vie 
Stiegen herab, vor übergroßer Eile dem Kronprinzen den interefjanten 
Drief zu überbringen, und wie leichtfinnig bin ich, ich vergaß alles. Ich 
ging ın Winter, Pfalmen fingen, zu Tied, zu Jacobi, nirgends ſtimmt 
man mit mir ein, ja alles fürchtet fi, und wenn fie wüßten was id) 

angerichtet Habe, fie würden mir aus Furcht das Haus verbieten, da ſeh 

ih dem ganz tronifch drein und denke: ſeid ihr nur bairiſch und fran- 
ih, ich und der Kronprinz wir find deutſch umd tyroliſch, oder er läßt 
wich in's Gefängniß ſetzen, dann bin ich mit einem Male frei und felbft- 

Rindig, dann wird mein Muth ſchon wachſen, und wern man mich wie 
ver loblaßt, dann geh ich über zu den Tyrolern und begegne dem Kron⸗ 

yinen im Feld, und troge ihm ab was er fo mir nicht zugefteht. 
D Goethe, wenn ich follte in's Tyrol wandern, und zur rechten 

Zeit lommen, daß ich den Heldentod fterbe! e8 muß doch ein ander 
Beien fein, e8 muß doch eine Belohnung fein für ſolche lorbeergekrönte 
Hänter; der glänzende Triumph im Augenblid des Übergangs ift ja 

Zengniß genug, daf die Begeiſterung, die der Helventod ung einflößt, 
ar Biverichein himmliſcher Glorie if. — Wenn ich fterbe, ich freue 

wi ſchon darauf, fo gaufle ich als Schmetterling aus dem Sarg mei. 
neh Leibes hervor, und dann treffe ich Dich in dieſer herrlichen Som⸗ 
zereit unter Blumen, wenn ein Schmetterling Di unter Blumen 

verieht, und lieber auf Deiner Stirn fich nieverläßt und auf Deinen 
Ünpen als auf den blühenden Rofen umher, dann glaube ficher es ift 

wein Geift, der auf dem Tyrolerſchlachtfeld frei gemacht ift von irdi⸗ 
Ken Banden, daß er hin fann wo die Liebe ihn ruft. 

3a wenn alles wahr würde was ich ſchon in der Phantafie er- 
leit habe, wenn alle glanzvollen Ereigniſſe meines innern Lebens auch 
im äußern fich fpiegelten, dann hätteft Du fchon große und gewaltige 

ge don Deinem Kind erfahren, ich kann Dir nicht fagen was ich 
nrinmend ſchon gethan habe, wie das Blut in mir tobt, daß ich wohl 
ſezen farın ich hab eine Sehnfucht e8 zu verfpriten. 

Dettde's Brieiwechfel mit einem Kinde. 16 
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Mein alter Elaviermeifter fam zurüd, zitternd und bleich: was 
bat in den Papieren geitanden die Sie mir für den Kronprinzen au 

vertrauten fagte er, wenn e8 mich nur nicht auf ewig unglädlich malt, 
der Kronprinz ſchien aufgeregt? ja erziimt während dem Leſen, und 
wie er mich gewahr wurde hieß er mich gehen, ohne wie ſonſt mir 

auch nur ein gnädiges Wort zu fagen. — Ich mußte lachen, der Ele 
viermeifter wurde immer ängftlicher, ich immer luftiger, ich freute mich 

ihon auf meine Gefangenfhaft, und wie ich da in ver Einſamkeit mei 

nen philoſophiſchen Gedanken nahhängen würde, ich dachte: Damı fängt 
mein Geſchick doch einmal an Reben zu gewinnen, e8 muß doc, emmal 
was draus entftehen; aber jo fam e8 wieder nicht, ein einzigmal jah 
ih den Kronprinz im Theater, er winkte mir freundlich; num gut: acht 
Tage hatte ich meinen Stadion nicht gefehen, am 10. April wo ich die 

gewiſſe Nachricht erhielt er fei in ver Nacht abgereift;, da war ich doch 
ſehr betrübt daß ich ihn follte zum legtenmal gejehen haben, e8 war 

mir eine wunderlihe Bedeutung daß er am Charfreitag feine leute 

Meſſe gelejen Hatte; — die vielen zurüdgehaltenen und verläugneten 
Gefühle brachen endlich in Thränen aus. In der Einfamleit da lerst 
man kennen wad man will und was einem verjagt wird. Ich jam 
feine Lage für mein ringendes Herz, müde geworden vom Weinen, 
fchlief ich ein, bift Du ſchon eingeſchlafen, müde vom Weinen? — 
Männer weinen wohl fo nit? — Du haft wohl nie geweint, daß die 

Seufzer noch jelbit im Schlaf die Bruft beſchweren. So ſchluchzend im 

Traum bör id meinen Namen rufen; e8 war dunkel, bei dem ſchwa⸗ 

hen Dämmerſchein der Laternen von der Straße, erfenne ich einen 
Mann neben mir in fremder Solvatenkieivung, Säbel, Patrontaſche, 
ihwarzes Haar, ſonſt würde ich glauben den jhwarzen Fritz zu erlen 
nen. — Nein Du ireft nicht, es ift der ſchwarze Fritz, der Abſchied 
von Dir nimmt, mein Wagen fteht an der Thür, ich gebe eben al 

Soldat zur Ofterreihifchen Armee, und was deine Freunde die Tore 
ler anbelangt, fo folft Du mir keine Vorwürfe machen oder Du fichl 
mich nie wieder, denn ich gebe Dir mein Ehrenwort ich werbe nicht 
erleben daß man fie verrathe, es geht gewiß alles gut, eben war td 



243 

beim Kronprinzen, der hat mit mir Die Öefunbheit ver Tyroler getrunken 
und dem Napoleon ein Perent gebracht, er bat mich bei ver Hand gefaßt 

und gejagt: erinnern Sie fi dran, daß im Jahr Neune im April, wäh. 
vend der Tyroler Revolution, der Kronprinz von Baiern dem Napoleon 
werfagt bat, und fo hat er fein Glas mit mir angeftoßen, daß 
ver Fuß zerſchellte; ich fagte zu Stadion: nun bin ich allein und hab 
keinen Freund mehr, er lächelte und fagte: Du fchreibft an Goethe, 
färeib ihm auch von mir, daß der Katholiſche Priefter auf dem Tyro- 
ler Schlachtfeld ſich Lorbeern holen will, ich fagte: Nun werde ich 
keine Mefie fo bald mehr hören; — und ich werbe ſobald auch feine 
mehr lefen, fagte er. Da ſtieß er fein Gewehr auf, und reichte mir 
Ne Hand zum Abſchied. Den werd ich gewiß nicht wieverfehen. 
Saum war er fort, Hopfte es ſchon wieder, der alte Bob kommt her⸗ 
ein eß war finfter im Zimmer, an feiner Stimme erlkenne ich daß er 
frendig ift, er reicht mir feierlich ein zerbrocne® Glas und fagt: das 
Widt Ihnen der Kronprinz und läßt Ihnen fagen, daß er die Gefund- 

kit derjenigen daraus getrunfen hat die Sie protegieren, und bier 
Kiidt er Ihnen feine Kokarde als Ehrenpfand daß er Ihnen fein Wort 

löfen werbe, jeder Ungerechtigkeit, jever Graufamleit zu ftenern. — 
3 war froh, herzlich froh, daß ich nicht Heinlic und zaghaft geweſen 
Bar dem Zutrauen zu folgen was der Kronprinz, und alles ja ſelbſt 
“ud das widerſprechendſte was ich von ihm erfahren habe mir ein⸗ 
fößte, es war fehr freundlich von ihm, daß er mic fo grüßen ließ 
ud daß er nicht meine Voreiligkeit won ſich wieß; ich werd es ihm 

uigtt vergefien, mag ich auch noch manches verkehrte von ihm hören; 
| lem unter allen die ihn beurtheilen, hat gewiß keiner ein fo gutes Herz 

al er, der es ſich ganz ruhig gefallen läßt. Ich weiß auch, daß er 
Eine feierliche Hochachtung vor Dir hat, und nicht wie andere Prinzen, 
De nur im Borüberftreifen einen folhen Geift berühren wie Du, nein 
& geht ihm von Herzen wenn er Dich einmal fieht und Dir fagt, daß 
er ſichß zum größten Glück ſchätze. 

Ih habe noch viel auf dem Herzen, denn ich habe dich allein 
den ich's mittheilen kann. Jeder Augenblid erregt mich auf's Neue, 

16 * 



244 

es ift als ob das Schickſal Dicht vor meiner Thüre jeinen Markt auf 

geſchlagen hätte; fo wie ich den Kopf hinausſtecke bietet es Plunber, 
Berrath und Falſchheit feil, außer die Tyroler, deren Siegesjubel durd 

alle Berläumdung und Erbitterung der Feinde durchklingt, aus deren 
frifch vergofinem Blut ſchon neue Frühlingsblumen fprießen, und bie 

Sünglinge frifch jeven Morgen von den nebelverhüllten Felszacken dem 
gewifien Sieg entgegen tanzen, 

Adieu, Adieu, auf meine Liebe weiſe ih ‘Dich an, die bier in die 

jen Blättern nur im Borüberftreifen den Staub ihrer üppigen Blüthe 
aus den vollen Kelchen fchättelt. Bettine. 

Friedrich Tied macht jetzt Schellings Büſte, fie wird nicht ſchoͤner 

als er, mithin ganz garſtig, und doch iſt es ein ſchönes Werl. — 
Da ich in Tieck's Werfftätte kam, und ſah wie der große, breite, 

prächtige, vieredige Schellingstopf unter feinen firen Fingern zum Ber 
ſchein fam, dacht ich er habe unferm Herrgott abgelernt wie er vie 
Menihen machte, und er werde ihm gleich ven Athem einblafen, und 
der Kopf werde lernen A — B — fagen, womit ein Philofoph fo vieleh 

fagen kann. 

An Bettine. 

Man möchte mit Worten fo gerne wie mit Gedanken Dir nt 
gegen kommen liebfte Bettine; aber die Krtegszeiten die fo großen Ein 

fluß auf das Leſen haben, erftreden ihn nicht minder ſtreng auf das 

Schreiben, und fo muß man ſich's verfagen Deinen romantiſch-charal⸗ 

teriftiichen Erzählungen gleichlautende Gefinnungen deutlich auszuſpre⸗ 
hen. Ich muß daher erwarten was Du durch eine Reihe von Briefen 
mic hoffen läßt, nämlich Dich felbft, um Dir alles mit Dant für Dene 

nie verfiegende Liebe zu beantworten. 
Erft in voriger Woche erhielt ih Dein Padet was der Comer 

in meiner Abweſenheit dem Herzog übergab, ver e8 mir ſelbſt bradte- 
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Seine Neugierde war nicht wenig geipannt, ich mußte um nur durch 
zu fonmen, Deine wohlgelungenen politiichen Verhandlungen ihm mit- 

tbeilen, die denn auch fo allerliebft find, daß e8 einem ſchwer wird fie 

für fih allem zu bewahren. ‘Der Herzog bedauert fehr, daß Du im 
Interefle anderer Mächte bift. — 

Ih habe mich nun hier in Jena in einen Roman eingefponnen, 
um weniger von allem Übel’ der Zeit ergriffen zu werben, ich hoffe der 
Schmetterling der da heraußfliegt wird Dich noch als Bewohner dieſes 
Erdenrunds begrüßen und Dir beweifen, wie vie Piychen auch auf 
ſcheinbar verſchiednen Bahnen einander begegnen. 

Auch Deine lyriſchen Aufforderungen an eine frühere Epoche des 
Autors haben mir in manchem Sinne zugeſagt, und wüchſe ver Menſch 
nicht aus der Zeit mehr noch wie aus Seelenepodhen heraus, jo würd 

ich nicht noch einmal erleben wie ſchmerzlich es ift, ſolchen Bitten kein 
Gehör zu geben. 

Deine intereflanten Ereigniffe mit dem hohen Proteftor eigner 
jeindlicher Widerſacher, macht mich begierig noch mehr und auch von 
andrer Seite von ihm zu willen, zum Beiſpiel könnteſt Du mir die 

verſuche und Bruchftüde feiner Gedichte in deren Beſitz Du bift, mit- 
teilen, mit Vergnügen würbe ich ihn in dem unbefangnen Spiel mit 
leiner jungen Muſe beobachten. 

Die Gelegenheiten, mir fiher ‘Deine Briefe zu ſchicken verfäume 

je nicht, fie find mir in diefer armen Zeit äußerft willlommen. Auch 
was der Tag fonft noch mit fich bringt berichte, von freunden und 
nerfwärbigen Leuten, Künften und philoſophiſchen Erfcheinungen; da 

in einem Kreis vielfach aufgeregter Geifter bift, fo fann Dir der 
Stoff hier nicht ausgehen. 

Möchten doch aud die veriprohnen Mittheilungen über die letz⸗ 
m Tage meiner Mutter in viefen verſchlingenden Ereigniſſen nicht 

intergeben, mir ift zwar mancherlei von Freunden über fie berichtet, 
wie fie mit großer Beſonnenheit alle irdiſchen Anordnungen getroffen; 
ven Dir aber erwarte ich noch etwas anders, daß Dein liebenver 
Eim ihr ein Denkmal ſetze, in ver Erinnerung ihrer letzten Augenblide, 
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Ih bin ſehr in Deiner Schuld liebes Kind mit Dielen wenigen 

Zeilen, ih kam Dir nur mit Dank bezahlen für alles was Du mir 

giebft, geben möchte ich Dir das befte, wenn Du es nicht ſchon une 

verftehlich an Dich gerifien hätteſt. 
Der Ihwarze Fritz iſt mir aud unter viefem Namen ein guter 

Bekannter, und vie ſchönen Züge vie Du von ihm berichteft, bilden 

ein volllommmes Game mit dem was eine beireumbete Erinnerumg 

binzubringt. Du haft wohl recht zu fagen, Daß wo der Boben mit 

Heldenblut getränkt wird, e8 im jeder Blume neu hervorſprieße, Der 

nem Helden gönne ih, daß Mars und Minerva ihm alles Gläd zw 

wenden mögen, da er fo fhönem an Deiner Seite entriffen zu ſein 

ſcheint. 
17. Mai 1809. 6. 

An Goethe. 
18. Mai. 

Der Kronprinz von Baiern ift die angenehmfte unbefangenfte 
Jugend, ift fo edler Natur, daß ihn Betrug nie verlett, fo wie den 
gehörnten Siegfried nie die Ranzenftiche verlegten. Er ift eine Blätke 
auf welher der Morgenthau no ruht, er ſchwimmt noch im feiner 
eignen Atmofphäre, das heißt: feine beften Kräfte find noch im ihm. 
Wenn es fo fort ginge und daß feine böſen Mächte feiner Meifter 

würden? — Wie gut hatten's doch jene Ritter, Die von geneigten 

Feen mit Fräftigen Talismanen verjehen wurden, wenn fie zwiſchen 

feurigen Drachen und ungeſchlachten Riefen nad) dem tanzenden Waſ⸗ 
fer des Lebens oder nad) goldnen Liebesäpfeln ausgefandt waren, md 
eine in Marmor verwänfchte Prinzeffin, fo roth wie Blut, fo weiß wie 

Schnee, ſchön wie dad ausgeſpannte Himmelgzelt über dem Frühling 
garten, als ihrer Erlöfung Tohn ihnen zu Theil wurde. — Jezt if 
bie Aufgabe anders: die unbewachten Äpfelbäume hängen ihre frucht⸗ 
beladenen Zweige über ven Weg, und Liebchen laufcht hinter ver Hede 
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um den Ritter jelbft zu fangen, und dieſem allem ſoll er entgehen und 
fein Herz der Tugend weihen, die feine Jugend bat, fondern eine gräu- 

Ihe Larve, fo daß man vor ihr Reißaus nehmen möchte; la belle et 
la bete, Ia böte ift die Tugenb und 1a belle ift Die Jugend, bie ſich 

von ihr foll frefien laſſen; da iſts denn kein Wunder, wenn bie Jugend 
ver der Tugend Reißaus nimmt, und man kann ohne geheime parthei⸗ 

ie Wünfche nicht Zeuge von dieſem Wettrermen jein. — Armer 
Komprinz! Ich bin ihm gut, weil er mit fo fhönem Willen hinüber 
sch zu meinen Tyrolern, und wenn er auch nicht thut als der Grau⸗ 
ſanleit wehrt, ich verlafie mich auf ihn. 

Geftern bin ich zum erftenmal wieder eine Strede weit in's Freie 

gelaufen, mit einem kapriziöfen Liebhaber der Wifjenfchaften und Künfte, 
mit emem ſehr guten gehorfamen Finde feiner eignen Launen, eine 

warme lebendige Natur, breit und fchmal, wie Du ihn willft, dreht 
ſih ſchwindellos über einem Abgrund herum, fteigt mit Vergnügen auf 
die lahlen Spiten der Alpen, um nad Belieben in den Ocean ober 
us mittelländifche Meer zu fpeien, macht übrigens wenig Lärm. Werm 

Da ihn je fiehft und nach diefer Beichreibung erfennft, fo ruf ihm nur 
Rumohr, ich vermuthe, er wird fih nach Dir umfehen. — Mit diefem 
alfo hat meine unbefangne Jugend gewagt, ſich das Ziel einer andert- 
halb Stunden weiten Reife zu fegen, der Ort unferer Wallfahrt heißt 
derlachingen, auf franzöftfch, Arlequin. Ein heißer Nachmittag, recht 
um melancholiſche Blicke in Brand zu fteden. 

Bir verlaflen den grünen Teppich, fchreiten über einen fhmalen 
Ballen auf die andere Seite des Ufers, wandern zwifchen Weiden, 
Nihlen, Bäcen, weiter, — wie nimmt fi da ein Bauer in rother 
Sade gut aus, gelehnt an den hohen Stamm bes edlen populus alba, 
deſen feine Afte mit kaum entiprofmen Blättern einen fanften grünen 
Ehleier, gleihfam ein Frühlingeneg niederſpinnen, in welchem fich 
de taufend Käfer und fonftige Beftien fangen, [herzen und ganz lieb» 
ſih haushalten. Jetzt! warım niht* — Da unter dem Baum ift 

augiam Play feinen Gedanken Audienz zu geben, ver launige Natur 
liethaber läßt ſich da nieder, das Dolce farniente fummt ihm ein 
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Wiegenliedchen in die Ohren, die Augenliver finten, Rumohr ſqlan 
Natur Hält Wache, lispelt, flüftert, lallt, zwitſchert. — Das thut ihm 
fo gut; träumend jenkt er fein Haupt auf bie Bruft; jet mödt ih 

Did fragen Rumohr, was id nie fragen mag wenn Du wad bil. 
Wie kommt's daß Du ein jo großes Erbarmen haft und freundlich kill 
mit allen Tieren, und Dich nicht fümmerft um das gewaltige Gefdid | 
jenes Bergvolls? Bor wenig Wochen, wie das Eis brach und da 
Fluß überſchwoll, da jegteft Du alles dran eine Katze aus der Waller 
noth zu retten. Borgeftern haft Du einen todtgeſchlagnen Hund, der 
am Wege lag, mit eignen Händen eine Grube gemacht und mit Erre | 
bedect, obſchon Du in ſeidnen Striimpfen warft, und einen Klague in | 

Händen hatteſt. Heute Morgen haft Du mit Thrämen geflagt, vaf 
die Nachbarn ein Schwalbenneit zerftörten trotz Deinen Bitten und 
Einreven. Warum gefällt Div’s nicht, Deine Langeweile, Deine mer 
laucholiſche Laune zu verfaufen um einen Stugen, Du biſt jo leiht 
und ſchlank wie eine Birfe, Du fönnteft Säge thun über die Abgründe, 
von einem Fels zum andern, aber faul bift Du und furchtbar frant an 

Neutralität. — Da fteh ich allein auf der Wieje, Rumohr ſchnarqht 
daß die Blumen ergittern, und ich denk an die Sturmglode, deren Ge 
läut fo fürdterlic in den Ohren ber Feinde erklingt, und auf deren 

Ruf alle mit Trommeln und Pjeifen ausziehen, ob aud) die Stine 
braufen, ob Nacht oder Tag, — und Rumohr, im Schatten eineh 
jungbelaubten Baumes, eingewiegt von ſcherzenden Lüftchen und fingen 
den Müdchen, ſchläft feſt; was geht den Evelmann das Schidjal derer 

an, denen feine Strapaze zu hart, fein Marſch zu meit ift, bie mr 
fragen: wo iſt ber Feind? — ran, dran, für Gott, unfern lichen 
Kaifer und Baterland!! — Das muß ich Dir fagen, wenn id je 
einen Kaiſer, einen Landesheren lieben könnte, jo wär's im Augenblil 

wo ein ſolches Voll im Enthuſiasmus fein Blut für ihm verſpritt; ja 

dann wollt id) aud rufen: wer mir meinen Kaiſer nehmen will, der 
muß mid) erft todtſchlagen, aber fo fag id) mit dem Apoftel: ein jeder 
ift geboren König zu fein und Priefter der eignen göttlichen Nam 
wie Rumohr. 
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Die Iſar ift ein wunderlicher Fluß. Pfeilichnell ſtürzen bie 

gen Quellen von den Bergklippen herab, fanmeln fih unten im 
Ren Bett in einen reißenden Strom. Wie ein ſchäumender Drake 
taufgefperrtem Rachen brauft er hüben und drüben, über hervor⸗ 

xnde Felsſtücke verichlingend her, feine grünen, dunklen Wellen 
hen ſich tauſendfach am Geftein und ſchäumend jagen fie hinab, 

ſenfzen, fie lallen, fie ftöhnen, fie braufen gewaltig. Die Möven 
gen zu Laufenden über dem Waſſerſturz und neten die Spiten 

er ſcharfen Flügel, — und in fo farger Gegend, ſchauderhaft anzu⸗ 

en, ein ſchmaler Steg von zwei Brettern, eine Viertel Stunde lang, 
tg in die Länge des Fluſſes. — Nun, wir gingen keine Gefahr 
send drüber Kin, vie Wellen brachen fi in ſchwindelnder Eile auf 
u Wehr unter dem zitternden Steg. Außer daß die Bretter mit 

iner Leichtigkeit hin- und herſchwankten, und Rumohr's Fuß zwei- 
i durchbrach, waren wir ſchon ziemlich weit gelommen, em dicker 

kger mit der Berdienftmebaille auf der Bruft, fam von der andern 

te, feiner hatte ven andern bemerkt, an eimander vorbeizulommen 
iz nicht, einer mußte umdrehen. Rumohr jagt: wir müſſen erft er- 

ren für was er die Mevaille hat, darauf ſoll's anlommen wer um⸗ 
kt. Wahrhaftig ich fürchtete mich, mir war ſchon ſchwindlich, hätten 
enmlehren müllen, jo war ich voran, während vie lojen Bretter 

ter meinen Füßen ſchwankten. Wir erfundigten uns ehrerbietigft 
& der Urſache feines Verdienſtes: — er hatte einen Dieb gefangen. 
mohr fagte: dies Verdienſt weiß ich nicht zu ſchätzen, denn ich bin 
a Dieb, alfo bitt ich umzukehren, ver verwunderte dide Mann ließ 

‚mit Rumohr's Beihülfe umkehren und machte ven Weg zurüd. 
Unter einem Kaftanienbaum ließ ich mic nieder, träumend grub 

mü einem Reis in die Erde, Rumohr jagt mit Stod und Hut die 

ailäfer auseinander, die wie viele Flintenkugeln uns umſchwirrten, 
im nach Haufegehen in der Dämmerung. — Nah an der Stadt auf 
Lem grünen Play am Ufer fteht die Statue des heiligen Johann von 

eyemul, der Wallergott; vier Paternen werfen einen frommen Glanz 
Fibm, die Leute knieeu da nach einander bin, verrichten ihr Gebet, 
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ftört keiner den andern, gehen ab und zu. Die Mondſichel ſtard ale; 
— in der Ferne hörten wir Panfen und Trompeten, Cigual der 
Freude über die Rädtunft des Königs; er war geflohen vor einer San 
doll waghalfiger Tyroler, die wollten ihn gefangen haben, warum If 
ex fid} nicht fangen, ba war er mitten unter Helden, keine hefle Go 

felfcpaft für einen Adnig; umfonft wär's nicht geweien, ber Sell 
wörbe nicht gering geweſen fein, vom Ungeficht zu Ungeficht Hätte = 
vielleicht beſſere Geſchäfte gemadit, ex iſt gut, der König, der much Mi 
auch fügen ins elferne Bejchte der falſchen Politil. — Die Ott 
war illuminirt als wir hineintamen, und mein Herz war bei vem alen 
ſchwer, ſehr ſchwer, wollte gern mit jenen Felsſteinen in die Ti 
hinabrollen, denn weil id alles geſchehen laſſen muß. Heut haben ws 
ben 18. Mai, die Bäume blühen, was wird noch alles worgehen IM 
die Früchte veifen. Vorgeftern glühte der Himmel über jenen Alpen 
nicht vom Feuer der untertauchenden Some, nein, vom Morbbrud; 
da famen fie in ben Slammen um, die Mütter mit den Säuglinge, 
hier lag alles im ſchweigenden Frieden ver Nacht, und ber Zen 
tränfte die Kräuter, und bort verfohlte die Flamme den mit Heben 

blut getränften Boden. 
Ich fand die Halbe Nacht auf dem Thurm im Hofgarten md 

betrachtete ven rothen Schein, und wußte nicht was ich davon ben 
ſollte, und Tonnte nicht beten, weil es doch nichts hilft, und weil er 

göttlich Geſchick größer ift als alle Noth, und allen Iammer ur 
wiegt. — 

Ad, wenn ſehnſüchtiger Jammer beten if, warım hat danz 

Gott mein heiße Gebet nicht erhört? — warum hat er mir mit 
einen Führer gejhidt, der mid, die Wege hinüber geleitet hätte? — 

Ich zittere zwar vor Furcht und Schrecen über allen Gränel, des 
man nimmer ahnen fönnte, wenn er nicht geſchehen wär, aber De 

Stimme aus meinem Herzen hinüber zu ihnen, übertäubt alles. Dei 
Schloß der blinden Tanmenberge haben fie verrätheriſch abgebrent: 

Schwatz, Greife, Kinder, Heiligtümer; ac, was ſoll ich Dir ſchreiben 
was id nimmermehr felbft wiſſen möchte, und doch haben die Baier 
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ſelbſt jubelnd fich deſſen gerühmt, fo was muß man tragen lernen mit 
kaltem Blunt, und muß denken daß Unfterblichleit ein ewiger Lohn ift, 
ver alles Geſchick überbietet. — 

Der König fuhr, da wir eben in die Stadt famen, durch die er- 
kaäteten Straßen, das Volk jauchzte und Freudenthränen rollten über 
de Bangen der harten Nation; ich warf ihm auch Kußhaände zu, und 
ih gun ihm Daß er geliebt if. — Adien, hab dein trenes Kind lieb, 

My ihm bald ein paar Worte. Bettine. 

Un Goethe. 
Am 22. Mai. 

Heute Morgen zu meiner Überraſchung erhielt ich Deinen Brief. 
Nvar gar nicht mehr gefaßt darauf, fchon die ganze Zeit ſchreibe 
i meine Blätter als ein verzweifelter Liebhaber, der fie vem Sturm- 
wid preis giebt, ob der fie etwa hintrage zu dem Freund in ben 

mein tranles Herz Bertrauen bat. So bat mich denn mein guter 
Genius nicht verlafien! er durchſauſet die Lüfte auf einem ſchlechten 
Velllepper, und am Morgen, einer Nacht voll weinender Träume, 
eblid ich erwachend das blaue Convert auf meiner grünen Dede. 

So tretet denn ihr fteilen Berge, ihr jchroffen Felswände, ihr 

kden, racheglühenden Schügen, ihr verwäfteten Thale und rauchenden 
Vehnungen beſcheiden zurüd in den Hintergrund und überlaßt mid, 
Ener ungemeflenen Freude, die elektriiche Kette vie den Funken von 
Ihm bis zu mir leitet zu berühren, und unzählige Mal nehm ich ihn 
a mih auf, Schlag auf Schlag, diefen Funken der Luft. — Ein 
wrhes Herz, hoch über ven Schreden ver Zeit, neigt fi herab zu 
meinem Herzen. Wie der filberne Faden ſich niederfchlängelt in's 

Del zwilhen hinabgrünenden Matten umd blühenden Büſchen (denn 
wir haben ja Mai), fih unten ſammelt und im Spiegel mir mein Bilv 
eigt. fo leiten Deine freundlichen Worte hinab zu mir das ſchöne Be- 

sußtiein, aufbewahrt zu fein im Heiligthum Demer Erinnerungen, 



D, Heer Freund, währen Du Dich 
rüber Zeit, in infamer Höhe Gefite Bi 
Sinnen fie leukeſt, daß fie ihrem Glüd wicht 

Glüds erwedit und ii 
macht was unfer Geift e 
es fid ganz anders in m 
daß bie Gegend, das $ 
heiter waren, ein freun 
zu Herben über Blumen 

ihnen, fo leichtfinnig ı 
dieſer [hönen Natur, muy, 
allen Reiz beglädter Liebe in ſich ſammelnd zu Deinen Füßen in ® 
geifterung überſtrömte. Jetzt ift e8 anders in mir, düſtere Hallen, DIE’ 
prophetiſche Monumente gewaltiger Todeshelven umſchließen, find der 

Mittelpunkt meiner ſchweren Ahnungen; der weiche Mondesftrahl, tet 
goldnen Birke Duft, dringen da nicht ein, aber wohl Träume de 
mir das Herz zerreißen, die mir im Kopf glühen, daß alle Adern pochen 
Ic) liege an der Erde am verödeten Ort, und muß die Namen aub 
rufen dieſer Helden, deren ſchauerliches Gefhid mid, verwundet; ih 
ſeh ihre Häupter mit Siegeslorbeern geſchmückt, ſtolz und mädtig 

unter dem Beil nieberrollen auf das Schaffot. Ad Gott, ach Gott, 
welch lauter Schrei der Verzweiflung durchfährt mich bei dieſen 
bilderiſchen Träumen. Warum muß id) verzagen da noch nichts ven 
Toren iſt? — ich hab ein Fieber jo glüht mir der Kopf. Auf dem 
tomnenförmigen Gipfel des Kofels, Spedbachers Horft, der jchlaflet, 
feiner Speife bevürfend, mit beſſerer Hoffnung beflügelt, leicht wie ein 
Bogel ſchwebt über dem Augenblid da e8 Zeit ift. Auf dem Breu 
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wo Hofers unwandelbarer Gleihmuth vie Geſchicke lenkt, die Todten⸗ 
egier der Treue anorbnet. Am Berge Iſchel wo der Kapuziner den 
weißen Steden in ver Hand, alles errathend und vorbeugend ſich allen 

werenwagend, an der Spitze des Landvolks, Sieg bewußt über die 
Gesten niederjagt in's Thal. Da feh ih auch mich unter dieſen, vie 
fıne grün und weiße Standarte [hwingend weit voran auf fteilftem 
Gifel, md der Sieg brennt mir in ven Ölievern, und da fommt der 

be Traum und haut mit gefhwungener Art mir die feite Hand ab, 
die niederſtürzt mit jammt der Fahne in ven Abgrund, dann ift alles 

fo dde und ſtumm, vie Finfterniß bricht em und alles verſchwunden, 
mr ih allein auf der Felswand ohne Yahne, ohne Hand, verzeih’s 

dej ich fo raſe aber jo iſt's. 
Heute morgen nody mein letter Traum, Da trat einer zu mir 

widen Schlachtfeld, fanft von Geſicht, von gemefienem Weſen, als 
Bir es Hofer; der fagte mitten unter Leichen ftehend zu mir: Die 
erben alle mitgroßer Freudigkeit. Im demfelben Augen 
Wi erwachte ich unter Thränen, da lag Dein Brief auf dem Bett. 

Ah vereine Di doch mit mir, Ihrer zu gedenken die da hin⸗ 
nen ohne Namen, kindliche Herzen ohne Fehl, Iuftig geſchmückt wie 
u Hochzeit mit goldnen Sträußern, die Mützen geziert mit Schwung. 
Bern der Auerhähne und mit Gemöbärten, das Zeichen tolltühner 
Sägen. Ja! gedenke ihrer; es ift des Dichters Ruhm daß er den 
yelden die Unfterblichkeit fichere! 

6. Juni. 

Geſtern da ich Dir gejchrieben hatte, da war die Sonne ſchon im 
Bergehen, da ging ich noch hinaus wo man die Alpen ſieht, was joll 
) anders thun? es ift mein täglicher Weg, da begegne ich oft einen 
r aud nad den Tyroler Alpen ſpäht. An jenem fpäten Abend, ich 

mb es war in der Mitte Mai wo Schwat abbramnte, da war er 

t anf dem Thurm, da konnte er ſich gar nicht fallen, er rang die 

be und jammerte leile o Schwat! O liebes Baterlann! — Geſtern 

z ex wieder da und ergoß mit Freudebrauſen den ganzen Schatz 
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feiner Neuigfeiten vor mir. Wenn's demmad wahr ift, fo haben die 
Tyroler am Herz · Jeſu · Feſt, (den Datım mußte er nicht) dem 
überwältigt und ganz Tyrol zum zweitenmal befreit. Ich lann nidt 
ergählen was er alles vorbradhte, Du würdeſt es fo wenig verflehen 
wie ih; Speclbachers Wit hat durch eine Batterie von Baumftäumen, 
als ob es Kanonen wären und durch zufanmengebunbne Flintenläut 
den Knall nachahmeund, den Feind betrogen, gleich drauf die Bride ki 
Hall dreimal geftitrmt und den Feind mit ſammt den Sanonen yırid 
getrieben, die Kinder dicht hinter brein; wo der Staub aufwirhele 
ſchnitten fie mit ihren Meſſern die Kugeln aus und brachten fie 

Shen. Der Hauptfieg war am Berg Hel, dem Kapuziner if der 
Bart weggebrennt, Die namhaften Helden find alle noch 
Handbillet Haben fie vom Kaifer mit großen Verheiſtungen aus der 
feines Herzens. Wenn’s and) nicht alles wahr wird meinte mein Tyr 
lex, fo war's dod) wieder ein Freudentag für's Vaterland ber aller Uuf | 

opferung werth ift. 

Bom Kronprinz hab ich fein Gedicht; ein einziges was er am Tag 
vor feinem Auszug in den Krieg machte, an Heimath umd die Gelictt, 

zeigte mir der alte getreue Pantalon, er wil’8 unter feiner Bedingung 

abſchreiben. Eine junge Mufe der Schaufpieltunft befitst deren meh 

vere, ver alte Bob hat ihr auf meine Bitte drum angelegen, fie jnhte 
danach unter den Thenterlumpen und fand fte nicht, ſonſt hätten fie 
zu Dienften geftanden, meinte fie, der Kronprinz würde ihr andere 
maden. 

Gold und Perlen Hab id nicht, der einzige Schatz nad) bemih 
gewiß allein greifen würde bei einer Feuersbrunſt find Deine Briefe, 
Deine jhönen Lieder die Du mit eigner Hand geſchrieben, fie find ner 

wahrt in ver rothen Sammettaſche, die liegt Nachts umter meinem 
Kopftifien, darin iſt auch noch der Beildenftrauf, den Dur mir in der 
Geſellſchaft bei Wieland jo verborgen zufteckteft, wo Dein Blid wie 

ein Sperber über allen Bliden kreiſte, daß feiner wagte aufzuſehen. — 

Die junge Mufe giebt e8 auf, die Opfer, die der Kronprinz ihr & 
Dichterperlen gereiht zu Fühen legte, unter dem Wuſt von faljces 
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Equmd und Flitterſtat wieder zu finden, und Doch waren fie im Zau⸗ 

kehanh der Mondnächte bei dem Lied der Nachtigall erfunden, Silb 

mu Silbe; Klang um Klang aufgereiht. Wer Silb um Silbe die nicht 
ieh, nicht diefen Schlingen fi) gefangen giebt, der mag von Him- 

meiskräften auch nicht wifien, wie zärtlich bie, von Reim zu Reim ſich 
Men. 

Deine Mutter werde ich nicht vergeflen, und follt ich auch mitten 
im Rriegegetännmel untergehen, jo würde ich gewiß noch im legten 
Rement die Erde küfien zu ihrem Andenken. Was ich Dir noch merf- 
wärdiges zu berichten habe ift ſchon aufgefchrieben, im nächſten Brief 

nirſt Du es finden, dieſer wird ſchon zu did, und ich ſchäme mid, daß 
4 Die nichts wichtiges zu ſchreiben habe und doch nicht abbrechen 
kan. Geſchwätz! — ich weiß ja wie's ging in Weimar, da fagt ich 
un nichts gefchente® und Doch börteft Du gern zu. 

Bom Stadion weiß ich gar nichts, da muß ich kurzen Prozeß 
mehen und ihn verfchmerzen, wer weiß ob ich ihn je wieder feh. 

Jacobi ift zart wie eine Pſyche, zu früh gewedt, rührend; wär 
es möglich, jo könnte man von ihm lemen, aber die Unmöglichkeit ift 
din eigner Dämon, der liftig alles zu vereiteln weiß zu was man fich 
berechtigt fühlt; jo mein ich immer, werm ich Jacobi von Gelehrten 
wo Philoſophen umgeben feh, ihm wär beſſer er jet allein mit mir. 
I bin überzeugt meine unbefangnen Fragen, um von ihm zu lernen, 
würden ihm mehr Lebenswärme erregen, als jene alle die vor ihm 
mes zu fein als nothwendig erachten. Mittheilung ift fein höchſter 
Gef; er appellirt in allem an jeine frühlingszeit, jede frifch auf 
gehlähte Rofe erinnert ihn lebhaft an jene die ihm zum Genuß einft 
Mühen, und indem er ſanft durch die Haine wandelt, erzählt er, wie 
uf Freunde Arm in Arm ſich mit ihm umſchlungen in köſtlichen Ge- 
hrähen, die fpät in die laue Sommernacht währten, und da weiß er 
neh von jedem Baum in Pempelfort, von der Laube am Wafler auf 

dem die Schwäne freilten, von welher Seite der Mond hereinftrahlte 

mf reinlihem Kies, wo Die Bachſtelzchen ftolzierten, das alles fpricht 
ih aus ihm hervor wie der Ton einer einfamen Flöte, fie deutet an: 



256 

der Geift weilt noch hier, in ihren friedlichen Melobieen aber {yı 
ſich die Sehnfucht zum unendlichen aus. Seine höchſt edle Geftal 
gebrechlich, es ift als ob die Hülle leicht zufammen finten könne 
den Geift in die Freiheit zu eutlaſſen. Neulich fuhr ich mit ihm, 
beiden Schweftern, und dem Grafen Wefterhold, nad) vem Sta 
berger See, Wir afen zu Mittag in einen angenehmen Garten, d 
war mit Blumen und blühenden Sträuchern überjäet, und da ih 
Unterhaltung der gelehrten Geſellſchaft nichts beitragen Konnte, jo] 
melte ich deren ſo viel als mein Strohhut faßte. Im Schiff, anf 

mir bei herannahendem Abend wohl auderthalb Stunden fahren ı 
ten, um daß jenfeitige Ufer wieder zu erreichen, machte ich einen Ki 
Die untergehende Sonne röthete die weißen Spigen der Alpen 
und Jacobi hatte feine Freude dran, er deployirte alle Gragie fl 
Jugend, Du ſelbſt haft mir einmal erzählt, daß er als Student 

wenig eitel auf fein ſchönes Bein gewefen, und daß er in Leipzig 
Dir in einen Tuchladen gegangen, dad Bein auf den Ladentiſch ge 
und dort bie neuen Beinfleivermufter drauf probirt, blos um daB! 

der ſehr artigen Frau im Laden zu zeigen, — in biefer Laune fi 

ex mir zu fein; nachläffig hatte er fein Bein ausgeftredt, betradite 
mohlgefällig, ſtrich mit der Hand drüber, dann menige Worte über 
herrlichen Abend fläfternd, beugte er fi) zu mir herab da ich am 
den faß umd den Schooß voll Blumen hatte, mo ich die beften au 
zum Kranz, und fo beſprachen wir uns einfilbig aber zierlich und 
Genuß in Geberven und Worten, und id} wußte es ihm begreiff 
machen daß id} ihn liebenswärbig finde, ald auf einmal Tante Le 
vorſorgende Bosheitspflege der feinen Gefühlscoquetterie einen l 
Streich ſpielte; ih ſchäme mich noch wenn ich dran vente; fie holte 
weiße langgeftridte wollne Zipfelmüge aus ihrer Schürgentafdge, 
fie in einander und zog fie dem Jacobi weit über die Ohren, mei 
Abendluft beginne rauh zu werben, grade in dem Augenblid al 
ihm fagte: heute verfteh ich's recht daß Sie ſchön find, und e 
zum Dant die Rofe in die Bruft ftedte die ich ihm gegeben hatte, 
cobi wehrte ſich gegen die Nachtmüge, Tante Lene behauptete den | 
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ih mochte nicht wieder aufwärts jehen fo beihämt war ih. — Sie find 

weht coquett, fagte der Graf Weſterhold, ich flocht ftill an meinem 
Kram, da aber Tante Lene und Lotte einftimmend mir gute Lehren 
gaben, ſprang ich plötzlich auf, und trappelte fo, daß ver Kahn heftig 

ſqwanlte, um Gotteswillen wir fallen! ſchrie alles, ja ja! rief ich, 
wem Sie nod ein Wort weiter jagen über Dinge die Sie nit ver- 

Beben. Ich ſchwankte weiter, „haben Sie Ruh es wird mir ſchwind⸗ 
64." — Weſterhold wollte mid, anrühren, aber da ſchwankte ich fo, 
daß er fich nicht vom Platz getraute, der Schiffer lachte und half 
Kwanten, ich hatte mich vor Jacobi geftellt um ihn nicht in ver fata- 
in Müge zu jehen, jetzt wo ich fie alle in ver Gewalt hatte, wenbete 

44 mich nach ihm, nahm die Müte beim Zipfel und ſchwenkte fie weit 
Knaus in die Wellen, da bat der Wind die Mütze weggeweht fagte 
Mich drückte ihm meinen Kranz auf den Kopf ver ihm wirklich ſchön 
Rand, Lene wollt es nicht leiden, die friſchen Blätter könnten ihm 

Maden. Kaffe ihn mir doc, fagte Jacobi fanft, ich legte vie Hand über 
den Kranz. Jacobi, fagte ih: Ihre feinen Züge leuchten im gebroch—⸗ 
wen Licht dieſer fchönen Blätter wie die des verflärten Plato. Sie find 

Kin, und es bebarf nur eines Kranzes den Sie jo wohl vervienen, 
au Cie würdig der Unfterblichleit Darzuftellen; ih war vor Zorn bes 
geert und Jacobi freute fi; ich ſetzte mich neben ihn an die Erbe 
und hielt feine Hand die er mich auch ließ, keiner ſagte etwas, fie wen- 
keten fih alle ab, um die Ausficht zu betrachten, und fprachen unter 

Rh, da lachte ich ihn heimlich an. Da wir an's Ufer famen, nahm id 
Ihn den Kranz ab und reichte ihm den Hut. — Das war meine Meine 
Siehesgeichichte jenes ſchönen Tages, ohne welche der Tag nicht ſchön 
gewelen fein würde; num hängt der Kranz verwelft an meinem Spie- 
el, ih bin feitvem nicht wieder hingegangen, denn ich fürchte mich wor 
Helenen, vie aus beleivigter Würde ganz flumm war und mir nicht 

Nien fagte; jo mag denn Jacobi freundlich meiner gedenken wenn ich 
ije nicht wieder fehen follte, dieſer Abſchied kann ihm keinen unange- 

nehmen Eindruck in der Erinnerung lafjen, und mir ift es grade recht, 

denn ich möchte doch richt Kunſt genug befigen, den vielen Fallſtricken 
Gortde’d Driefwechfel mit einem Kinte. 17 
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und böfen Anslegungen zu entgehen, die jett wahrſcheinlich im Gang 

fein mögen. Wien, nım hab ih Div auf alle Artikel Deines lieben 

Briefe geantwortet und Dir mein ganzes Herz ausgeſchüttet. Ber 

fiherungen meiner Liebe gebe ich Dir nicht mehr, die find im jedem Ge 

danken, im Bedürfniß Dir alles an's Herz zu legen, hinlänglich be 

fundet. 

7. Juni. Bettine. 

An Goethe. 
16. Juni 

Gott lafje mir ven einzigen Wunſch gedeihen Dich wieder A 

jehen und zögere nicht allzulang. So eben vernehme ich, daR jemam 

von meiner Bekanntſchaft nach Weimar geht. Das bläft die Aſche ven 

der Gluth, mid) hält's, daß ich von hier aus die Tyrolerberge fehen 
kann, fonft nichts. Es martert mi alle Tage, nicht zu willen was 

dort vorgeht; ich käme mir vor wie ein feiger freund, wenn ih mich 
dem Einfluß, den die Nähe des beprängten Landes auf mich hat, aut” 

ziehen wollte, wahrhaftig wenn ich Abends von meinem Schnedem 

thurm die Some dort untergehen fehe, da muß ich immer mit ihr. 

Wir haben ſchon feit Wochen fhlecht Wetter. Nebel und Gemölk 
Wind und Regen und ſchmerzliche Botſchaft wird indefjen durch Deis 
Andenken wie durch emen Sonnenftrahl erhellt. — Beinah vier Boden 
hab ich nicht gefchrieben, aber ich hab Did) diefe ganze Zeit über be 
dacht, mit Gedanken, Wort und Werken, und nun will ich's glah 
auseinander jegen: Es ift auf der hiefigen Galerie ein Bild vos 

Albrecht Dürer, in feinem achtumbzwanzigften Jahre von ihm fe 
gemalt; e8 bat die grazidjeften Züge eines weisheitsvollen, ernflas 
tüchtigen Antlitzes; aus der Miene fpricht ein Geift, der vie jedizen 
elenden Weltgefichter niederkracht. Als ich Dich zum erftenmal je 
war es mir auffallend, und bewegte zugleich zu inniger Verehrung, m 
entſchiedener Liebe, das fi in Deiner ganzen Geftalt ausſprach, wei 
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David von den Menſchen fagt: ein jeder mag König fein über ſich 
ſelber. So meine ih nämlich, daß die Natur des inneren Menſchen 
die Oberhand erringe über die Unzuverläffigkeit, über die Zufälle des 
äußeren, daraus entftehe die edle Harmonie, das Wefen, was fo wohl 
über Schönheit hinaus ift, als der Häßlichkeit trotzt. So bift Du mir 

erihienen, die geiftige Erfcheinung der Unfterblichkeit, die der irdiſchen 
vergänglihen Meifter wird. Obſchon nun Dürer's Antlitz ein ganz 
anderes ift, jo hat mich doch die Spradhe feines Charakters mächtig 
an die Deinige erinnert, ich habe mir's kopiren laſſen. — Ich hab das 
Di den ganzen Winter über auf meinem Zimmer gehabt und war 
nicht allein. Ich hab mich viel in Gedanken an diefen Dann ge- 
wendet, hab Troft und Leid von ihm empfunden, bald war's mir 

Raxrig zu Fühlen, wie manches, worauf man doch im ſich ftolz ift, zu 
e geht vor einem Solchen der recht wollte was er wollte, bald 

Müßtete ich mich zu diefem Bild als zu einem Hansgott. Wenn mid 
die Lebenden Iangweilten, und daß ich Dir's recht fage: mein Herz 

Ber in manchen Stunden fo tief von dem reinen Scharfblid gerührt, 

der aus feinen edlen Augen dringt, daß er mir mehr im Umgang war 
als ein Lebender. Dieſes Bild nun hatte ich eigentlich für Dich kopiren 
lafien, ih wollte Dir's als einen Sachwalter meiner Herzendange 
lgenheiten ſenden, und fo verging Woche um Woche, immer mit dem 
ren Entſchluß e8 die nächitfolgende abzufenden, ohne daß ich es je 
dan bringen konnte mich davon zu trennen. Mein lieber Goethe, ich 
hab noch weniges gefehen in der Welt, fo wohl von Runftwerfen als 
ſeuſt was mich herzlich intereffirte. Daher wär wohl meiner findifchen 

Iht zu verzeihen. Das Bild kann ich num nicht mehr von mir losſagen, 

ſo wie man ſich von einem Freund nicht mehr losſagen kann, Dir aber 
wi ich s fchiden, meinem geliebteften von allen. Doc, wie es das 
Ecidſal führt, foll es nicht in andre Hände kommen, und follte der 
Zufall es von Dir trennen, fo müſſe e8 wieder in meine Hände kommen. 
3 hoffte die ganze Zeit es felbft bringen zu können, indeſſen ift gar 

keine Bahrfcheinlichkeit in dieſem Augenblid, wenn ich nicht ſtets auf 

Die fommende Zeit hoffte, fo würde ich verzweifeln Di bald wieder 

17* 
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zu ſehen; allein daß nach der Zukunft immer wieder eine ift, das hat 

Ihon manchen Menſchen alt gemacht. — Du bift mir lieb über alles, 

in der Erinnerung wie in der Zukunft, der Frühling, ven ‘Deine 

Gegenwart in mir erfchaffen hat, dauert; denn ſchon find zwei Jahre 
um, und nod hat fein Sturm em Blätthen vom Aft gelöft, noch hat 

der Regen keine Blüthe zeritört, alle Abend hauchen fie noch ven ſüßen 
Duft der Erinmerung aus; ja wahrhaftig fein Abend ift bis jetzt zum 

Ichlafen gelommen, daß ich Dich nicht bei Namen gerufen und der Zeit 
gedacht, da Du mich auf meinen Mund geküßt, mich in Deinen Arm 
genommen, und ich will ſtets hoffen, daß die Zeit wiederkehre. Da id 

Dir nichts in der Welt vorziehe, jo glaub ich's auch von Dir. Sei 

Du fo alt und Hug wie ich, laß mich fo jung und weiſe fein wie ‘Du, 

und fo möchten wir füglich die Hand emander reichen und fein wie 

die beiden Jünger, die zwei verſchiednen Propheten folgten in emem 
Lehrer. 

Schreib mir wie Du glaubft daß ich das Bild ohne Gefahr 
ſchicken könne, aber bald. — Wenn Du mir feine Gelegenheit angeben 
fannft, fo werde ich felbft ſchon eine finden. Hab niemand lieber wie 

mich; Du, Goethe, wärft fehr ungerecht, wern Du andre mir vorzögft, 
da fo meifterlich, fo herrlich, Natur mein Gefühl Dir verwebt hat, daß 
Du das Salz Deines eignen Geiftes in mir [hmeden mußt. 

Wenn kein Krieg, kein Sturm und vorab feine verwüſtende 

Zeitung, die alles bildende Ruhe im Bufen ftörte, dann möchte ein 

leichter Wind, der durch die Grashalmen fährt, der Nebel wie er fid 
von der Erbe löſt, die Mondesfichel, wie fie Über den Bergen binzieht, 
oder fonft einfames Anſchauen der Natur einem wohl tiefe Gedanken 
erregen; jett aber in diefer beweglichen Zeit, wo alle Grundveften em 

rechtes Krachen und Glieverreißen haben, da will fie feinem Gedanken 
Kaum geftatten, aber das, woran ein Freund Theil genommen, daß 
man fih auf fenen Arm geftügt, auf feiner Schulter geruht hat, dies 

einzige ätzt tief jeve Linie der Gegenſtände in’8 Herz fo weiß ich jeden 
Baum des Parks noch an dem wir vorübergegangen, und wie Du die 
Äfte der Zuderplatane niederbogſt und zeigteft mir die röthliche Wolle 
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unter den jungen Blättern, und fagteft die Jugend fei wollig; und 
dann die runde, grüne Duelle, an der wir ftanden, die fo ewig über 

fich fprudelt, bul, bul, und Du fagteft fie rufe der Nachtigall, und die 
Lande mit der fteineruen Ban, wo eine Kugel an der Wand liegt, da 

haben wir eine Minute gejeflen, und Du fagteft: fege dich näher, 
damit die Kugel nicht in Schatten komme, denn fie ift eine Sonnenuhr, 
md ih war emen Augenblid jo dumm zu glauben die Sonnenuhr 

Bnme aus dem Gange kommen, wenn die Sonne nicht auf fie ſcheine, 
md da hab ich gewünſcht nur einen Frühling mit Div zu fein, haft 

Du mih ausgelacht; da fragte ich, ob Dir dies zu lang fei, ei nein, 
jagteſt Du, aber dort kömmt einer gegangen, der wird gleich dem Spaß 
en Ende machen; das war der Herzog, der grad auf uns zukam, ich 
wollte mich verfteden, Du warfft Deinen Überrod über mich, ich fah 
tar den langen Ärmel wie ver Herzog immer näher fam, ich ſah auf 

feinem Geſicht daß er was merkte, er blieb an der Laube ftehen, was 
et jagte verftand ich nicht, fo große Angft hatte ich unter Deinem Über- 

tod, fo Hopfte mir das Herz, Du winfteft mit der Hand, das fah ich 

turh Deinen Rodärmel, der Herzog lachte und blieb ftehen; er nahm 
Beine Sandfteinhen und warf nach mir, und dann ging er weiter. 
Da haben wir nachher noch lang geplaubert mit einander, was war's 
dech? — nicht viel Weisheit, denn Du verglichft mich Damals mit der 
weißbeitwollen Griechin, die dem Socrates über die Liebe belehrte, und 
ſageſt: fein geicheutes Wort bringft Du vor, aber deine Narrheit 
belehrt befier, wie ihre Weisheit, — und warum waren wir da beide 
Io tief bewegt? — daß Du von mir verlangteft mit den einfachen 

Borten: „Lieb mic immer,“ und ic} fagte: „Ja.“ — Und eine ganze 
Beile drauf, da nahmft Du eine Spinnwebe von dem Gitter der 
Sande und hingft mir's auf's Geficht, und fagteft: bleib verfchleiert 
ver jedermann und zeige niemand was du mir biſt. — Ach! Goethe, 
hab Dir keinen Eid der Treue gethan mit den Lippen, die da zudten 

ver heftiger Bewegung und keine Worte kannten; ich erinnere mich gar 
nicht daß ich mit Selbſtbewußtſein Dir die Treue zugefagt hätte, e8 
alles mächtiger in mir wie ich, ich kann nicht regieren, ich kann nicht 
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wollen, ich muß alles geſchehen laffen. Zwei einzige Stunden waren 
fo voll Ewigteit; einen einzigen Frühling verlangte id; Damals, ud 
jest meine id) kaum dafı id) Diefen bewältigen könne mein ganzes Feben 
lang, und mir Hopft das Herz jetst eben jo vor Unruh, wenn ich mich 
in die Mitte jenes Frühlings denfe. Ich bin am Ende des Blattes, 
und wär's nicht gar zu fehr auf Dich gefündigt, jo möcht ich ein neued 
anfangen, um fo fort zu plaudern; ich liege hier auf dem Sopha und 
freie ven Brief auf einem Kiffen, drswegen ift er auch fo ungleid. 
Daß fie doch alle vergehen, wenn ic zu Dir fprechen will, dieſe Ge 
danken, die jo ungerufen vor mir afe und niebertangen, von benen 

Schelling jagt: es fei under Iofophie. 
Lebe wohl! So wie die vom Wind getragne Samenflode auf 

den Wellen Hintanzt, jo ſpielt meine Phantafie auf Diefem mächtigen 
Strom Deines ganzen Wejens, umd ſcheut nicht drinn umtergugeben, 
möchte fie doch! welch jeliger Ton! — 

Geſchrieben am 16. Juni in Münden an einem Negentag, me 
zwiſchen Schlaf und Wachen die Sele nah Wind und Wetter ſich be 

Tu Bettina 

Bleib ihr gut, ſchreib ihr bald und grüß Die Deinen. 

An Bettine. 

Im zwei Deiner Briefe haft Du ein reiches Füllhorn über mid 
ergofien, liebe Bettine, ich muß mich mit Dir freuen und mit Die be 
trüben, und fan des Genufjes nimmer ſatt werben, So laffe Dit 

denn genügen, daß die Kerne Deinen Einfluß nicht mindert, da Du 

mit unwiderſtehlicher Gewalt mid den mannigfagen Einwirkuget 
Deiner Gefühle unterwirfft, und daß ih Deine böfen mie Deine guten 

Träume mit träumen muß. Was Did) nun mit Recht fo tief bewegt. 
über das verftehft Du auch allein Dich wieder zu erheben, bieribet 
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weigt man denn wie billig, und fühlt fich beglückt mit Dir in Be 
adung zu ftehen und Antheil an Deimer Treue und Güte zu 
en; da man doch Dich lieben lernen müßte, felbft wenn man nicht 

lte. 
Du ſcheinſt denn auch, Deine liebenswürdige despotiſche Macht 

verſchiednen Trabanten zu üben, die Dich als ihren erwählten 
neten umtanzen. Der humoriſtiſche Freund, der mit Dir die Um⸗ 
ad recoguoſcirt, ſcheint wohl nur durch die Atmofphäre der heißen 
ütage dem Schlaf zu unterliegen, während er träumend das an- 

bige Bild Deiner Heinen Perſon recognofeirt, da mag e8 ihm denn 
ih nicht beilommen, daß Du ihn unterdeſſen dahin verfegen möchteſt, 

Dein heroiſcher Geiſt jelber weilt. 

Bas Du mir von Jacobi erzählft, hat mid, fehr ergögt, feine 
ndlihen Eigenheiten piegeln fi volllommen darin; es ift eine 
ume Zeit ber, daß ich mich nicht perfönlich mit ihm berührt babe, 
artige Schilderung ‘Deiner Erlebniffe mit ihm auf der Seefahrt, 

Dem Muthwille aushedte, haben mir ähnliche heitere Tage unferes 
zangs wieder zurüdgerufen. Zu loben bift Du, daß Du feiner 

rntiihen Gewalt bedarfft, um ven Achtungswerthen ohne Borur- 
| zu huldigen. So ift gewiß Jacobi unter allen. ftrebenden und 

oſophirenden Geiſtern der Zeit derjenige, der am wenigften mit 

er Empfindung und urjprünglichen Natur in Widerfpruch gerieth, 
daher ſein fittliches Gefühl unverlegt bewahrte, dem wir als Prä⸗ 

t höherer Geiſter unfere Achtung nicht verfagen möchten. Wollteft 
nun auf Deine vielfach erprobte anmuthige Weile ihm zu verftehen 

n, wie wir einftimmen in die wahre Hochachtung, die Du unter 
nen liebenswürdigen Kobolpftreichen vwerbirgft, jo wäre dies ganz 

einem Sinne gehandelt. 

Dein Eifer, mir die verlangten Gedichte zu verfchaffen, verbient 
tlenntniß, obſchon ich glauben muß, daß e8 Dir eben fo darum zu 
tft, ven Gefühlen Deines Generaliſſismus näher auf die Spur 

ommen als auch meine Wünjche zu befriedigen, glauben wir invef- 

das befte von ihm bis auf näheres; und da Du fo entichieven die 
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Divini 8 jhöpferifichen Dichtervermögens erhebft, fo glaube id 
nicht unpaſſend beifolgenves Meine Gedicht vorläufig für Dich herau⸗ 
gehoben zu haben aus einer Reihe, die fih in guten Stunden alb 
mählig vermehrt, wenn fie Dir jpäter einmal zu Geficht kommen wer 
ven, fo erfenne daran, daf, während Du glaubft, mein Gedächnij 
für fo ſchöne Vergangenheit wieder anfrifhen zu mäffer, id) unterteie 
fen der füßeften “chem umzulänglichen Neimen ein 

Denkmal zu errich eigendſte Beſtimmung es ift, den 
Wieverhall fo zarter m Herzen zu erweden. 

Bleibe mir ſch mb von Tag zu Tag beglüdender 
Gewohnheit treu. 

Jena, ben 7. Zuti 1 6 

Wie mit innigften Behagen 
Lieb, gewahr id) deinen Sinn; 
Liebevoll ſcheinſt Du zu jagen, 
Daß ich ihm zur Seite bin. 

Daß er ewig mein gebentet, 
Seiner Liebe Seligleit 
Immerbar ber Treuen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 

Ja, mein Herz, es iſt ber Spiegel, 
Freund, worin Du Dich erblidt, 
Diefe Bruft, wo beine Siegel 
Ruß auf Kuß hereingebrüdt. 

Süßes Dichten, Tautre Wahrheit, 
Feſſelt mid) in Sympathie! 
Rein verkörpert Liebesllarheit 
Im Gewand ber Borfie.*) 

*) Divan, Bud Suleita. 
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An Goethe. 

Kein Baum fühlt fo mit friihem Laub, kein Brunnen labt fo 
den Durfligen, Sonn und Mondlicht und taufend Sterne leuchten fo 
nicht ins irische Dunkel wie Du leuchtet in mein Herz. Ad, ich 

age Dir: einen Augenblid in Deiner Nähe zu fein Hält fo viel Ewige 
eu in fih, daß ein folder Augenblid der Ewigleit gleihfam einen 
Streich fpielt, indem er fie gefangen nimmt, zum Scherz nur, er ent- 
äßt fie wieder, um fie wieder zu fangen, und was follte mir auch in 
Ewigleit noch für Freude gefchehen, da Dein ewiger Geift, Deine 
wige Güte mich in ihre Herrlichkeit aufnehmen. 

Geſchrieben am Tag, da ich Deinen legten Brief empfangen. 
Das Gedicht gehört der Welt, nicht mein, denn wollt ich e8 mein 

ennen, es würde mein Herz verzehren. 

Ich bin zaghaft in der Fiebe, ich zweifle jeden Augenblid an Dir, 
ruft wär ich ſchon auf eine Zeit zu Dir gelommen; ich fann mir nicht 
eulen weil es zu viel ift) daß ich Dir werth genug bin, um bei Dir 

in u dürfen. 
Weil ich Dich kenne, ſo fürchte ich den Tod, die Griechen woll⸗ 

a nicht ſterben ohne Jupiter Olymp geſehen zu haben, wie viel wer 
iger lann ich die ſchöne Welt verlaſſen wollen, da mir prophezeit ift von 
‘nen Pippen, daß Du mich noch mit offnen Armen empfangen wirft. 

Erlaube mir, ja fordere es, daß ich Diefelbe Luft einathme wie 
daR ich täglich Dir unter die Augen fehe, daß ih den Blid auf 
be, der mir die Todesgötter bannt. 

Goethe, Du bift alles, Du giebft wieder was die Welt, was die 

ige Zeit raubt; da Du es nun vermagft mit gelaßnen Blid reich 

6 zu ſpenden, warum joll ich mit Zutrauen nicht begehren? Diefe 

ne Zeit bin ich nicht mehr in's Freie gelommen, die Gebirgsketten, 

einzige Ausficht, die man von bier hat, waren oft von den Flam⸗ 

n de& Kriegs geröthet, und ich habe nie mehr gewagt meinen Blick 

in zu wenden, wo ter Teufel ein Lamm würgt, wo Die einzige 

ibeit eines ſelbſtſtändigen Volkes ſich jelber entzündet und in fi 
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verlodert. Diefe Menſchen, vie mit kaltem Blut und ficher, über m 

geheure Klüfte fehreiten, die ven Schwintel nicht kennen, machen ale 

andere, die ihnen zufehen, von ihrer Höhe herab ſchwindlich; es if 

ein Bolt, das für ven Morgen nicht forgt, dem Gott unmittelbar grade, 
wenn die Stunde des Hungers kommt, auch die Nahrung in die Hand 

giebt; das, wie e8 den Adlern gleich, auf den höchſten Felsſpitzen über 

den Nebeln ruht, auch fo über den Nebeln der Zeit thront, das lieber 

im Licht untergeht, al8 im Dunkeln ein ungewifles Fortlommen judt. 

D Enthuſiasmus des eignen freien Willens! wie groß bift on, da da 

allen Genuß, der über ein ganzes Leben verbreitet ift, in einen Angew 

blick zufammenfalleft, darum fo läßt fih um einen ſolchen Momen 

auch wohl das Leben wagen; mein eigner Wille aber ift, Dich wieder 
zu jehen, und allen Enthufiaemus der Liebe wird ein folder Moment 

in fi fafien, und Darum begehre ich auch außer dieſem nichts mehr. 

Bon ven Kuffiteiner Belagerungsgeſchichten möchte ich Dir man 
ches erzählen was dem Dur gewiß Freude machen würde, und was 

auch verbiente verewigt zu werben; allein zu jehr wirt eine ernfte Theil 

nabme an tem echten Heroismus mißhandelt durch Betrug aller An, 
und Tas macht aud daß man lieber gar nicht hinhorcht, als dar man 
Das Herz durch Lügen ſich ſchwer machen läht. — Das Gute, was die 

Baiern als wahr paſſiren laſſen, Daran tit nicht zu zweifeln, denn wen 

fie eX vermödten, fo würten jie gewiß Tas Gelingen der Feinde län 

nen. Spedbacer iſt ein einziger Helt, Wie, Geift, kaltes Blur, firenge 
Ernſt. unbegrenzte Güte, durchſichtige, bedürinißloſe Natur; Geiahr f 
ibm gleib tem Auigang ter Sonne, Ta wirt ihm Tag, da ſieht er 

deutlid was nerb thut; und thut alled, intem er ſeinen Enthufiasmet 

beberricht, er denktt aur Seine Ehre unt auf jeine Verantwortung w 
leid. er viibter alles Turd ſich allein aus, Tie Veichle ver Commar 
danten und feine eiane webl berebnete Plãne; unt auch noch was de 
Angendlid erbeiiat, unter Tem Kanoneniener ter Neftung vermäld 
er Die Mübdlen. erdentet Das Gerreite unt löldı Tie Hanbitzen mit ven 
Hui: keinen gefabwwellen Ylan überläkz er einem andern, vie Nam 

Stad: Nuftitein ſted:e er jeibit in Brand mitten umter ten Feinden; 
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eine Schiffbrücke der Baiern macht er flott. In einer ſtürmiſchen Nacht, 
in Bafler bis am die Bruft, hält er aus bis zum Morgen mit zwei 
Rameraden, wo er noch die legten Schiffe unter einem Hagel von Kar⸗ 
then flott macht. — Liſt ift feine göttlichfte Eigenfchaft, den verwil⸗ 
derten Bart, der ihm das halbe Geficht bevedt, nimmt er ab, veräns 
dert Kleidung und Geberve, und fo verlangt er den Kommandanten 
der Feſtung zu fprechen, man läßt ihn ein, er macht ihnen was weis 
von Berrath, und erräth untervefien alles mas er wifjen will, in dieſer 

rohen Gefahr, mit noch zwei andern Kameraden, ift er feinen Augen- 
Kid verlegen, läßt ſich beleuchten, unterfuchen, zutrinken, und enblich 

von Sommandanten bis zum Tleinen Pförthen, zu dem fie herein⸗ 
gelmmen waren, begleitet, nimmt er treuherzig Abſchied. 

Ale diefe Mühen und Aufopferungen werben indeſſen zu nichte 

gwaht durch die Unzuverläffigfeit von Ofterreich, das überhaupt iſt, 
«a Eine es feinen glüdlichen Erfolg ertragen, und fürchte fich vor 

kinem großen Feind, einft dieſe Siege verantworten zu müflen, und 
ſe wird es auch noch kommen, es wird noch den großen Napoleon um 
Bereihung bitten, daß man ihm die Ehre erzeigt, ihm ein Helvenvolt 
entgegen zu ftellen; ich breche ab, zu gewiß ift mir, daß auf Erden al. 
len großen fchlecht vergolten wird. 

Bor drei Wochen hat man ein Bild, eine Copie von Albrecht 

Direr'8 felbft verfertigtem Portrait, an Dich abgefchidt; ich war grade 
af einige Tage verreift, und weiß alfo nicht ob es wohl eingepadt, 
md ob die Gelegenheit, mit welcher es ging, exalt ift, Du mußt es der 
Zeit nach jet bald in Händen haben, fchreib mir darüber, das Bild 
Amir fehr lieb, und darum mußt ich Dir's geben, weil ich mic felbft 
Dir geben möchte. 

Selbſt in dem kalten Baiernlande reift alles nach und nach, Das 

Sr wird fchon gelb, und wenn die Zeit auch feine Rofen hier bricht, 
ſo bricht fie Doch der Sturm, und falbe Blätter fliegen ſchon genug auf 

em naflen Sandboden; wann wird denn eine gütige Sonne die 

kächte an meinem Lebensbaum reifen, daß ich ernten kann Kuß um 

ur — 
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Einen Weg geh id) alle Tage, jede Staube, jedes h 
mir auf diefem Befannt, ja, die Sanbfteindhen tm Kiesweg pe r 
ſchon betrachtet. Dieſer Weg führt nicht zu Dir, und doch wird H 

täglich lieber, wenn mid) num einer gewohnt witrde zu Dir zu trage, 
wie wärben ba Blumen und Kräuter erft mit mir bekannt werden md 
daß mir ſtets das Herz pochte bis an Deine Schwelle, und. allen Üi 
veiz hätte auf viefen Weg jeder Schritt. 

Bom Kronprinz weiß id Gutes, er hat mit den Gefangenen, 
man hart behandelte und hungern lief, zu Mittag gegefien. Die 
toffeln waren gezählt, er teilte treulich mit ihnen, jeitven werben fi 
gut bedient und er hat ein ſcharfes Auge darauf; das Hab ich durh 
feinen getrenen Bob, ver die ausführliche Erzäplung mit etlichen # 
denthränen begleitete. Sein kaltes Blut mitten in Gefahren, 
Ausdauer bei allen Mühen und Laſten werben auch noch anderweitig ' 
geräßmt, und immer ift ev dabei bedacht, nutlojen Graufamteiten vor 
zubengen, das war von ihm zu erwarten, aber daß er bieje Erwar- | 

tung nicht zu Schanden gemacht hat, dafiir fei er gelobt und gejegnet. 
Einliegendes Kupfer von Heinze wirft Du wohl erkennen, id 

hab's von Sömmering erhalten, und zugleich ven Auftrag, um Dein 
Urtheil darüber zu bitten, er ſelbſt findet es gleichend, aber nicht im den 

evelften Zügen; ich fage: es hat eine große Ähnlichfeit mit einem Bod, } 
dies ließe ſich noch rechtfertigen. 

Tied liegt noch immer als Kranker auf dem Ruhebettlein, ein 
Zirkel vornehmer und jhöner Damen umgiebt fein Lager, das paßt zu 

gut und gefällt ihm zu wohl als daß er je vom Platz rüdte. 

Jacobi befindet ſich ganz leidlich, Tante Lene ſchreit zwar, fein 
Kopf tauge nichts, der, fo wie er etwas philofophiiches ſchreiben wolle, 
ihn ſchmerze, zufammt den Augen; wenn num auch der Kopf nichts 
taugt, fo war doch fein Herz jehr lebendig aufgeregt als ich ihm von) 

las mas Du für ihn gejchrieben haft; ich mußte es ihm abfd 

ex meinte, da er feine fo freundliche Fürſprache bei Dir habe wie? 

bei ihm, fo müfje er wohl jelbft Dix ſchriftlich danken, einſtweile 

ex beilommende Rede über Vernunft und Verſtand. Bett! 
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Köln, wo ih vor'm Jahr fo fröhlich war, der launige Rumoht 
hat's hingekrizelt, er geht hier fo ganz verträglich mit der Yangenweile 

um, und bejanmert mit aufrichtigem Herzen die Zeit, die wir mit em 

ander am Rhein zubrachten. 
Hier fpielt der Wind ſchon mandes falbe Laub von den Aften 

und mir die falten Negentropfen in's Geficht, wenn ich frühe, wo ud 
kein Menſch des Weges geht, durch die feuchten Alleen des engliſchen 

Gartens wandre, denn die langen Schatten am frühften Morgen find 
mir befre Gefährten als alles was mir den ganzen Tag über begegnet, 

Da befuhe ih alle Morgen meinen alten Winter; bei ſchönen 

Wetter frühftücdt er in der Gartenlaube mit der Frau, da muß ih 

innmer den Streit zwilchen beiden ſchlichten um die Sahne auf der 

Mid. Dann fteigt er auf feinen Taubenfchlag, jo groß wie er fi 

muß er fih an ten Boden vuden, hundert Tauben umflattern ihn, 

ſetzen ſich auf Kopf, Aruft, Leib und Beine; zärtlih ſchielt er fie 
an, und vor Freundlichkeit kann er nicht pfeifen, da bittet er mid: © 

pfeifen Sie Tod; fo fommen tenn noch hunderte von draußen herem- 

geftürze mit pfeifenden Schwingen; gurren, rudjen, ladhen und um 

Nattern ihn; Da iſt er jelig und möchte eine Muſik componiren, die 
grad fo lautet. Da nun Winter ein wahrer Koloß ift, fo ftellt er ziem- 
lich Das Bild des Nils tar, Der von einem Heinen Geſchlecht umkrab⸗ 

belt wird, und ic als Spbing neben ihm kauernd, einen großen Kork 
vol Widen und Irbien auf tem Kopf. Dann werden Mearcellos 

Pſalmen aeiungen. eine Muſik, Die mir in dieſem Augenblid jehr zu⸗ 
jagt. ihr Charakter iſt teft und berrident, man kann fie nicht durch 
Ausdrud beben. fie läßt ſich nicht bebandeln, man faun froh fein, wenn 

die Krait ausreicht. welche Ver Geiſt Tieier Muſik jordert. Von höherer 
Macht iüblt man ſich als Organ denũützt, Figur und Ton von Har⸗ 

monie umkreiſtt und befingt. auszuſprechen. So iſt dieſe kunſtgerechte 

gewaltige Sprache idealiſher Empimtung daß ter Sänger nur Berl 
zeug. ader mitdenfen®. mirgenießent fh emmpiinter, und Tann tie Re 
citatide. das Ideal ãſtbe:iſcder Erbabenbeiz me Alles, jei es Schmen 
ENT rue, ein toben? Elemen: der Wellun wird. 
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Wie lange Haben wir nichts über Muſik geiprochen, damals am 
Rein, da war's als müſſe ich Dir den gordiſchen Knoten auflöfen, 
mdroh fühlte ich meine Unzulänglichleit, ih wußte nichts von ihr, 

ne man auch vom Öeliebten nichts weiß, ald nur, daß man in ihn 

verliebt ift. Und jest bin ich erft gar in's Stoden gerathen, alles 

niht ich gern ausſprechen, aber in Worten zu denken was ich im Ge 
iil vente, das ift ſchwer; — ja, follteft Du’s glauben? — Gedanken 
men mir Schmerzen, und fo zaghaft bin ich, daß ich ihnen ans 

kihe, und alles was im der Welt vorgeht, das Geſchick ver Menſchen 
u die tragiihe Auflöfung macht mir einen muftlalifhen Eindruck 

Die Ereigniffe im Tyrol nehmen mich in ſich auf wie der volle Strom 
Meitiger Harmonie. Dies Streben mitzuwirken, ift grade wie in 
inen Sinderjahren, werm ich die Symphonieen hörte im Nachbars⸗ 

nzten, und ich fühlte, man müſſe mit einftimmen, mitfpielen, um 

Rabe zu finden; und alles zerfchmetternde im jenen Helvenereigniffen 
Kia auch wieder fo belebend, fo begeiftigend, wie dies Streiten und 

Bebiren ver verichiedenen Modulationen, die doch alle in ihren eigen- 
imigen Richtungen unwillkührlich durch ein Gefammtgefühl getragen, 
mmer allfeitiger,, immer in fich concentrirter in ihrer Vollendung fich 

Hölieken. — So empfinde ich die Symphonie, fo erfcheinen mir 
ee Heldenſchlachten auch Symphonieen des göttlichen Geiftes, ver in 
ea Buſen des Menſchen Ton geworben ift himmliſcher Freiheit. Das 

iendige Sterben dieſer Helden ift wie das ewige Opfern der Töne 
inem hohen gemeinfamen Zweck, ver mit göttlichen Kräften ſich felbft 
reitet; fo fcheint mir auch jede große Handlung eim mufilalifches 

daſein; jo mag mohl die mufitalifhe Tendenz des Menſchengeſchlechts 
#6 Orchefter fih verfammeln und ſolche Schlachtſymphonien lagen, 

dem die genießende, mitempfindende Welt neu geichaffen, von 

lleinlichkeit befreit, eine höhere Befähigung in fi) gewahrt. 

Ih werte müde vom Denken und jchläfrig, wenn ih mir Mühe 
ehe der Ahnung nachzugehen, ta wird mir angft, ja ich möchte die 

inte ringen vor Angft um einen Gedanken, ven ich nicht faflen kann. 
a möcht ich mit einem Ausdrud Dir hingeben Dinge, denen ich 
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nicht gewachſen bin, und da ſchwindet mir alle Erkeuntuiß, laugſan 
wie bie untergehende Some, ih weiß daß fie ihr Licht ausftrömt, 2 
fie leuchtet mir nicht mehr. 

Denken ift Religion, für's erfte Fenersanbeten, wir — 
noch weiter ſchreiten, wo wir mit dem urfpränglic göttlichen Geift und 
vereinen, der Menfch geworben und gelitten hat, blos um iu umjer 
Denken einzuoringen; jo erkläre ich mir das Chriftenthum als Sp 
bol einer höheren Denkkraft, wie mir denn überhaupt alles Siunlide, 
Symbol des Geiftigen ift. 

Nun, wenn auch die Geifter ſich mit mir neden, und nicht fan 
gen laſſen, fo erhält dies mid doc friſch und thätig, und fie haben 
mir auf den Weg geſtreut gleich einem auserwählten Ritter der Tr 
felrunde gar mannigfach Ebentheuer auf holperigem Pfad, beknt 
bin ich tonrben mit den dürren Geiftern der Zeit, mit Ungehenern vers 
ſchiedener Art, und wunderbar haben mid; diefe Befefienen in übt 
trãumeriſch Schidjal gezogen. Aber nicht hab ich erblickt wie bei Dit, 
da von heiliger Leyer mir friſches Grin entgegenglänzte, und nidt 

hört id) wie bei Dir, dem unter ven Füßen filbern ver Pfad tönt, ald 

der auf Strafen Apollo'8 wandelt. Da denk id) mit verſchloſſenen Au 

gen, wie ih gewohnt war mit Div lächelnd des Herzens Meinung zu 
wechſeln, den eignen Geift in der Seele fühlend. Deine Mutter ſage 
mir manchmal von vergangner Zeit, da wollt id nicht. zuhören und 

hieß fie ſchweigen, weil ich grad eben mich in Deine Gegenwart träumie: 
Franz Bader, der nad) jeiner Olasfabrit in Böhmen gereift it, 

hat mir beim Abſchied beigepadte Abhandlungen für Dich gegeben und 
mich zugleich gebeten, Dich feiner innigften Achtung zu verfichern, er 

hat mir dabei mandyerlei aus feinem Leben erzählt, wie er in Säett 

land zum Beiſpiel gar gefahrwolle Reifen gemacht, in einem winzigen 
Nachen, mit Deinem Egmond, im Meer zwiſchen Klippen und Infels 
hin und hergeworfen, wie er mit den Meerlagen fechten müffen, mie 

Nacht und Sturm ihm alle Lebensgeifter ausbliefen, und er mitten IA 

der Noth mur inmer Deine Bücher zu retten geſucht. Siehſt Du! 
fo treibt'8 Dein Geift auf allen Pfaden, zu Land wie zu Wafler, um 
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er Heht von der Quelle an fort mit dem Strom, bis wo er ſich ergießt, 
md fo ziehen mit, die noch fremden Ufer, und die blaue Yerne finkt 

neigend zufammen vor Deiner Ankunft. Und es jehen die Wälder Dir 

ach, und die vergoldende Sonne ſchmückt vie Bergeshöhen zu Deinem 
Erpfang; e8 feiern aber im Mondglanz Dein Andenten die Silberpappel 
die Tanne am Weg, die Deiner Jugend reine Stimme gehört. 

Geftern erhielt ich Dein Bild, eine Heine Pafte in Gyps, aus 
Berlin, es gleicht, was hilft's, ic muß nach Dir verlangen. 

Roh ein ägyptiſches Ungeheuer ift mir bier auf Baierns feuch⸗ 

tem Boden begegnet, und nicht wundert mich daß feine trodne fandige 
Kar Hier verfault, es ift Kloz, der von den Geiftern der Farbe. 

verfelgte und gepeimigte, endlich ihrer Gewalt erliegend, fein fünfund- 
Wanigjähriges Werk endet. Ägyptiſch nenne ich ihm, weil erftens fein 
Kufig wie von glühenden Harzen geſchmiedet, zugleich eine ungeheure 

Pramide darftellt, und zweitens, weil er in fünfundzwanzig Jahren 
zit augerordentlicher Anftrengung ſich nicht vom Plate gearbeitet hat. 

34 habe aus hriftlicher Milde (und zugleih um Dir, als welcher nach 
Horens Ausfage einer Entſchuldigung bevürfte, Gerechtigleit wieter- 
ehren zu laſſen) fein ganzes Manufcript angehört. Nun kann ich mid 
ireilich, mit was ich von ihm erlernt, nicht breit machen, ih war mit 
Kirhfeln umſtrickt, vie durch feine Reden nur noch verwidelter wurten, 
mi er war ängftlich auf feiner Hut, daß ich ihm nicht eins feiner Ge 

heinmiſſe erihnappe, um es Dir zu übertragen, ev möchte gern mit 
Dir felber hierüber fprehen, am meiften Hagte er, daß Du ihm auf 

nen demüthigen, aufrichtigen Brief feine Antwort gegeben, ich aber 
. fößlete ihn Damit, daß Du mir auf einen bittenden, liebenven Brief 

ah keine Antwort gegeben, und jo war e8 gut. — Ich kann dem ar- 

wen Mann nicht begreiflich machen, daß er die Perlen mit den Kleien 

Kuilht, und daß wahrſcheinlich beides zufammt von ven Schweinen 
geirefien wird. Du aber künnteft hier gewiß Gutes ftiften, wenn Du 
Di über feine Entvedungen mit ihm einlafjen wollteft. Beikommende 
Tebelle hab ich ihm für Dich abgelurt, fie gefällt mir fo wohl, daß ich 
Re wie ein ſchönes Bild betrachte. 

Ooriye’& Sriefwechſel mit einem Kinde. 18 
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Jetzt hab ich noch eine geringe Frage, aber fie gilt mir viel dem 
fie foll mir eine Antwort eintragen: haft Du Albrecht Dürers Bid 
nik, welches ſchon vor ſechs Wochen von hier abging, erhalten? — me 
nicht, fo bitte ic, laſſe doch in Weimar bei den Fubrleuten nadfrapen. 

Es geht hier eine Sage unter dem Bolt, es werde bald eine Er 
ſcheinung fein, die fol Wahlwerwandtihaften heißen, und von Dirin 
Geftalt eines Romai Ich habe einmal einen fünf Stu 
den langen, faneren U m Sauerbrunuen gemacht, er lag 

fo einfan zwiſchen Fell g konnte wicht zu ihm miederfteigen, 

die Sonne zerplitterte 1 jre Strahlenfrone an bem Gefteit, 
alte dürre Eichen und wm en wie die Todeshelden drum bet, 

umd Abgründe, die man d teen feine Ahgrände der Weisbei, 
fondern duntle, ſchwarge ir wollt’s nicht behagen, dah tie 
bimmlifche Natur ſolche Saunen habe, der Athem wurde mir jhmer 
und ich Hatte das Geſicht in's Gras gemühlt. Wenn ich aber viele 
Bahlverwandtihaften dort an der Quelle wüßte, gern wollt ih ten 

ſchauerlichen, unheimlihen Weg nod einmal machen, und zwar mit 

leihtem Schritt umd leihtem Sinn, denn erſtens dem Geliebten eutze · 

gengehen, beflügelt den Schritt, un zweiten mit dem Geliebten heim 
gehen, ift der Inbegriff aller Seligkeit. 

9. September 1809. Bettine 

An Bettine. 

Ihr Bruder Clemens, liebe Vettine, hatte mir bei einem freund⸗ 
lichen Beſuche ven Albrecht Dürer angekündigt, fo wie auch in einem 

Ihrer früheren Briefe deſſelben gedacht war. Nun hoffte ich jeben Tas 

darauf, weil ich an dieſem guten Werk viel Freude zu erleben gedachte. 
und wenn ic mir’ auch nicht zugeeignet hätte, es Doch gern mir 

aufgehoben haben bis Sie gelommen wären es abzuholen. Nun mel 

ich Sie bitten, wenn wir e8 nicht für verloren halten follen, ſich gene 
um die Gelegenheit zu erfundigen, durch welche e8 gegangen, dans 
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san etwa bei den verſchiedenen Spediteurs nahlommen kann, denn 

a8 Ihren heutigen Briefe ſehe ich, daß es Fuhrleuten abgeliefert wor⸗ 
a. Sollte es inzwiſchen ankommen, fo erhalten Sie gleih Nachricht. 

Der Freund, welcher die Kölner Vignette gezeichnet, weiß was 
rwül, und verfteht mit Feder und Pinfel zu handthieren, das Bild» 

ven bat mir einen freundlichen guten Abend geboten. 

Franz Bader'n werden Sie jhönftens für das gejendete danken. 
war mir von den Aufjägen ſchon manches einzelne zu Geſicht ge- 
emmen. Ob ich fie verftehe, weiß ich jelbft kaum, allein ich konnte 

sis manches daraus zueiguen. Daß Ste meine Unart gegen den Ma- 
er Aoz duch eine noch größere, die Sie mir verziehen haben, ent- 

duldigt, ift gar Löblih, und hat dem guten Dann gewiß befonders 
m Erbauung gedient. Die Tafel ift wohlbehalten angefommen, fo 
mgenehm auch der Eindruck ift, ven fie auf das Auge macht, fo ſchwer 

R fie doch zu beurtheilen, wenn Sie ihn daher bewegen fünnen, ben 
Shlüffel zu diefem Farbenräthſel herzuleihen, fo Könnte ich vielleicht 
ch eine verftändige und gegründete Antwort mein früheres Verſäum⸗ 
HR wieder gut machen. 

Wie viel hätte ich nicht noch zu jagen, wenn ich auf Ihren vorigen 

ieben Brief zurüdgehen wollte? Gegenwärtig nur fo viel von mir, 
wich mich in Jena befinde, und vor lauter Verwandtfchaften nicht 
tt werk, welche ich wählen ſoll. 

Wenn das Büchlein, das man Ihnen angekündigt hat, zu Ihnen 
"amt, fo nehmen Sie es freundlih auf, Ich kann felbft nicht dafür 
kchen was es geworben ift. 

Mit eigner Hand. 

Nimm es nicht übel, daß ich mit fremder Hand ſchreibe, Die meine 

Bat müde, und ich wollte Dieb doch nicht ohne Nachricht laſſen über 

RE Bild, fuche ihm doch ja auf die Spur zu kommen, fahre fort, an 

nich zu denfen und mir etwas von Deinem wunderlichen Leben zu 
gen, Deine Briefe werden wiederholt gelefen mit vieler Freude, was 

Dir auch die Feder darauf erwiedern könnte, e8 wäre Doch immer weit 

13 * 
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entfernt von dem unmittelbaren Eindrud, dem man fi fo gern bin 

giebt, felbft wenn e8 Täuſchung wär, denn wer vermag bei wachenden 

Sinnen zu glauben an den Reichthum ‘Demer Liebe, den man als 
Traum aufzunehmen wohl am beiten thut. — Was Du zum vorans 

über die Wahlverwandtſchaften ſagſt, ift prophetiſcher Blick, denn leider 

geht die Sonne düfter genug dort unter. Suche doch ja dem Albredt 

Dürer auf die Spur zu fommen. Lebe recht wohl. 
Jena, ven 11. September 1809. Goethe 

Heute bitt ich wieder einmal um Verzeihung, liebe Bettine, wie 
ih es ſchon oft hätte thun follen. Ich habe Dir wegen des Bildes 

vergebene Sorge gemacht, es ift in Weimar wirflih angelommen, und 
nur dur Zufall und Vernachläſſigung kam die Nachricht nicht an mh | 
berüber. Nun foll e8 mich bei meiner Rüdlehr in Deinem Nam 
freundlicht empfangen, und mir ein guter Wintergejelle werben, auq 
jo lang bei mir verweilen, bi8 Du zu mir fommft e8 abzuholen. af 
mich bald wieder von Dir vernehmen. Der Herzog grüßt Di aufl 
befte, einige8 muß ich ihm aud Diesmal aus Deinen ſchönen Frude 
franz von Neuigkeiten zulommen laflen. Er ift Dir mit beſonderer 
Neigung zugethban, und bejonderd was die Schilderung von Kriege 
jcenen anbelangt, theilt er volllommen Deine enthufiaftiiche An um 

Umfichten; erwartet aber auch nur em tragifches Ende, 
Auguft kommt Anfang Oftober8 von Heidelberg zurüd mo eb 

ihm ganz wohlgegangen ift. Auch hat er eine Rheinreiſe bis Cobletz 
gemacht. Lebe meiner gedenk. 

Jena, den 15. September 1809. 6. 

26. Septemke. 

Wie ein Sperling kam mir Dein Brief vom 11. September anf 

den Schreibtifch geflogen; zuletzt haft Du zwar ein Heines Dompiaite* 
ftüdchen dran gehängt, von befonderer Theilnahme, allein ich laſſe m 
nicht8 weiß machen, das war nad) der alten Drehorgel gepfflt | 
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Hateſt Dir mich lieb, unmöglich könnteſt Du von Deinem Secretair 
einen Brief abſchnurren laſſen wie ein Paternofter, er ift ein Philifter 

daß er jo was fchreibt und Dich felbft dazu macht, ih kann mir auch 
gar nicht vorftellen wie Du e8 mit ihm anftellft; fprichft Du ihm denn 

den Inhalt Deines Brief's vor, oder giebft Du ihm Deine Gedanken 
fe im Rummel, daß er fie nachher reihenweis neben einander auf 

ſchichte? — 
Verliebt biſt Du und zwar in die Heldin Deines neuen Romans 

md das macht Dich fo eingezogen und fo kalt gegen mich, Gott weiß 
weihes Mufter Dir hier zum Ideal diente; ach Du haft einen eignen 

Geſchmack an Frauen, Werther's Lotte hat mich nie erbaut, wär ich 
zu damals bei der Hand gewejen, Werther hätte ſich nicht erfchießen 

dirjen und Lotte hätte fich geärgert daß ich ihn fo ſchön tröften konnte. 
So geht mir's auch im Wilhelm Meifter, da find mir alle Frauen 

ymeider, ich möchte fie alle zum Tenıpel binausjagen, und darauf hatte 

üb auch gebaut, Du würbeft mich gleich lieb gewinnen, wenn Du mic 
lemnen lernteſt, weil ich befier bin und liebenswürbiger wie die ganze 
weßlihe Comitee Deiner Romane, ja wahrhaftig das ift nicht viel 

Ylagt, für Dich bin ich liebenswürbiger, wenn Du, der Dichter, das 
nicht herausfinden willft? für feinen andern bin ich geboren; bin ich 
niht die Biene die binausfliegt, aus jever Blume Dir den Nektar 
kimbringe? — und ein Huf! meinſt Du ver fei gereift wie bie 

Kribe am Aſt? — nein ein Umſchweben Deiner geiftigen Natur, ein 
Stceben zu Deinem Herzen, ein Sinnen über Deine Schönheit ftrömt 
miammen in Liebe; und fo ift diefer Kuß ein tiefes unbegreifliches 
Eimerftänpniß mit Deiner unendlich verfchievenften Natur von mir. 
d verfündige Dich nicht an mir, und made Dir kein gefchnigeltes 
Gr vaffelbige anzubeten, während die Möglichkeit Dir zu handen 
legt ein wunderbares Band der Geifterwelt zwiſchen uns zu weben. 

Wenn ich mein Net aufyog, jo willkührlich gewebt, fo kühn aus- 

Knerien, im Gebiet des Unbekannten, ich brachte Dir ven Yang, und 

Mi Dir auch bot, e8 war der Spiegel des menfchlih Guten. Die 
Kr hat auch einen Geift, und in jeder Menfchenbruft empfindet 
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diefer Geift die höheren Ereigniffe des Glüds und des Ungläds, wie 
follte der Menſch um fein felbft willen jelig fein können, da Seligleit 

fih in allem empfindet und feine Grenze kennt. So empfindet fid 
Natur felig im Geift des Menſchen, das ift meine Liebe zu Div, und 

jo erfennt der Menfchengeift diefe Seligkeit, das ift Deine Liebe zu 

mir: Geheimnißvolle Frage und unentbehrlihe Antwort. 
Genug! laſſe mid nicht vergebens bei Dir angeklopft haben, 

nimm mid auf, und verhülle mich in Dein tiefere Bewußtſein. 
Dein zweiter Brief iſt aud bier der mir das glüdlihe Einfangen 

des vagabondirenden Kunſtwerkes meldet, möge es Dir bei Demer 
Heimkehr einleudhten ; es ift ein Geſicht, zwar nur ein gemaltes, aber 
unter taujend lebendigen wird Dir kein fo durchdringender Blid be 
gegnen, der hat ſich angefehen, hat ſich fein tieffte® Herz abgefragt und 

auf die Leinwand gemalt daß es Rechenſchaft gebe von ihm den nad 

kommenden Geſchlechtern als der Würdige unter ven beften. 

Vom Welttheater auf den Felsfpigen ift nur zu melden, daß fie 
gut balanciren. Am 3. September am Geburtstag Deines gnädigſten 
Herrn und Freundes hat ganz Tyrol mit allen Gloden geläutet um 
Te Deum gejungen, e8 ift grade Pla genug dort, daß von alla 
Geiten Helventhaten dargeftellt werden die fo kühn find, jo himmel 
anftrebend wie die Yeldzaden von denen fie ausgehen, und bald fo tief 
vergeflen fein werben wie die tiefen Klüfte in denen fie ihre Feinde 
begraben, entſchieden genaues erfährt man nicht; das großartige wird 

jo viel wie möglich verketzert und verheimlicht; in dieſen letzten Wochen 
hat fi) Steger hervor gethan, auch ein alljeitiges Genie der ſich felber 
als ein Geſchenk Gottes betrachten kann für feine Landsleute. Bon 

Deinem Mufenfohn dem Kronprinzen find Briefe hier, über Begeber 
heiten melden fie nichts, er ift gejund und Dichtet, auch mitten in dem 
Zumult des Schidjals, das beweift daß er fi in Diefem Element niqht 
fremd fühlt; weiter weiß ich nichts, das Gedicht befam ich nicht zu 
leſen, ich hätte e8 Dir fehr gern als Probe gejendet, man fürchtet et 
möchte mich zu tief ergreifen, jonderbar! ich könnte mein ganzes Hm 
tätowiren, Namenszeichen und Andenken einbrennen laffen, und dech 
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blieb es ſo geſund und friſch dabei als ein gefunder Handwerksburſch, 

io geht‘8, wem man Freunte bat die fih um einem kümmern, fie be- 
atheilen einem verkehrt und mißhandeln eimem danach, das nennen 
fe Auheil nehmen, und dafür foll man fi noch bedanken: ich habe 
nir nım ein appartes Plaifir gemacht und ein ſchönes Mintaturbilv 

des jumgen Königſohns an mich gebracht, das betracht ich zumeilen, 
und bete ihm im Geift vor, wie es mit ihm werben ſoll; aber, aber! 
ei iſt dafür geſorgt daß die Bäume nicht im Himmel wachen, fag id 
au Dir, es hat gute Wege mit Weltherrfhern, daß die ihre Macht 

niht gewahr werben, und ihrer Fähigkeiten nicht Meifter. 
Rundum in der Gegend ift der Typhus ausgebrochen, vurd- 

narſchirende Truppen haben ihn mitgebracht, ganze Familien fterben 
auf dem Lande, einer einzigen Nacht⸗Einquartierung nach; es raffte 
Ken tie meiften Razareth-Ürzte meg, geftern hab ich einen jungen 
Reimer der ſich freundlich an mich attafchiert hatte, verabſchiedet, 

& heiße Janfon, er ging nach Augsburg in's Lazareth um dort einen 
den Lehrer Der Frau und Kinder hat, abzulöfen, dazu gehört aud 
grefartiger Muth. Auch in Landshut, mo Savigny's find, fährt der 
Top jenen Karren triumphirend durch alle Straßen, und befonvers 
hat er mehrere junge Leute, außgezeichnet an Herz und Geift, die fich 

ter Krankenpflege annahmen, weggerafft, e8 waren treue Hausfreunde 

ven Savigny, ich werde nächſtens hingehen um böſe und gute Zeit 
wi auszuhalten. Denn ic fag allen politiihen Ereignifien Balet, 
wos hilft alles Forſchen wenn man betrogen wird, und alle aufge 
teten Gefühle nutzlos fich verzehren müſſen. Arien, ih bin Dir nidt 

Fin, daß Du Deinen Secretair an mid haft fchreiben laſſen. Es 
ende nur wenig zu fein zwiſchen ung, aber nichts gleichgültiges das 
ütter das flühtige Salz tes Geiftes und macht tie Liebe ſcheu. 

' Ehreibe bald und made wieder gut. 
Bettine. 
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An Bettine, 

Deinen Vorwürfen, liebſte Bettine, ift nicht auszuweichen, de 
bleibt nichts übrig als die Schuld zu befenmen umd Befferung zu ver 
ſprechen, um fo mehr da Du mit den geringen Beweiſen won Lie 
die ich Dir geben kann zufrieden Bit; auch bin ich nicht in Star 
Dir das von mir zu ſa ir am interefjanteften — 
dagegen Deine lieben! freuliches gewaͤhren, daß ſie billz 
allem audern vorgehen a mir eine Reihe von deſtiagen 
deren Wiederlehr mich i eue erfreut, 

Gern geb ih Dir au ein weit lieben&wirbigeres Kind 
bift, wie alle die man 9 difter an die Seite zu ftellen ven 

ſucht wird; eben Darum bon Dir, daß Dir ihmer zu gut 
halten werdeſt was Du vor ihnen voraus haft, Verbinde nun mit jet 
hen ſchönen Eigenfhaften aud) die, immer zu wiffen wie Dir mit mit 
dran bift; ſchreibe mir was Dir däucht, es wird jederzeit auf's hem 

lichſte aufgenommen, Dein offenherziges Plaudern ift mir eime ähte 

Unterhaltung und Deine vertraulichen Hingebungen überwiegen ut 
alles. Lebe wohl, bleibe mir nah, und fahre fort mir wohl zu thun. 

Jena, 7, Oftober Gpetbe 

Landshut, am 24. Oftober 

Das Reich Gottes ftehet in der Kraft zu jeder Zeit umd am alen 
Orten, dies habe ich heute bemerkt bei einer hohlen Eiche, die da fand 

in der Schaar wilder hoher Waldpflanzen mächtig groß, umd ihre 

Iahrhunderte zählte, ganz abgewendet vom Sonunenſchein. Wolisteit 
iſt bei drei Stunden von hier, man muß über manchen Stiegelhupien 

ment allmählig aufwärts zwiſchen Tannen und Fichten, Die ihre kr 
ten Üfte im Sand ſchleifen. Dort ftand vor vielen Hundert Jahren dit 

Jagdſchloß von Ludwig dem Schönen, Herzog in Batern, deſſen fm 
derliche Luft war, in Nebel und Abenddämmerung herum zu ſchweien 
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da war er einſtmals abwärts gegangen, und hatte ihn die Dunkelheit 

heinlich noch an eine Mühle geführt, das Wafler hörte er braufen 
ud das Mühlenrad gehen, fonft war alles ftill, er rief ob ihn nie- 

wand höre, die Müllerin die gar ſchön war wachte auf, zündete ein 
Basel; an, und kam vor die Thür gegangen, da war der Herzog 
eih verliebt da er fie beim Schein der Flamme jehen konnte, und 

dig mit ihr eim, blieb auch bis am frühen Morgen. Er fuchte ſich 
aber einen heimlichen Weg wie er wieder zu ihr fommen möge. Er 

vergaß ihrer nicht, aber wohl vergaß er ver Mark Brandenburg die er 
verlor, darum daß er auf nichts achtete ald nım auf die Tiebe, eine 

Umensllee die zur Mühle führt vom Schloß aus, und die er felbft 

Wenzte fteht noch; daran fieht man daß die Bäume wohl alt werben, 
aber die Liebe nicht, fagte einer von unferer Gefellichaft, da wir durch 
ve Allee gingen. 

Und darım hat der Herzog nicht unrecht, daß er die Mark Bran- 
Waburg um die Liebe gab, venn dieſe ift immer noch da und ift dumm, 
über in der Liebe geht man umher wie im Frühling, denn fie ift ein 
Rıgen von ſammetnen Blüthenblättern, ein kühles Hauchen am heißen 
Lg, und fie ift ſchön bis fie am End ift. Gäbft Du nun auch bie 
Bart um die Liebe? — es würde mir nicht gefallen, wenn Du Bran- 
Venburg lieber hätteſt wie mich. 

Am 23. Oftober. 

Der Mond ſcheint weit her über die Berge, die Winterwolten 
Jehen herdenweis vorüber. Ich habe ſchon eine Weile am Fenſter ge- 
Menden und zugefehen wie's oben jagt und treibt. Fieber Goethe, guter 
Gectke, ich bin allein, es hat midy wieder ganz aus den Angeln geho- 
ben und zu Dir hinauf! wie ein neugeboren Kindchen, fo muß ich diefe 
Che pflegen zwiſchen uns; ſchöne Schmetterlinge wiegen ſich auf den 

die ih um feine Wiege gepflanzt habe, goldne Fabeln 

Maiden feine Träume, ih ſcherze und fpiele mit ihm, jede Lift 

verfuh ich um feine Gunft. Du aber beherrih’ft e8 mühelos, durch 
det herrliche Ebenmaaß Deines Geiftes; es bedarf bei Dir feiner 
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zärtlichen Ausbrüche, feiner Bethenerungen. Während ich forge um jeven 
Augenblid der Gegenwart, geht eine Kraft von Dir aus bes Gegens, 
vie da veicht über alle Vernunft und über alle Welt, 

Am 23, Oltobe, 

Ich fange gern hoch oben am Blatt an zu jehreiben, und endige 
gern tief unten, ohne eu aſſen für den Nefpekt, das malt 

mir immer wor, wie! Dir ſein darf; ich glaub wahr 
haftig id) hab's von ı geerbt, denn alte Gewohrheit 
ſcheint's mir, und wie Schlag der Wellen gewöhnt it, 
jo mein Herz den wä des Blutes bei Deinem Ar 
men, bei allem was mn ert, daß Du in biefer fichtbaren 
Welt lebſt. 

Deine Mutter erzählte mir, daß wie ich neu geboren war, jo 

habeſt Du mid) zuerft an's Licht getragen und gefagt das Kind hat 
bramme Augen, und da habe meine Mutter Sorge getragen Di 
würdeſt mid, Blenden, und nun geht ein großer Glanz von Dir ad 

über mid). 

Am 21, Ditober. 

Es geht hier ein Tag nad) dem andern hin, und bringt nidhtt, 
das ift mir nicht recht; ich ſehne mich wieder mad) der Angft die mi 
aus Münden vertrieben hat, ich Habe Durft nad) ven Mährchen ven 

Tyrol, id) will lieber belogen fein als gar nichts Hören; fo Halte id 
doch mit ihnen aus, und leide umd bete für fie. 

Der Kirchthurm hat hier was wunderlihes, jo oft ein Dombert 
ſtirbt wird ein Stein am Thurm geweißt, da ift er num von oben Kt 

unten weiß gepladt, 
Indeſſen geht man an jhönen Tagen hier weit jpazieren mit 

einer liebenswürdigen Geſellſchaft, die fih an Savigny’s meniher 

freundlicher Natur eben fo erquidt wie an feinem Geift. Salveti, it 

junger Italiener, den Savigny ſehr auszeichnet, Hat ſchöne Augen, ih 
fehe ihn aber doch lieber vor mir hergehen als in's Geficht, denn er 
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rägt einen grünen Mantel dem er einen vortrefflichen Faltenwurf giebt, 
Schönheit giebt jeder Bewegung Geift; er hat das Heimweh umd ob⸗ 
Kon er alle Tage feinen vaterländifhen Wein durch den baierifchen 
Flußſand filteirt um ſich zu gewöhnen, fo wird er täglich blaſſer, 
Khlaufer, imterefianter, und bald wirb er feine Heimath aufſuchen 
mäflen, um ihr feine heimliche Liebe einzugeftehen; fo wunderliche 
Grillen hat Ratur, zärtlich, aber nicht überall diefelbe, vemfelben. 

Ringbeis der Arzt, der mir den Intermarillarknochen jehr ſchön 
räyarirt bat, um mir zu zeigen wie Goethe Recht bat, und viele 
femdliche Lente find unſre Begleiter, man fucht die fteilften Berge und 
die beihwerlichften Wege, man übt ſich aufs kommende Frühjahr, wo 
won eine Reiſe in die Schweiz und Tyrol vor hat; wer weiß wie's 
dam dort ausjehen wird, dann werben die armen Tyroler ſchon ſeuf⸗ 

ya gelernt haben. | 
Heute Nacht hab ich von Dir geträumt, was konnte mir fchöneres 

diederjahren? — Du warft ernſthaft und ſehr gefhäftig, und fagteft: 

ih ſolle Dich nicht flören. Das machte mich traurig, da drüdteft Du 
jehr freundlich meine Hand auf mein Herz und fagteft: Sei nur rubig, 
ih leme Dich und weiß alles, da wachte ich auf; beim Ping, ven ich 
m Schlaf an mich gedrüdt hatte, war auf meiner Bruft abgebilvet, 
iM paßte ihn wieder in die Abbildung und drückte ihn noch fefter an, 
wel ih Dich nicht an mich vrüden konnte. Ift denn ein Traum nichts? 

— mir ift er alles; ich will gern die Geſchäfte des Tages aufgeben, 
wenn ich Nachts mit Dir fein und ſprechen kann. O ſei's, gern im 

Traun, mein Glüd, Du. 

Am 19. Oltober. 

Auch hier hab ich der Muſik ein Luftlager aufzuſchlagen gewußt, 

id hab mir eine Kapelle von ſechs bis acht Sängern errichtet, ein 

&ter geiftlicher Herr, Eirdorfer (behalte feinen Namen, ih werde Dir 
Rh mehr von ihm erzählen), ein tüchtiger Bärenjäger und nod 

Ahnerer Generalbaßipieler, ift Capellmeifter. An Regentagen werben 
in meinem einen Zimmer die Pfalmen von Marcello aufgeführt, ich 
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will Dir gern die fhönften davon abjhreiben Iafien, wenn Du fie 

jelbften nicht haft, fchreib nur ein Wort drum, denn die Muſik iſt 

einzig herrlich und nicht gar leicht zu haben. Auch die Duetten von 

Durante find ſchön, das Gehör muß fich erft daran gewöhnen ehe es 
ihre harmonische Disharmonie bändigen mag, eine Schaar gebrodner 

Seufzer und Liebesflagen, die in die Luft wie ein irrendes Verhallen 

abbricht; drum find fie aber aud fo gewaltig, wenn fie recht gefungen 

werden, daß man fi immer wieder neu in diefen Schmerzen ver 

ſchmachten ließe. Man hatte indeſſen ein barbariſches Urtheil über 

diefe und Marcello gefällt, ih wurde bizarr genannt, daß ich täglich 
zweimal, Morgens und Abende, nur diefe Muſik fingen ließ. Nach 
und nad, wie jeder Sänger feinen Poften verftehen lernte, gewann er 

auch mehr Interefie. — Auf Apoll's hohen Kothurnen fhreiten, mit 

Jupiter's Blitzen um fih ſchleudern, mit Mars Schlachten liefern, 
Sclaventetten zerbrechen, den Jubel der Freiheit ausftrömen, bachan 
tiſche Luft ausrafen, mit dem Schild der Minerva die anftürmenden 

Chöre zufammendrängen, ihre Evolutionen ordnend, ſchützen, Das find 

fo einzelne Theile dieſer Muſik, an denen ein jeder die Kraft feiner 

Degeifterung kann wirkſam machen. Da ift denn auch fein Wieder 

fand, Muſik macht die Seele zu einem gefühligen Leib, jeder Ten 
berührt fie, Muſik wirkt finnlich auf die Seele, wer nicht fo erregt ff 
im Spiel wie in der Compofition, der bringt nichts geſcheutes herver; 
bie ſcheinheiligen, moralifhen Tendenzen feh ich fo alle zum Teufel 
gehen mit ihrem erlogenen Plunder, denn nur die Sinne erzeugen 

in der Kunft wie in der Natur, und Du weißt das anı beften. 

Am 18. Oltober. 

Bon Klozens Farbenmartyrthum hab ih Dir noch Receniheit 
zu geben; es ift nicht mit ihm anzufangen, ich habe zum Theil mit 
Langerweile, aber doch auch mit Theilnahme, mein Ohr feinem fünf 
undzwanzigjährigen Danufcript geliehen, mid mühſam durchgearbeitel, 

und mit Berwunderung entdedt, daß er ſich felbft in höchſt proſaiſchem 
Wahnſinn hinten angehängt hat; nichts hab ich beſſer verftanden ald 
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dies eine: Ich bin Ich, und beim Lichte befehen, hat er fih durch 
häufiges Hineinſinnen endlich jelbft in drei grobe, ſchmutzige Stoff. 

farben verwandelt. Nachdem ich eine wahre Marter bei ihm ausge⸗ 
Randen hatte, beſonders durch fein ſchauerliches Geficht, fo konnt ich 
aa endlich beenvigten Collegien nicht mehr über mid gewinnen ihn 

za beſuchen, uund kam mir eine feltfame Furcht, wenn ich ihn auf ber 
Straße witterte. Bei Sonn» und Mondenſchein ftürzt er auf mich los, 
ih ſuche zu entweichen, ach, vergebens, die Angft lähmt meine Glieder 
md ich falle in feine Hände, Nun fing er an fein Syſtem von Grund 
as in meine Seele einzufeilen, damit ich den Unterfchieb von Goethes 
Unficht ja recht auffaffe; auch lud er mic ein, um mir feine Licht- 
Theorie auf franzöſiſch vorzuleſen, er überſetzte das Ganze, um e8 ber 
yariier Akademie zu übergeben; da num ein Dämon in mir dem allen 
entgegen arbeitet, was ſich als Wirklichkeit behauptet, keine Form ver- 

cdelt. alles poetiſche lãugnet oder höchſt gleichgültig überbaut oder zer- 
känmert, fo Hab ich ihm durch meine große Lügen, Parodieen und 
dergleichſammlungen wiederum das Leben, das ganz erftarren wollte, 
auf eiliche Zeit gefriftet. 

Ich meinte, da ich durch fein Prisma ſah in ven ſchwarzen 
Streit, und alles ſah was er wollte, daß der Glaube die Geburt und 
Rätlihe Erſcheinung des Geiftes fei, und eine Befeftigung feines Da» 
kit, denn ohne ihn ſchwebt alles und gewinnt feine Geftalt, und 

verfliegt in taufend Auswegen. So auch wenn ich zweifle und nicht 
ar fo verfliegt mir auch Dein ſchönes Andenken und id) habe 

te, 

Am 17. Oktober. 

Um etwas bitte ih, Du darift mir's nicht abfchlagen, man kann 
Knlih während ver Lebzeit nicht genug ſammlen ter Dinge, die die 
Einfamfeit des Grades verfüßen, als da find: Schleifen, Haarloden 
der Geliebten ꝛc.; meine Liebe zu Dir iſt zu groß, als das ich Dir ein 

främmen möchte, viel weniger eins abfchneiden, denn Dein Haar 

Mehöre zu Dir, und Du biſt ein Ganzes, das meine Liebe ſich zugeeignet 
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hat, und will aud) nit ehr Haar am Dir miſſen. — Gieb m 
dein Buch — laſſe es ſchön einbinden in eine freundliche Farbe, 
Rott, etwa, denn das iſt eine Farbe in der wir ums oft begegueten, mn 
dann jchreibe mit eigner Hand vorne hinein: Bettine oder Schatz x. — 
dies Buch ſchent ih Dir, 

Am 16, Oktober. 

Zwei Briefe erl t über Dürer s Bildniß, Du mußt 
mir aber auch Nach es unbeſchädigt augelommen ud 

ob es Dir gefällt? — Du Lobenswerthes daran fuhell, 
damit idh'S dem jehr a twieverjagen kaun. Ich habe jett 
noch obendrein gehl venzen mit jungen Aufſchößlingen 
der Kunft, einem jum; in Köln, ehr Mufifer von adıtehn 
Jahren, der bei Winter Compofition ſtudiert, reich an ſchönen Mis 
dieen, wie ein filberner Schwan, der in hellblauer Luft mit ausge 
pannten Flügeln fingt. Der Schwan hat einen verfligt batrifchen Na 

men, er heißt Lindpaintner, doch jagt Winter, er wird dieſen Namer 

zu Ehren bringen. Ein junger Kupferftecher, der bei Hef in Minder 

ſtudiert. Beiliegendes radirtes Blättchen ift von ihm, es iſt ver erfl 

Abdrud, noch verwiſcht und unzart, aud) ift das Ganze etwas düfle 

und nad) dem Urtheil anderer zu alt, indeffen ſcheint mir's nicht gut 

ohne Verdienſt, er hat es ohne Zeichnung gleich nach der Natur aufl 
Kupfer gearbeitet, wenn Dir's gefällt, fo ſchick ich ein reineres, ki 
feres, mit mehr Sorgfalt gepadt, das kannſt Du an Dein Bett an di 

Band fteden. — Alle diefen Menſchen ſprech id) nun in verfiena 
Art Troft zu, und ift mir eine angenehme Würde, als ihr Hein 
Drafel von ihnen berathen zu werben, ich lehre fie num ihre fünf Sins 
verftehen; wie das aller Dinge Wefen in ihnen fliegt und kriecht, mt 
Duft der Lüfte, wie Kraft der Exde, wie Drang der Wäfler und Ber 

ben des Feuers in ihnen leben und arbeiten, wie die wahre Aftgetit in 
hellen Spiegel der Schöpfung liege, wie Reif, Thau und Nebel, Ke 
genbogen, Wind, Schnee, Hagel, Donner und die drohenden Komeit, 

die Nordſcheine zc. einen ganz andern Geift herbeiziehen. Der Gon 
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der den Winden Flügel anbindet, der wird fie ihrem Geift auch an- 
binden. 

Am 15. Oftober. 

Merkit Du denn niht daß mein Datum immer zurüd ftatt vor⸗ 

wärts gebt? — ich babe mir nämlich eine Lift ausgefonnen; da die 
Zeit midy immer weiter trägt, und nie zu Dir, fo will ich zurüdgehen 
bis auf den Tag, wo ich bei Dir war, und dort will ich ftehen bleiben 

und will von dem: In Zukunft; und: Mit der Zeit; und: Bald, 
gar nichts mehr willen, fondern dem allen den Rüden kehren, ih will 
der Zukunft ein Schloß vor die Thür legen, und fomit Dir auch den 

Weg verfperren, daß Du nirgends als zu mir fannft. 
Schreib mir über die Muſik, damit ich fie ſchicken kann, wenn 

Du fie nicht haft, ich ſchicke ſo gern etwas, dann bitte ih an die Frau 

meinen lieblichften Gruß, des Sohns gedenke ih auch, Du aber fchreib 
mir an einem hellen Tag; ich bilde mir immer ein, daß ich Dir unter 
vielem das Tiebfte fei. Als Deine Mutter noch lebte, da konnte ich mid) 

mit ihr drum befprechen, die erflärte mir aus Deinen paar flüchtigen 

Zeilen alles; „ich kenne ja ven Wolfgang, fagte fie, das hat er mit 
ſchwebendem Herzen geſchrieben, er hält Dich fo fiher in feinen Armen 
wie fein beftes Eigenthum.“ — Da ftreichelte mich diefe Hand, die 
Deine Kindheit gepflegt hatte, und fie zeigte mir zuweilen noch manches 
as dem ehmaligen Hausrath, wo Du dabei gewejen warft. Das 

waren Lieblichkeiten. Bettine. 

Morgen geh ich wieder nach München, da werde ich den liebens⸗ 
würdigen Präſidenten wiederſehen. In der diesjährigen öffentlichen 

Siung der Akademie ift eine fehr ſchöne Abhandlung über die ehma- 

lige Gefchichte des Salzweſens zu Reichenhall gelefen worden. Sie 
hatte das eigne Schickſal, jedermann zu ennuyren, wenn mein Brief 

dies Schickſal mit ihr theilt, fo lefe ihn immer um des Zwangs, den 

n mir angethan, aud von was anderm als meiner ewigen Liebe zu 
prechen. 



Goethe an Bettine. 

Weimar, ben 3. November 1809, 

Die könnte ich mic mit Dir, liebe Bettine, wollen in Beitfreit 
einlafjen, Du fiberteifift die Freunde mit Wort 
figteiten und Gaben, mit Liebe und Unterhaltung ; 
denn alfo gefallen laſſen und Dir di ! 
möglid, und wenn es aud im Stillen wäre, 

Deine Briefe find mir ſehr erfreulich, Kunteft Dur 
Beobachter fein während ich fie ftubiere, Du wilrbeft 
fein an der Macht, die fie über mid, üben; fie eri 
Zeit, wo ich vielleicht je " “wie Du, aber 
und beffer als jegt. 

Dein hinzugefügtes 
tannt und gebührend & 
dabei ernft und lieblid. 
über, umd zugleih: er ı 

Natur zu üben, das Unm 
marimen dabei immer im 
Talent müßte jogar Inc 
einer großen Stadt wohne, wu 
ſchon etwas ähnliches, Veranlaſſe ihn doch, noch jemand 

den ich kenne, und ſchreibe feinen Namen, vielleicht gelingt ihm nicht 
alles wie das interefiante Bettinden, fürwahr fie fit fo treulich umd 
herzlich da, dafı man dem etwaß forpulenten Buche, das übrigens im 
Bilde recht gut fomponirt, feine Stelle beneiden muß. Das zerkmille 
Blätthen habe ic, ſogleich aufgezogen, mit einem braunen Mahmer 
umſtrichen, und fo fteht es vor mir indem ich dies ſchreibe, ſende ſa 
bald beſſere Abdrücke. 

Albrecht Dürer wäre ganz glücklich angelommen. wenn man nict 
die unfelige Vorſicht gehabt hätte, feines Papier oben auf zu paden, 

das denn im Rleive an einigen Stellen gerieben hat, die jet reftanritt 
werben. Die Kopie verdient alle Achtung, fie ift mit großem Fleiß und 
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mit einer ernften, redlichen Abſicht verfertigt, das Original möglichft 
wieder zu geben. Sage dem Künftler meinen Dank, Dir fag ich ihn 
täglich, wen ich das Bild erblide; ich möchte von diefem Pinfel wohl 
eamal ein Portrait nach der Natur fehen. 

Da ih das Wort Natur abermals nieverfchreibe, fo fühle ich mich 
georungen dir zu fagen: daR Du doch Dein Naturevangelium, das 
Du den Künftlern prebigft, in etwas bedingen möchteft, denn wer ließe 

Rd nicht vom fo einer holden Pythoniſſe gern in jeden Irrthum führen. 
Sqreibe mir, ob Dir der Geift fagt was ich meine. Ich bin am Ende 
deh Blatts und nehme dies zum Borwand, daß ich verfchweige was ich 

1 fegen feinen Borwand habe. Ich bitte Dich nur noch durch Über- 
ſeidung Durantifcher und Marcelliiher Compofitionen abermals lieb» 
ih in meinem Haufe zu ſpuken. 

Yu dieſen Tagen ließ fich eine Freundin melden, ih wollt ihr 
merlommen, und glaubte wirklich Dir entgegen zu gehen, da ich die 

peite Treppe im Elephanten erftieg, aber es entwidelte fih ein ganz 
ender Gefiht aus der Reiſekaputze, doch ift mir's feit dem angethan, 

dab ih mich oft nach der Thür wende, in der Meinung, Du kommt, 
meinen Irrthum zu berichtigen; durch eine baldige erfehnte Über 

teihung würde ich mich auch noch der in meiner Familie altherkömm⸗ 
Ken prophetiichen Gabe verfichert halten, und man würde fidh mit 
Imerficht auf ein fo erfreuliches Ereigniß vorbereiten, wenn der böſe 

Dimen nicht gerade eingelbt wär zuvörderſt dem Herzen feine 
üdiihften Streiche zu fpielen; und wie die zarteften Blüthen oft noch 
mit Schnee gededt werben, fo aud die lieblichfte Neigung in Kälte zu 
verwandeln, auf jo was muß man denn immer gefaßt fein, und es tft 

air zum warnenden Merkzeichen, daß ich dem launigen April, obſchon 

im Scheiden begriffen, Deine erfte Erſcheinung verdanke. 
Goethe. 

Goeiube'e Driefwechſel mit einem Kinde. 19 
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An Goethe. 

Münden, bem I. 
Ach, es ift fo ſchauerlich mit ſich allein fein, 

Ad, jo mander Gedanke bedarf bes Troftes, 
fagen faun, jo mande Stimmung, die ger 
ſtaltloſe Hinzieht, will verwunden fein. Hinaus in's 
höchſten Schueealpen mitten in der Nacht, wo ber 
anblieſe, wo man dem einzigen einengenden Gefühl 
ked entgegen träte, da könnte einem wohl werben, 
Wenn Dein Geniub 
Himmel hinträgt und fie e 
nieberjchmettern läßt in di⸗ 
allgemeines Mitleid; m 
mancher loſt fein eignet 
ih) jenkt ſich neben die d 
und erblaßt mit ihr und | 
lebt, fo ift er nen gebor 

Genius, Goethe, Dies Jagı., 
die Wahlverwandtidarten. 

Eine Helle Mondnacht Hab ih durchwacht, um Dein Bud pt 
leſen, das mir erft vor wenig Tagen in die Hände kam. Dir kannt 

Dir denken dafs in dieſer Nacht eine ganze Welt ſich durch meine Serle 
drängte, Ich fühle, daß man nur bei Dir, Balſam für vie Wunde 

holen kaun, die Du ſchlägſt; denn als am andern Morgen Dein Bref 
kam mit allen Zeihen Deiner Güte, da wußte ich ja daß Du eff, 

und aud für mich; ich fühlte, daß mir der Sinn mehr geläutert wat; 
mic; Deiner Liebe zu würdigen. Dies Buch ift ein flurmerrege 
Meer, da die Wellen drohend an mein Herz fhlagen, mich zu zermal 
men. Dein Brief ift das liebliche Ufer, wo id) Iande, und alle Geſeht 
mit Ruhe, ja fogar mit Wohlbehagen überſehe. 

Du bift in fie verliebt, Goethe, es hat mir ſchon Lange geahtt, 
jene Venus ift dem braufenden Meer Deiner Leidenſchaft entitieget 
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und nachdem fie eine Saat von Thränenperlen ausgejäet, da verſchwin⸗ 
det fie wieder in überirdiſchem Glanz. Du bift gewaltig, Du willt, 
die ganze Welt ſoll mit Dir trauern, und fie gehorcht weinend Deinem 
Binf, Aber ich, Goethe, hab auch ein Gelübde gethan; Du ſcheinſt 
mich frei zu geben in Deinem Berbruß, lauf hin, fagft Du zu mir, 
md fuh Dir Blumen, und dann verſchließt Du Di in die innerfte 

Vehmuth Deiner Empfindung, ja, das will ih, Goethe! — Das ift 
mein Gelübde, ich will Blumen fuchen, heitere Gewinde ſollen Deine 
Piorte ſchmücken, und wenn Dein Fuß ſtrauchelt, fo find e8 Kränze, 
Vie ih Dir auf die Schwelle gelegt, und werm Du träumft, fo iſt es 
der Balfam magifcher Blüthen, ver Dich betäubt; Blumen einer fer- 
zen fremden Welt, wo ich nicht fremd bin, wie hier in dem Buch, wo 

ein gieriger Tieger das feine Gebild geiftiger Liebe verfchlingt; ich 
verftehe es nicht, dieſes grauſame Häthjel, ich begreife nicht, warum 
fe alle fich unglüdlich machen, warum fie alle einem tüdifhen Dämon 
mit ſtachelichem Scepter dienen; und Charlotte, die ihm täglich, ja 
Minklich Weihrauch freut, die mit mathematifher Confequenz das 

'  Ungläd für alle vorbereitet. If die Liebe nicht frei? — find jene beiden 
nicht verwandt? — warum will fie e8 ihnen wehren dies unfchulvige 

| ben mit und neben einander? Zwillinge find fie; in einander ver- 

Kränkt reifen fie der Geburt in's Licht entgegen, und fie will diefe Keime 
trennen, weil fie nicht glauben kann an eine Unſchuld; das ungeheure Bor- 

utheil der Sünde impft fie der Unſchuld ein. O, welche unfelige Borficht. 

Weißt Du was? feiner tft vertraut mit der ibealifchen Liebe, 
er glaubt an die gemeine, und fo pflegt, jo gönnt man fein Glüd, 
det aus jemer höheren entfpringt, oder durch fie zum Ziel geführt 
Ennte werden. Was ich je zu gewinnen denke! es fei durch diefe idea⸗ 
liſhe Liebe; fie fprengt alle Riegel in neue Welten ver Kunft, der 
Beiffogung und der Poefie; ja, natürlich, jo wie fie in einem erhab- 

neren Sinn nur, ſich befriedigt fühlt, ſo kann fie auch nur in einem 

erhabneren Element leben. 
Hier fällt mir Deine Mignon ein, wie fie mit verbundnen Au- 

gen zwiſchen Eiern tanzt. Meine Liebe ift geſchickt, verlafle Dich ganz 
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auf ihren Inftinkt, fie wird auch blimd dahin tanzen und wird feinen 

Fehltritt thun. 
Du nimmſt Theil an meinen Zöglingen der Kunſt, das macht 

mir und ihnen viel freude. Der junge Menſch, welcher mein Bilden 

radirt hat, ift aus einer Familie, deren jedes einzelne Dlitglied mit 

großer Aufmerkſamkeit an Deinem Beginnen hängt; ich hörte den bei⸗ 

den älteren Brüdern oft zu, wie fie Pläne madten, Dich nur einmal 

von weitem zu fehen; ver eine hatte Dich aus dem Schaufpiel gehen 

jehen, in einen großen grauen Mantel gehüllt, er erzählte es mir im 

mer wieder. — Wie mir daß ein doppelter Genuß war! — dem ih 
war ja felbft an jenem Regentag mit Dir im Schaufpiel geweſen, und 

diefer Mantel ſchützte mich vor den Augen der Menge wie ich in Dei⸗ 
ner Loge war, und Du namnteft mich Mäuschen, weil ich fo heimlich 
verborgen aus feinen weiten Falten hervorlauſchte; ich ſaß im Duw 

tel, Du aber im Licht der Kerzen, Du mußteſt meine Tiebe ahnen, id 
fonnte Deine füße Freundlichkeit, die in allen Zügen, in jeder Bewe⸗ 
gung verfhmolzen war, deutlich erkennen; ja, ich bin reich, der goldne 

Pactolus fließt durch meine Adern und fegt feine Schäge in meinem 

Herzen ab. Nun fieh! — ſolch füßer Genuß von Ewigkeit zu Ewig 
feit, warum ift der den Liebenden in Deinen Roman nit erlaubt? — 
oder warum genügt er ihnen nicht? — ja, e8 Tann fein daß eim ander 
Geſchick noch zwiſchen ung tritt, ja, e8 muß fein, da doch alle Men 
ihen handeln wollen, jo werben fie einen folden Spielraum nidt 

unbenutt laflen; laß fie gewähren, laß fie ſäen und ernten, das iſt & 

nicht; — die Schauer der Liebe, die tief empfundnen, werden einſt 
wieder auftauchen, die Seele liebt ja; was ift es denn was im kei⸗ 

menden Samen befruchtet wird? vie tief verſchloßne, noch ungeborne 

DBlüthe, diefe, ihre Zukunft, wird erzeugt durch ſolche Schauer; 
die Seele aber ift die verfhloßne Blüthe des Leibes, und wenn fie 
aus ihm hervorbricht, dann werben jene Liebesihauer in erhöhtem Ge 
fühl mit hervorbrechen, ja, dieſe Liebe wird nichts anders fein, als der 
Athem jenes zufünftigen himmlischen Lebens, drum Hopft uns aud dad 
Herz und der Athem regiert das unbegreiflihe Wonnegefühl; bald 
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Ihöpft er mit tiefem Seufzer aus dem Abgrund der Seligkeit, bald 
lam er mit Windesſchnelle kaum alles erfaflen was ihn gewaltig 

durchſtrömt. Ja, fo ift es, lieber Goethe, ich empfinde jene Minute, 
in der ih Deiner gevente, daß fie die Grenze des irdiſchen Lebens 
überſchreitet, und die tiefen Seufzer wechfeln unverfehen mit den ra- 
ſchen Bulfen ver Begeiſterung; ja, fo ift e8, diefe Schauer der Liebe 
find ver Athem eines höheren Lebens, dem wir einft angehören wer- 
den, und das uns in dieſen irdiſchen Befeligungen nur fanft aubläft. 

Rım will ich wieder zu meinem jungen Künftler zurückkehren, der 
Einer der liebenswäürbigften Familien angehört, deren alle fehr hoch be 

gabten Mitglieder fo jung ſchon jet weit über ihre Zeit binausragen. 
Ludwig Grimm, der Zeichner, machte fhon vor zwei Iahren, da er 
nech gar wenig Übung hatte, aber viel ftillen vergrabenen Sim, ein 
Vildchen von mir; für mic hat e8 Bedeutung, es hat Wahrheit aber 
kein Geſchick für's äußere, wenig Menſchen finden es daher ähnlich); 

auch hat mich noch niemand über der Bibel eingefchlafen gejehen, im 
rethen Aeide in der Heinen gothiſchen Kapelle, mit den Grabfteinen 
ad Inſchriften rund umber, ich eingefchlafen über der Weisheit Sa⸗ 
lemonis. Laſſe es einrahmen als Lichtſchirm, und denfe Dabei, daß 
wihrend er Dein Abendlicht in file Dämmerung verwandelt, ich 
känmenb einer Hellung nachſpähe, die den feurigliebendſten ver Könige 

erlenchtet. 
Des jungen Künſtlers Charakter iſt übrigens fo, daß das übrige 

Gate was Du für ihn fagft, nicht anwendbar ift; er ift furchtſam, 
ih habe ihm mit Lift erft nach und nad) zahm gemacht, ich gewann ihn 
dadurch, daß ich mit Luſt eben fo Kind war wie er, wir hatten eine 
Late mit der wir um die Wette fpielten, in einer unbemohnten Küche 

bochte ich ſelbſt das Nachteſſen während alles beim Feuer ſtand, ſaß ich 

daneben auf einem Schemel und las; wie es der Zufall wollte, war 
ih gefleivet, gelagert, drappirt. — Mit großem Enthufiasmus für 
den günftigen Zufall machte er Skizzen nach der Natur und litt nicht, 
deß ich auch nur eine Falte änderte, fo brachten wir eine intereflante 

me Sammlung zufammen, wie ich gehe und ftehe und liege; in die 
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umliegende Gegend ift er gereift wo ſchöne anziehende Gefichter find, 
er brachte allemal emen Schaf von radierten Blättchen mit, mit ſchö— 

ner Treue, für das Gemüthliche nachgeahmt; das einfache Evangelium 

was ich ihm predige ijt nicht8 anders als was dem Beildhen der laue 

Weſtwind zuflüftert. Dadurch wird's nicht m Irrthümer geführt wer. 
den. Beiliegende radierte Blättchen nach der Natur werden Did er 

freuen. 

Der Mufiker ift mein Liebling, und bei dieſem könnte ich ſchon 

eher in meinen Kunftpredigten über die Schnur gehauen haben, denn da 
bole ich weiter aus, und hier ſchenke ich Dir nichts, es geht nädhitens 
wieder über Did her, Du mußt das überfirömende unbegrifine 

Ahnungsgefühl wunderbarer Kräfte und ihrer myſtiſchen Wirkungen 
in Dich aufnehmen, nächſtens werde ich tiefer Athen holen und alles 

vor Dir ausfprehen. Sehr fonterbar ift es, auch einen Ardhitelten 

lernte ich früher jhon kennen, der in Deinen Wahlverwandticaften 

unverkennbar erſcheint; er verdient es durd frühere enthuſiaſtiſche 

Liebe zu Dir. Er machte damals einen Plan zu einem fehr wunder 
baren Haus für Dich das auf einem Felſen ftand und mit vielen ermen 

Figuren Springbrunnen un? Säulen geziert war. 
Wie viel härte ih Dir noch zu jagen auf ein herrlich Wort aus 

Deinem Brief, es wirt ſich aber von jelbit Beantworten oder ich bin 

nicht werth. daß Du fo viel Heraklafiung an mich vergenveft. Oft 
möcht ich Dich aniehen um Dir Glüd in tie Augen zu tragen m 
wieder auch Glüd daraus zu fangen, Darum höre ich auch jest auf zu 

ſchreiben. Bettine. 

An Goethe. 

Die Welt wird mir mandmal zu eng. Was mich drückt? es if 
der Waffenſtillſtand. der Friede mit allen ſchauerlichen Folgen, mit 
aller werrudten Rerrätberei Ver Volitik. Die Gänfe die mit ihrem 
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Geſchrei das Capitol einft retteten laſſen fih ihr Recht nicht ftreitig 

machen, fie allein führen das Wort. 

Aber Dur freundlicher Goethe! Sonnenfhein! Der auch mitten 
im Winter auf den bejchneiten Höhen liegt und in mein Zimmer gudt. 
— Ich hab mir des Nachbars Dad das Morgens von der Sonne 
beſchienen ift, als ein Zeichen von Dir geſetzt. 

Ohne Dich wär ich vielleicht fo traurig geworben als ein blind» 
gebomer der von den Himmelslichtern feinen Begriff hat. Du Harer 
Brunnen in dem der Mond ſich fpiegelt da man die Sterne mit hohler 

Hand zum trinken ſchöpft; Du Dichter, Freier der Natur, ver ihr Bild 
m der Bruſt, ums arme Sclaventinder es anbeten lehrt. 

Daß ich Dir ſchreibe ift jo fonverbar als wenn eine Tippe zur 
dern ipräche: höre ich habe Dir was zu jagen, ja ich hole zu weit 
us da fich Doch alles von jelbit verfteht, und was follte die andere 

Sippe darauf antworten? Im Bewußtſein meiner Liebe, meiner innigften 
Lerwandtichaft zu Dir ſchweigſt Du. — Ach wie konnte doch Ottilie 
früher fterben wollen? — O ich frage Di: ift e8 nicht auch Buße, 
Glad zu tragen, Glüd zu genießen? — O Goethe, konnteſt Du feinen 
erſchaffen ver fie gerettet hätte? — Du bift herrlich aber graufam daß 
Tu dies Leben ſich felbft vernichten läßt; nachdem nun einmal das 
Ungtüd hereingebrodhen war, da mußteft Du decken wie die Erbe deckt, 
und wie fie neu über den Gräbern erblüht, fo mußten höhere Gefühle 

a Sefinnungen aus dem Erlebten erblühen, und nicht durfte ber 
ameife jünglinghafte Mann fo entwurzelt weggefchleudert werben, 
md mas hilft mich aller Geift und alles Gefühl in Ottiliens Tage- 
buch? Nicht kindlich iſt's, daß fie ven Geliebten verläßt und nicht von 

hm die Entfaltung ihres Geſchicks erwartet, nicht weiblich iſt's, daß 

fe nicht blos fein Geſchick berathet; und nicht mütterlih, da fie ahnen 

muß die jungen Keime alle, deren Wurzeln mit ven ihrigen verwebt 
fur, daß fie ihrer nicht achter und alles mit ſich zu Grunde richtet. 

Es giebt eine Grenze zwiſchen einem Reich was aus der Noth⸗ 
Bendigleit entfteht und jenem höheren was ver freie Geift anbaut; in 
die Rothwendigkeit find wir geboren, wir finden und zuerft in ihr, aber 
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zu jenem freien werden wir erhoben, Wie die Flügel dem Vogel in 
die Lüfte tragen, ber umbefievert worher ins Net gebannt war, fe 
trägt jener Geift unfer Glic ſtolz und unabhängig in die Freiket; 
Hart an dieſe Grenze führft Dit Deine Lieben, fein Wunder! wir ale 
die wir denken umb lieben Kran au tiefer Grenze unſerer Erldfung; 
ja die ganze Welt kommen le am Strand verſammelt um 

einer Überfahrt harrend, zorurtheile, böfe Begierben und 
Laſter Hindurd zum Land imijhen Freiheit gepflegt werte, 
Wir thun unrecht zu g müſſe der Leib abgelegt werden, 
um in den Himmel zu Ihrhaftig! wie die ganze Natur 
von Ewigleit zu Ewig teitet, eben fo bereitet fid ver 
Himmel vor, in fih } er Erlenntniß eines teimenden 
geiftigeu Lebens, dem man Kräfte widmet bis es fid den 
ſelbſt in die Freiheit gebäre, dies ift unſere Aufgabe, unſere geifige 

Organifation, es kommt drauf am dafs fie ſich belebe, daß der Gef 
Natur werde, damit dann wieder ein Geift, ein weifjagender fih 
aus dieſer entfalte. Der Dichter (Dir Goethe) muß zuerft dies neue 

Leben entfalten, ex hebt die Schwingen und ſchwebt über ven fehnen 
den, und lodt fie und zeigt ihnen tie man über dem Boden der Bar 

urtheile ſich erhalten könne; aber ad! Deine Mufe ift eine Sappbı, 
ſtatt dent Genius zu folgen hat fie fih hinabgeſtürzt. | 

’ Am 29. November. | 

Geſtern hab ich fo weit geſchrieben, da hab ich mic) in’s Bet 
gelegt aus lauter Furcht, und wie ich alle Abend thue, daß ic im 

Denken an Did) zu Deinen Füßen einfchlafe, jo wollte es mir geſten 

nicht gelingen ; id) mußte mid) ſchämen daß ich jo hoffärtig gejchmwäht 
Habe, und alles ift vieleicht doch nicht wie id’$ meine. Am Ent 
es die Eiferfucht die mich jo aufbringt, daß ich einen Weg ſuche mie 

id Dich wieder an mid) reife und ihrer vergefien made; an! 

prüfe mich, und wie es auch fei, jo vergeſſe nur meiner Liebe nit, 

und verzeihe mir aud), daß id) Dir mein Tagebud) zuſchicke; am hein 

hab ich's geſchrieben, id habe darin das Leben meiner Kinderjahre vet 
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ir ausgebreitet und Dir gezeigt wie unfer beiver Wahlverwandtſchaft 
ich trieb, wie ein Bächlein eilend dahin zu rauſchen über Klippen 
ud Felſen zwiſchen Dornen und Moofen bi8 dahin wo Du gewal⸗ 
iger Strom mich verſchlingſt. Ja ich wollte dies Buch behalten bis 
& endlich wieder bei Dir fein würde, da wollte ih Morgens in Deinen 
Augen jehen was Du Abends darin gelefen hatteſt; num aber quält 
nichs daß Du mein Tagebud an die Stelle von Ottilien ihrem legeft, 
und die lebende Liebft die bei Dir bleibt, mehr, wie jene vie von Dir 

gegangen ift. 
Verbrenne meine Briefe nicht, zerreiße fie nicht, es möchte ‘Dir 

fenft felber weh thun, fo feft fo wahrhaft lebendig häng ich mit Dir 

ianmen, aber zeige fie auch niemanden, halt's verborgen wie eine 

geheime Schönheit, meine Liebe fteht Dir ſchön, Du bift ſchön weil 
Da Dich geliebt fühlſt. 

Am Morgen. 

Über Nacht blüht oft ein Glück empor wie die türkiſche Bohne 

die am Abend gepflanzt bis zum Morgen hinaufwuchs und fi in die 

Mondſichel einrankte; aber beim erften Sonnenftrahl verwellt alles 

bis zur Wurzel, fo hat ſich Heute Nacht mein Traum blühend zu Dir 

hinauf gerankt, und eben war's am [hönften, Du nannteft mid „Dein 

Alles“, da dämmerte der Morgen und ber jhöne Traum war ver- 

vellt, wie die türfiihe Bohne an der man Nachts jo bequem das 

Nondland erftieg. | 

Ach fchreibe mir bald, ich Hin unruhig über alles was ich gewagt 

abe in dieſem Brief, ich ſchließe ihn, um einen neuen anzufangen, id 

zunte zwar zurüdhalten was ih Dir über die Wahlverwanttüdaiten 

agte, aber wär es recht dem Freund zu verihmeigen, was im 

abyrinth der Bruft wandelt in der Nadı? — 

Se::?in e. 



Heimſuchuug? Lucas XIX, 

94 Hüte Di vis yu Jagen aber im n 
und ſchmerzliche Gedan 

Der Friede beftät 
wo bie Energie diejes 
die Waffen niederzule, 
es nicht lange ſchon ti 
getrennt? — Da ftey 
Tyrol, fie ſchielen ihn 
blenvet; aber fie werfe 
Bottit! und num entfdie gm 
jagen welde tiefe Wunden mir die Geſchichte dieſes Pe e 
wer würde mic bemitleiden? — Ach und wer bin ich daß id u 
Anklage, meinen lud) dürfte verlauten Iafjen? — Jeder hat 
Recht ſich den höchſten Geſchicken zu vermählen dem es jo raft im Se 
zen wie mir, ad) id) hab auch zu nichts mehr Luft und Vertrauen; 
alte Winterwind der heute ſtürmt mit dem Bin ich micht im 
ſpruch, der belügt mid) doch nicht. Vor ſechs Wochen waren noch 
Tage, wir machten eine Reife in's Gebirg. Wie wir uns dem Ke 
werl der jelfigen Alpen näherten, das hat mächtig in mir gearkeit 

die Aſche fiel vom Herzen, es firömte Frühlingsgluth im den mattei 

Schein der Herbftfonne. Es war herrlich unter den Taunen und fihe 
ten auf der Hochalme, fie neigten im Windesrauſchen ihre Wipfel zu 
einander; war id) ein Kätzchen, in ihrem Schatten hätte mid) des Kar 
ſers Majeftät nicht geblendet. — Hier Ing id am jähen Abhang, md 
überfhaute Das enge Thal, dem verfuppelt mit Bergen hieroglyphi 
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elwände entftiegen. Ich war allein auf fteilfter Höhe und überfah 

mählige Schluchten, Die gefühlvollen Entzüdungsprediger waren zu⸗ 

Moeblieben, e8 war für fie zu fteil. — Wären wir beide doch dort 

eiſammen im Sommer, und fliegen Hand in Hand bevadıtfam, lang⸗ 
m, einfam den gefahrjamen Pfad hinab, das waren jo meine heiligen 
keranlen da oben; wärft Du dabei geweien wir hätten noch anderes 
Bat. — Ein Kranz fühlt und fteht ſchön zu erhitten Wangen; was 
ilſt Du? — Tannen ftehen, Eichen wollen ſich nicht geſchmeidig 
kgen, Ulme, find die Zweige zu body, Pappel ſchmückt nicht, und der 
kam der Dein ift, der iſt nicht bier. — Das hab ich oft gejagt, der 
ein ift, der ift nicht bier, Du bift men, Du biſt aber nicht bier. 

Es könnte fi aud fügen, daß nach Deiner prophetiihen Viſion 
Ikmer Zeit mein Weg mich mit Dir zufammen führte, ich bedarf 

eier Entihädigung für die böfe Zeit die ich ohne Dich verlebte. 
Eine ausgezeichnete Klaſſe von Menſchen, worunter herrliche 

inte waren, find die Mediziner, da die Krankheiten jo ſchrecklich durch 
m Krieg in Aufruhr famen, wurden die meiften ein Opfer ihrer Thä⸗ 
get, va merkt man denn erft wie viel einer werth war, wenn er nicht 

ehr lebt. Der Tod treibt zur Unzeit die Knoſpen in die Blüthe. 
Beiliegende Zeichnung ift das Portrait von Tievemann, eines 

eigen Profeſſors der Medizin, er intereffirt fich jo jehr für die Fiſche, 

ij er ein ſchönes Werk über die Fiſchherzen ſchrieb, mit gar guten 

wien verſehen; da Du nun in Deinen Wahlverwandtichaften ge 
in, daß Du Herz und Nieren genau prüfft, jo werden Dir Fiſch⸗ 
men auch interefiant fein, und vielleicht entdedit Du, daß ‘Deine 
harlotte das Herz eines Weisfiihes hat; mit nächſtem wo id) noch 
anches andre überjende werd ich’8 mit jchiden. ‘Die Zeichnung achte 

Kt gering, lernft Du den Mann einmal kemen, jo wirft Du ſehen, 

z ex jeinem Spiegel Ehre madıt. 
Um wieder auf etwas bitteres zu fommen, die Meline mit den 

men Augenmwimpern von der Du fagteft, fie gleiche einer Roje die 
Thau eben aus tiefem Schlaf gewedt, tie heirathet einen Dann 

ı dem die allgemeine Sage gebt, er ſei ein ganz vortrefflicher Menſch. 
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O wie ift das traurig, Selave der Vortrefflichteit fein, ba bringt man 
es nicht weiter wie Charlotte es gebracht hat, man fegert fih md 
andre mit der Tugend ab. Verzeih nur daf id) immier wieder von Del) 
ment Buch anfange id) ſollte lieber ſchweigen, da ich nicht Geift zum 
habe e8 ganz zu faflen. 

Seltſam ift e8, daß während die Wirklichkeit mich jo gemalt 
aufregt, ſchlagt mid) di o gewaltig niever. Die None 
Augen die groß find eit offen, aber ganz erfüllt al 
Freundlichteit wenn fie ‚ der Mund von deſſen Lippen fir 
der fließen, bie ich ſchl t einem Siegel, die daun viel [üb 
ner fingen, füßer und y ern als vorher, und Die Bruft, at) 
die ich mid) verbergen h zu viel gejhwätgt Habe, bie med) 
ih doch nie mißverftegen,".. 1 den mir nie fremd fein, — Gt) 

Nacht hierüber, 

Beiltegende Kupfer find von unfern Grimm, die beiden Bub 

Köpfchen machte er nur flüchtig auf einer Reife nad) dem Staremberger 

See, vie Zeichnung davon ift noch beſſer, fie iſt ſammt der Gegen, 

die Buben, der braume auf einer Bank in der Some fitgend, der blau 

auf die Brunnenmauer gelehnt, alles ganz lieblich nad; ver Natm, 
Das Mädchen ift ein früherer Verfud) feiner Navel, Dein Lob bil 
ihn großen Eifer gegeben, fein Lehrer ift der Kupferſtecher Heß, den 

ich mandmal mit ftillem Staunen bei feinen großen ernften Arkeh 

ten zuſehe. 
Marcello's Pſalmen werben bier in Landshut zu ſchlecht abge 

ſchrieben, es ift alter Kirchenftil, ih muß Geduld haben bis ich einer 

Abſchreiber finde. 
Lebe wohl, alles grüße herzlich von mir was Dein ift. 

Meine Adreſſe ift in Graf Joners Haufe in Landshut. 

Bertine 
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An Goethe. 

Ih babe meine Thüre verriegelt, und um doch nicht fo ganz 
ilein zu ſein mit meinem Mißmuth, fucht ich Deine Eugenie; fie hatte 
4 ganz in ven binterften Winkel des Bücherſchranks verftedt, mir 
suite ein Troft, ein himmliſcher Gedanke werde mich drinn anmwehen, 
& habe fie eingefogen wie Blumenduft, unter drückenden Wollen bin 
h gelaflen mermüdet vorwärts gefchritten bis zum einfamen Ziel, wo 
ner gern weilt, weil da die vier Winde zufammenftoßen umd ven ar⸗ 
wa Menfchen nicht jagen, aber feft in ihrer Mitte halten; ja, wen 
8 Ungläd recht anbrauft, den treibt's nicht hin und ber, es verſtei⸗ 
ert ihn wie Niobe. 

Da nun das Buch gelefen ift, verzieht ſich der dichte Erdennebel, 
w nun muß ich mit Dir reden. — Ich bin oft unglüdlih und weiß 

kt warum, heute meine ich num e8 fomme daher, weil ich dem Bo⸗ 
a Deinen Brief abzunehmen glaubte, und e8 war ein anderer, nun 

te mir das Herz fo gewaltig, und damı war's nichts. Als ich 
nein lam, fragten alle, warum ſiehſt Du fo blaß aus? und ich reichte 

wen Brief bin und fiel ganz matt auf einen Seſſel, man glaubte 
Bunter was er enthalte, es war eine alte Rechnung von 4 Fl. von 
im alten Maler Robert aus Kaſſel, bei dem ich nichts gelernt habe; 
e lachten mich alle aus, ich kann aber doch nicht lachen, denn ich hab 
a bö8 Gewiflen, ich weiß ja wenig was Geift, Sele und Herz für 

kezefie mit einander führen, warım hab ich Dir denn allerlei ges 
kieben was ich nicht verantworten kann? Du bift nicht böfe auf mich, 
ie fönnte mein unmündig Geſchwätz Dich beleidigen, aber ‘Du ant- 

mieht nicht, weil ich ja Doch nicht verftehe was Du jagen könnteſt, 

® fo hat mid mein Aberwig um mein Glüd gebracht, und wer weiß 

mn Du wieder einlentit. — Ad, Glück! du läßt dich nicht meiftern 
d nicht bilten, wo du erſcheinſt, da bift Du immer eigenthümlich, und 

nichteſt durch deine Unſchuld alles planmäßige, alle Berehnung auf 

Zufanft. 
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Unglüc ift vielleicht Die geheime Organiſation des Gllides, in 
flüffiger Demant, der zum Kriſtall auſchießt, eime — — 
ſucht, die zur Perle wird, O ſchreib mir bald, 

Am 12. Jauuar 1810. Bertine 

60 ] 
J 

Das iſt ein Ih 1, Ütig wie ein Fůchschen, miteie 
Gludsbombe führft haus, in der Dir Deine Anfpräil 
und gerechte Klagen ſchmettert einem denn auch ſo m 
der, daß man gar nüı fich zu rechtfertigen. — Die Belt 
innen von weichem Sammt, außen glatte Seive, iſt nun mein Bıh 
gewand, je behaglicher mir unter dieſem mohlgeeigneten Bruftlat wirt, 
je bebrängter ift mein Gewifien, umd wie ich gar nad} zwei Tagen je 
fällig in die Weſtentaſche fahre und da das Negifter meiner Sünde 

berausziehe, jo bin ich denn auch gleich entſchloſſen, Feine Entjdul 
digungen fiir mein langes Schweigen aufzufuchen. Dir ferbft aa 

mache ic} e8 zur Aufgabe, mein Schweigen bei Deinen fo überrafhen 

den Mittheilungen auf eine gefällige Weiſe auszulegen, die Dein 
nie verfiegenven Liebe, Deiner Treue fir gegenwärtiges und vergange 

nes auf verwandte Weiſe entſpricht. Über die Wahlverwandticafte 

nur dies: der Dichter war bei der Entwidelung diefer herben & 
ſchicke tief bewegt, er hat feinen Theil Schmerzen getragen, jdmäl 
daher nicht mit ihm, daß er auch die Freunde zur Theilnahme auffer 

dert. Da num jo manches traurige unbeflagt den Tod der Bergangen 
heit ſtirbt, jo hat ſich der Dichter hier die Aufgabe gemacht, im vielen 

einen erfundnen Geſchick, wie in einer Grabesurne, die Thränen fl 

manches verfäumte zu fammeln. Deine tiefen, aus dem Geift m 

der Wahrheit entjpringende Anfichten gehören jedoch zıt den fh 

fen Opfern, die mich erfreuen, aber niemals ſtören können, id) bil 
daher recht jehr, mit gewifienhafter Treue dergleichen dem Papier 
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vertrauen, und nicht allenfalls in Wind zu jchlagen wie bei ‘Deinem 

gifigen Sommers und Überfluß an Gedanken leichtlich zu befahren ift. 

che wohl und Lafle bald wieder von Dir hören. 
Beimar, den 5. Februar 1810. Goethe. 

Meine Frau mag Dir ſelbſt ſchreiben, wie verlegen fie um ein. 

Ratlenkleid gewejen, und wie erfreut fie bei Eröffnung der Schachtel 
ur, es bat feinen herrlichen Effekt gethan. Über ver lieben Meline 

Deirath {age ich nichts, es macht einem nie wohl, wenn ein fo ſchönes 
Bad ſich weggiebt, und der Glückwunſch, ven man da anbringt, drüdt 
nem nur auf dem Herzen. 

An Goethe. 

Fahre fort jo liebreih mit mir zu fein, pade felbft zufammen was 
Da mir ſchickſt, mache felbft die Adreſſe auf's Paket, das alles freut 

u, und Dein Brief, der allen Schaden vergütet, ja meine eignen 
Bimwähen jo janft ftütt, mich mir ſelbſt wiedergiebt, indem er ſich 
Reiner annimmt. 

Run, ich bin angeblafen von allen Launen, ich drüde die Augen 
Rund brumme, um nichts zu ſehen und zu hören, keine Welt, Teine 
Bufamteit, keinen Freund, keinen Feind, keinen Gott und endlich auch 
kinen Himmel. 

Den Hofer haben fie in einer Sennhütte auf den Paſſeyrer Ber- 

en gefangen, dieſe ganze Zeit bin ich dieſem Helden mit Gebet heim- 
nachgegangen, geftern erhalt ich einen Brief mit einem gedruckten 
eler Klagelied: „Der Commandant der Heldenſchaar, auf hoher 

bp gefangen gar, findet viel Thränen in unferen Herzen.” Ach, dieſer 
I micht unbeweint von mir, aber die Zeit ift eifern und macht jebe 

Iage zu Schanven, jo muß man auch das ärgfte fürdten, obſchon es 
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unmöglich if. Nein, es ift nicht möglich, daß fie Diefem ſauften Helben 
ein Haar krümmen, der da für alle Aufopferung, die er und fein Land 

umfonft gemacht hatten, keine andre Rache nahm, als daß er in einem 
Brief an Spedbadher ſchrieb: ‘Deine glorreihen Siege find alle um 
fonft, Ofterreih hat mit Frankreich Friede gefhloflen und Tyrol — 

vergeflen. 

In meinem Ofen ſauſt und brauft der Wind und treibt die Gluth 

in Slammen, und brennt die alten bairiſchen Tannen recht zu Ale 

zufammen, dabei hab ich denn meine Unterhaltung wie es kracht und 

rumpelt, und ftudiere zugleih Marpurg's Fugen, dabei thut mir deun 
gar wohl, daß das Warum nie beantwortet werden kann, daß man 

unmittelbare Herrichaft des Führers (Dux) annehmen muß, und def 
der Gefährte ſich anfchmiegt, ach, wie ich mich gern an Dich anſchmie⸗ 
gen möchte; wefentlich möchte ich eben fo Dir fein, ohne viel Lärm zu 
machen, alle Tebenswege follten aus Dir hervorgehen und fich wieber 

in Dir jchließen, und das wäre eine echte, firenge Fuge, wo dem Be 
fühl keine Forderung unbeantwortet bleibt, und wo fich der Philoſoph 
nicht hineinmiſchen kann. 

Ich will Dir beiten, will Dir alle meine Sünden aufrichtig 

geftehen, erft die, an welhen Du zum Theil Schuld haft und die Du 

auch mitbüßen mußt, dann die, fo mich am meiften drüden, und nid 
jene, an denen ich ſogar Freude habe. 

Erſtens: fage ich Dir zu oft, daß ich Dich liebe, ja ich weiß gar 

nichts anders, wenn ich's hin- und herwende, es kömmt fonft nidts 

heraus, 

Zweitens: beneide ich alle Deine Yreunde, die Gejpielen Deiner 

Jugend und die Sonne, die in Dein Zimmer ſcheint, und Deine Die 

ner, vorab Demen Gärtner, der unter Deinem Commando Spargel 
beete anlegt. 

Drittens: gönne ich Dir keine Luft, weil ich nicht dabei bir 
wenn einer Dich gejehen hat, von Deiner Heiterkeit und Anmuth ſpricht 
das ift mir eben kein befonver Vergnügen, wenn er aber fagt, Di 
jeift ernſt, kalt, zurüdhaltend zc. geweſen, das ift mir vecht lieb. 
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Viertens: vernadhläffige ich alle Menfchen um deinetwillen, e8 gilt 
mir feiner etwas, aus ihrer Liebe mache ich mir gar nichts; ja, wer 
mid lobt, der mißfällt mir, das ift Eiferfuht auf mich und Di und 
eben fein Beweis von einem großen Herzen, und ift eime elende Natur, 
die auf eimer Seite ausdürrt, wenn fie auf der andern blühen will, 

Fünftens: hab ich eine große Neigung die Welt zu verachten, be- 
ſenders in denen, fo Dich loben, alles was gutes über Dich gejagt 
wird, kann ich nicht hören, nur wenige einfache Menſchen, denen kann 

8 erlauben, daß fie über Dich fprechen, und das braucht nicht grade 
tod zu fein, nein man kann ſich ein bischen über Dich luſtig machen, 
ud da kann ih Dir jagen, daß ſich ein unbarmherziger Muthwille in 

Kür regt, wenn ich die Sclaventetten ein bischen abwerfen kann. 

Sechſtens: hab ich einen tiefen Unwillen in der Seele, daß Du 
es nicht bift, mit dem ich unter einem Dad wohne und diejelbe Luft 
einathme, ich fürchte mich in der Nähe fremder Menſchen zu fein, in 

ver Kirche fuche ih mir einen Pla auf der Bank ver Bettler, weil 
die am neutralften find, je vornehmer die Menſchen, je ftärfer ift mein 

Birenwillen ; angerührt zu werten, macht mich zornig, frank und un- 
südlich ; fo kann ich's auch in Geſellſchaften auf Bällen nie lange 
asbelten, tanzen mag ich gern, wenn ich allein tanzen könnte, auf 
einem freien Pla, wo mid) der Athem, der aus fremder Bruft kömmt, 
richt berührte. Was könnte das für einen Einfluß auf die Seele ha- 

ken, nur neben dem freund zu leben? — um fo fehmerzlicher der 

Lampf gegen das was geiftig und leiblich ewig fremd bleiben muß. 
Siebentens: wenn ich in Geſellſchaft ſoll vorlejen Hören, ſetze ich 

ih in eine Ede und halte die Ohren heimlich zu, oter ich verliere mich 
über dem erften beften Wort ganz in Gedanken, wenn denn einer etwas 
niht verfteht, fo erwache ich aus einer andern Welt und maße mir an, 
De Erklärung darüber zu geben, und was antre für Wahnwiß halten, 
det iſt mir verftändlich und hängt zufammen mit eimem innern Wil 
kn, das ich nicht von mir geben kann. — Bon Dir kann ich durchaus 
wis leſen hören, noch ſelbſt vorlefen, ih muß mit mir und Dir 
alem fein. 

Deethe'd Briefmwechfel mit einem Kinte. 20 
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Achtens: kann ich gegen Niemand fremd oder wornehm bleiben, 
wenn ic im minveften unbequem bin, jo werde ih ganz Dumm, dem 

es fheint mir ungeheuer dumm, einander was weis zu machen. Aud 

daß fi der Reſpekt mehr in etwas erlerntem, als in etwas gefühltem 

äußert; ich meme, daß Ehrfurcht nur aus Gefühl der inneren Würde 
entipringen müſſe. Dabei fällt mir ein, daß nahe bei Münden em 

Dorf liegt, was Kultersheim heißt, auf einem Spaziergang dahin er 
Härte man mir, daß diefer Name von Kultursheim berrühre, weil man 

da dem Bauernftand eine höhere Bildung zu geben beabficdhtigt habe; 

das ganze hat fi jedoch auf den alten Fuß geſetzt, umd dieſe gute 

Bauern, die dem ganzen Rande mit fhönem Beiſpiel voranjhreiten 
jollten, figen bei der Bierkanne und zehen um die Wette, das Cchul 

baus tft ſehr groß und bat feine runde, fondern lauter vieredige Schei⸗ 
ben, doch liebt der Schulmeifter die Dämmerung, er faß hinter ven 

Ofen, hatte ein blaues Schnupftudh über dem Kopf hängen, um fih 
vor den Fliegen zu jhügen, die lange Pfeife war ihm entfallen, und er 

ſchlief und ſchnarchte daß es wiederhallte; vie Schreibbücher Tagen alt 

aufgehäuft vor ihm, um Vorſchriften im Schönjchreiben zu maden, — 

ich malte einen Storch, der auf feinem Nefte fteht, und jchrieb darunter: 
Ihr Kinder lernt bauen Euer Neft, mit eigner Hand auf's alkr 

beft. Die Tanne in dem Walde ftolz, die fällt zu Euerm Zimmerhelz 

Und dann, wenn alle Wände ftehn, müßt Ihr Euch nad 'ner Gb 

umfehn; daraus Ihr ſchnitzelt Bank und Tiſch, worauf Ihr fpeift ge 

bratnen Fiſch. Das beft Holz nehmt zu Bett und Wiegen für fra 
und Kind, die Ihr werd't Friegen, und lernt benützen Gottes Gegen, 
bei Sonnenfhein und auch bei Regen. Dann fteht Ihr fol an 

eignem Hort, wie der Storch auf feinem Nefte dort. Der möge fat 
bei Euch einkehren, um böfes Schidfal abzuwehren. Dann lernt nd 
ſchreiben Euern Namen, unter gerechte Sach, ich fage Amen. Das 

das echte Kultursheim, worauf ih machte diefen Reim. 

Ih flirrte jeven Augenblid zur Thür hinaus, aus Angſt, M 
Schulmeifter möge aufmachen, draußen machte ih meinen Reim um 

Ihlih wieder auf den Zehen herbei, um ihn mit einer einſeitigen 
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Jeder, Die wahrſcheinlich mit dem Brodkneip zugejchnitten war, aufzu- 

igreiben, zuletst nahın ich das blaue Band von meinem Strohhut und 

machte eine ſchöne Schleife um das Bud, damit er's doch jehen möge, 
denn fonft hätte dies ſchöne Gedicht leicht unter dem Wuſt der Schreib- 
bücher verloren geben können. Bor der Thür ja Rumohr, mein Be- 
gleiter, und hatte unterveflen eine Schäffel mit faurer Milch ausge 

fpeift, ich wollte nichts efjen und aud mich nicht mehr aufhalten, aus 

Furcht, ver Schulmeifter könne aufwachen. Unterwegs ſprach Rumohr 
ſehr Schön über den Bauernftand, über ihre Bedürfniſſe und wie das 
Wohl des Staats von dem ihrigen abhinge, und wie man ihnen keine 

Renntniffe aufzwingen müſſe, die fie nicht felbft im ihrem Beruf un- 

mittelbar benügen könnten, und daß man fie zu freien Menſchen bilden 
müfle, daß beißt: zu Leuten, die fih alles jelbft verſchaffen was fie 
brauchen. Dann ſprach er auch über ihre Religion, und da hat er 
etwas jehr ſchönes gejagt, er meinte nämlich, jedem Stand müfje das 
als Religion gelten, was fein höchſter Beruf jet, des Bauern Beruf fei, 

das ganze Land vor Hungersnoth zu ſchützen, hierin müfle ihm jeine 

Wichtigkeit für den Staat, feine Verpflichtungen für denjelben begreiflich 
gemacht werben, e8 müſſe ihm an's Herz gelegt werben, welchen großen 

Einfluß er auf das Wohl des Ganzen habe, und fo müfje er auch mit 
Ehrfurcht behandelt werden, daraus werde die Selbftachtung entftehen, 
die doch eigentlich jedem Menſchen mehr gelte wie jeder andre Vortheil, 
und fo würden die Opfer, die das Schidjal fordert, ungezwungen gebracht 
werden, wie vie Mutter, die ihr eignes Kind nährt, auch demjelben 
mit Freuden ihr letztes aufopfert, fo würde das unmittelbare Gefühl 
dem Wohl des Ganzen weſentlich zu fein, gewiß jedes Opfer bringen, 
um fih diefe Würde zu erhalten; feine Revolutionen würden dann 
mehr entftehen, denn der gewitigte Staatägeift in allen würde jeder 
gerechten Forderung vorgreifen, und das würde eine Religion fein, vie 
jeder begreife und wo das ganze Tagewerk ein fortwährendes Gebet 
ki, veun alles was nicht in diefem Sinn geſchehe, das fet Sünte; 
er fagte dies noch viel ſchöner und wahrer, ich bin nur diefer Weisheit 
nicht gewachſen und kann es nicht jo wieder geben. 

20* 



308 

So bin id) denn auf einmal von meiner Beichte abgelenmen 
id) wollte Dir noch mandes jagen was man ſündlich finden dire, 
wie da id) Dein Gewand Heer Habe wie meinen Nebenmeniäen, 
daß ich Die Stiege füffen möchte, auf der Deine Füße auf und nieer 
fteigen ꝛec. — Dies könute man Abgötterei nennen, oder ift es fo, del 
der Gott, der Dich Fataft auch am jeher Wand Deines Haufes Hin 
ſchwebt? — vaf, w mn Mund und Augen fpielt, er aud 
unter Deinen { ſelbſt in den Falten Deines Ge 
wandes ſich gefaut, h im Mas ken zug in alle bunten 
Geſtalten verwandei im Papier, in welches Du van 
Mastenzug eimpat n kann? Alſo, wenn ich's Papier 
tüſſe, fo ift es das das ſich mir zu Lieb auf die Pol 
ſchiclen ließ. 

Adieu! behalte Dein Mind lieb in trüben wie in hellen Tagen 
da ich ewig umd ganz Dein bin, Bettine. 

Du haſt mein Tagebuch erhalten, aber fit Du auch darin, md 

wie gefällt Dir's? — 

Am 29. Februar. 

An Bettine. 

Liebe Bettine, ich Habe mid) ſchon wieder eines Verſehens an DE 
ſchuldig gemacht, daß id Dir nicht den Empfang Deines Tagehuht 
angezeigt habe, Du mußt glauben, daß ich eines fo ſchönen Gejchenkd 
nicht wärbig bin, inbefien fann id Dir nicht mit Worten ſchiden 
was id} darauf zu erwiedern Habe. Du biſt ein einziges Kind, dem if 
mit Freuden jede Exheiterung, jeden lichten Blid in ein geiftiges Lehen 
verbante, deſſen ich ohne Did, vielleiht nie wieder genoffen habe 
würde; es bleibt bei mir verwahrt, an einem Ort, mo ich alle Dei 
lieben Briefe zur Hand habe, die jo viel Schönes enthalten, wofit ih 
Dir niemald genug danten Tann, nur das fage ich Dir noch, dah ich 



309 

keinen Tag vergehen laſſe ohne drinn zu blättern. An meinem Fenfter 

nahien, wohl gepflegt eine Auswahl zierliher ausländiſcher Pflanzen ; 
ke neue Blume und Knospe, die mid am frühen Morgen empfängt, 
wird abgefchnitten und nach indiſchem Gebrauch als Opfergras in 
Dein liebes Buch eingeftrent. Alles was Du jchreibft, ift mir eine 
Gefunpheitsquelle, deren kryſtallne Tropfen mir Wohlfein geben, er- 
halte mir dieſe Erquickung, auf bie ich meinen Verlaß habe. 

Beimar, am 1. März 1910. Goethe. 

An Goethe. 

Ach, lieber Goethe! Deine Zeilen kamen mir zu rechter Stunde, 
Rh eben nicht wußte wohin mit aller Verzweiflung; zum erſtenmal 

nb ih die Welthegebenheiten verfolgt mit großer Treue für Die Helden, 
ie ihr Heiligthum verfohten; dem Hofer war ich nachgegangen auf 
&er Spur, wie oft hat er nach des Tages Laſt und Hite, fih in ver 

päten Nacht nod in die einfamen Berge verborgen und mit feinem 
einen Gewiſſen berathichlagt, und dieſer Dann, veflen Seele frei von 

den Fehlen, offen vor jedem lag, al8 ein Beifpiel von Unſchuld und 

)edenthum, hat nun endlich am 20. Februar zur Beftätigung feines 
then Schickſals den Tod erlitten; wie konnt e8 anders kommen, 
te er die Schmach mittragen? — das konnt nicht fein, fo hat es 
Bett am beiten gemacht, daß er nach kurzer Pauſe, feit diefer ver- 
Krenden Vaterlandsbegeiſterung, mit großer Kraft und Selbftbewußt- 
in, und nicht gegen fein Schidfal klagend, feinem armen Vaterland 
| ewig entrifien ward. Vierzehn Tage lag er gefangen in dem Kerker 
ei Porta Molina, mit vielen andern Tyrolern. Sein Todesurtheil 
emahm er gelaflen und unerfhüttert, Abſchied ließ man ihn von 

inen geliebten Landsleuten nicht nehmen, den Sammer und das 
der eingejperrten Tyroler übertönte die Trommel, er fchidte 

haen durch den Priefter fein letztes Geld, und ließ ihnen fagen: er 
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gehe getroft in ven Tod und erwarte, daß ihr Gebet ihn hinüber be 
gleite. — Als er an ihren Kerkerthüren vorbeiſchritt, lagen fie alle oni 
den Knieen, beteten und weinten; auf dem Richtplatz fagte er: er ſtehe 

vor dem, der ihn erihaffen, und ſtehend wolle er ihm feinen Gert 
übergeben; ein Geldſtück, was unter feiner Anminiftration geprägt 
war, übergab er dem Corporal, mit dem Bedeuten: e8 folle Zeug 
niß geben, daß er ſich noch inder legten Stunde an fein 

armes Vaterland mit allen Banden der Trene ge 
feffelt fühle. Dann riefer: Gebt Feuer! fie jchoflen ſchlecht, 
zweimal nad einander gaben fie Feuer, erft zum drittenmal made 

der Corporal, der die Execution leitete, mit dem breizehnten Schuß 
feinem Leben em Ende. 

Ih muß meinen Brief ſchließen, was könnte ich Div noch fchreiben? 
die ganze Welt hat ihre Farbe für mich verloren. Ein großer Mom 

jet Napoleon, fo jagen bier alle Leute, ja äußerlich, aber viefer Außen 

Größe opfert er alles was jeine unplanetarifhe Laufbahn durchkrerzt. 
Unfer Hofer, innerlich groß, ein Heiliger deutiher Charakter, wenn 

Napoleon ihn geſchützt hätte dann wollte ih ihn auch groß nennen. — 
Und der Kaifer, tonnte der nicht fagen, gieb mir meinen Tyroler Helven 

fo geb ich Dir meine Tochter, fo hätte die Gejhichte groß genannt wa? 

fie jest Hein nennen muß. 
Adien! daß Du mein Tagebuch zum Tempel einer inbilhen 

Gottheit erhebft ift Präbeftination. Bon jenen lihten Waldungen det 
Äthers, von Sonnenwohnungen, vom vielgeftaltigen Dunfel umd einer 
bildloſen Klarheit in der die tiefe Seele lebt und athmet, habe id oft 

Ihon geträumt. 
An Rumohr konnt ich Deinen Gruß nicht beftellen, ich weiß nicht 

nach welcher Seite er mit dem Winde davon geftoben ift. 

Tanbehut, ven 10. März 1810. 
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An Bettine. 

Liebe Bettine es ift mir ein unerläßlich Bedürfniß Deiner patrio- 
tihen Trauer ein paar Worte der Theilnahme zuzurufen, und Dir zu 
Klemmen, wie fehr ich mich von Demen Gefinnungen mit ergriffen 
fühle. Lafie Div nur das Leben mit feinen eigenfinnigen Wendungen 
mot allaufehr verleiven. Durch ſolche Ereigniffe ſich durd zu fämpfen 

if freilich Schwer, beſonders mit einem Charakter der fo viel Anſprüche 

amd Hoffnungen auf ein idealiſches Dafein hat wie Du. — Indem 

ih num Deinen letzten Brief zu den andern lege fo finde ich abermals 
mit dieſem eine intereflante Epoche abgeſchloſſen. Durd einen lieb⸗ 

lichen Irrgarten zwifchen philoſophiſchen, Hiftorifhen und muſikaliſchen 
Anfihten haft Du mich zu dem Tempel des Mars geleitet und überall 
behauptet ſich Deine gefunde Energie, habe ven herzlichften Dant 
daft, ımd laſſe mich noch ferner der Eingeweihte Deiner inmeren Welt 

len, und fei gewiß daß die Treue und Liebe die Dir dafür gebührt, 
Tir im Stillen gezollt wird, 

19, März 1810. Goethe. 

An Goethe. 

Lieber Goethe! viel tauſend Dank für Deine zehn Zeilen, in 

denen Tu Dich tröſtend zu mir neigſt, fo mag denn dieſe Periode ab⸗ 
geihlofien fein; diefes Jahr von 16809 hat mich fehr turbirt; nun find 

Bir an einem Wendepunkt: in wenig Tagen verlaflen wir Landshut 
und gehen über und durch mande Orte, die ih Dir nicht zu nennen 

weiß. — Die Stutenten paden eben Savigny's Bibliothek ein, man 
echt Nummern und Zettel an die Bücher, legt fie in Ordnung in 
Kiften, läßt fie an einem Flafhenzug durch's Fenfter hinab, wo fie 
unten von ten Stuventen mit einem lauten Halt empfangen werten, 

Mes iſt Luſt und Leben, obihen man fehr betrübt ift, den geliebten 
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Lehrer zu verlieren, Savigny mag jo gelehrt fein wie er will, fo üben 
trifft feine kindliche Freundesnatur dennoch feine glänzenbften Eigen 

ſchaften, alle Studenten umſchwärmen ihn, es ift feiner ber nicht die 
Überzeugung hätte, aud) außer dem großen Lehrer noch feinen Wal 
thäter zu verlieren, jo haben aud die meiften Profeſſoren ihn Ich, 
befonders die Theologen. Sailer, gewiß fein befter Freund, Dan 
fieht fid) Hier tã wie einmal, Abends begleitet der 
Wirth vom Hau,. ifte mit angezindeten Wacheſts 
einen jeben bis zu jar oft hab ich die Runde mitge 
macht; heute war Her auf dem Berg auf dem die 
Trausnit fteht, ein t: Traue nidt Die Dim 
fhälen ihre Kuoſp die Sperlinge flogen jharenneis 
vor ung her, von |. wenig erzählt und doch war & 
mir der liebſte von allen. Im harten Winter gingen wir oft über de 
Schneedede der Wiefen und Aderflädhe, und ftiegen mit einandewäber 

die Heden von einem Zaun zum andern, und alles was ich ihm mir 
theilte, daran nahm er gern Theil, und mande Gedanken vie au 
Gefprächen mit ihm hervorgingen die hab ih aufgeſchrieben, obſchen 

fie in meinen Briefen nicht Plag finden, fo find fle doch für Did, 
denn nie denke ich etwas ſchönes, ohne daß ich mich darauf freue & 

Dir zu fagen. 

Zur Befinnung kann ich während dem Schreiben nicht kommen, 
der Studentenſchwarm verläßt das Haus nicht mehr, ſeitdem Saviguyt 
Abreiſe in wenig Tagen beftimmt ift; eben find fie vorbei gezogen a 

meiner Thür mit Wein und einem großen Schinten den fie beim Padan 
verzehren, id) ſcheukte ihnen meine Heine Bibliothek die fie eben aud en 

paden wollten, da haben fie mir ein Vivat gebracht. — Abends bringe 

fie oft ein Ständehen mit Guitarren und Flöten umd das dauert oft ib 
nach Mitternadht, dabei tanzen fie um einen großen Springbrume 
der vor unferm Haufe auf dem Markt ſteht; ja die Jugend fann fh 
aus allem einen Genuß machen. Die allgemeine Confternation über 
Savigny’s Abreife hat ſich bald in ein Jubelfeſt verwandelt; vem 

man hat beichlofien, zu Pferd und zu Wagen uns durd das Galr 
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burgiihe zu begleiten, wer fich kein Pferd verſchaffen, kann der geht zu 
Fuß voraus; nun freuen fi alle gar fehr auf ven Genuß diejer legten 

Tage beim aufgehenven Frühling durch eine herrliche Gegend mit ihrem 
geliebten Xehrer zu veifen; auch ich erwarte mir ſchöne glüdliche Tage, 
— ach ih glaub ich bin nah an dem Ziel wo mein Leben am ſchönſten 
und herrlichſten iſt. Sorgenfrei, voll ſüßem euer der Frühlingsluſt, 
in Ermartımg herrlicher Genüffe, jo klingen Ahnungstöne in meiner 
Druft, wenn das wahr wird, fo muß e8 gewiß wahr werben, daß ich 
Did bald begegne; ja nach fo vielem was ich erlebt und Dir treulich 
mitgetheilt babe, wie kann es anders ſein, da muß das Wiederſehen 
eine nene Welt in mir erfchaffen. Wenn alle freudigen Hoffnungen in 

vie Wirklichkeiten ausbrechen, werm vie Gegenwart die Finfterniß ver 

derne durch ihr Licht verfheucht, ach und mit einem Wort: wenn Ge- 
fühl und Blick Dich erfaßt und hält, da weiß ich wohl daß mein Glüd 
ja ungemeßnem Leben ſich fteigert. Ad} und e8 reift mich mit Windes⸗ 

fügeln zu viefen höchſten Augenbliden, wenn aud bald die füßeften 
Genüſſe fcheivend fliehen, einmal muß doch wieverfehren zu feſtem 
Omd mas fi begehrt *). 

Landshut, den 31. März 1810. Bettine. 

Denn Du mir eine Zeile gönnen wolltefi über Deinen Aufent- 

halt dieſes Sommers, fo bitte ih an Sailer in Landshut zu adreffiren, 
dieſer bleibt mit Saviguy in Eorrefpondenz und wird mir am beften 
die Lleinodien Deiner Zeilen nachſchicken. 

— — — — — 

An Bettine. 

Von Dir liebe Bettine habe ich ſehr lange nichts gehört, und kann 
meine Reiſe in's Karlsbad unmöglich antreten, ohne Dich nochmals zu 
begrüßen, und Dich zu erfuchen, mir dorthin ein Lebenszeichen zu geben; 
— — — 

) Buch Suleika. 
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möge ein guter Genius Dir diefe Bitte an's Herz legen, da ich nidt 
weiß wo Dir bift, jo muß ich ſchon meine Zuflucht zu Höheren Micten 

nehmen. Deine Briefe wandern mit mir, fie follen mir dort Dein 
freundliches, liebevolles Bild vergegenwärtigen, Mehr jage id) nidt, 
denn eigentlich kaun man Dir nichts geben, meil Du Dir alles en 
weder jchaffft oder nimmft. Lebe wohl und gevenfe mein. 

Jena, den 10, M Goethe 

Bien, ben 15. Nat 

Ein umgeheurer uf durchduftet mein Meines Cw | 
binet, mir ift wohl hier i. einen Kämmerchen auf dem alten 
Thurm, wo id) den ganzen Prater überjehe: Bäume und Bäume vet 
majeftätifhen Anfehen, herrlicher grüner Rafen. Hier wohne id im 

Haufe des verftorknen Birkenftod, mitten zwiſchen zweitauſend Kuplrı 

ftihen, eben jo viel Haudzeichnungen, jo viel hundert alten Aſchentt- 
gen und hetruriihen Lampen, Marmorvajen, antiken Bruchſtücen von 

Händen und Füßen, Gemälben, chineſiſchen Meivern, Münzen, Stew 
fammlung, Meerinfelten, Ferngläſer, unzählbare Landkarten, Plane 
alter verfunfener Reiche und Stäbte, kunſtreich geſchnitzter Stöde, ir 
bare Dokumente und endlich das Schwert des Kaiſer Karolus. Die 

alles umgiebt uns in bunter Verwirrung und fol grade in Orbuumg 
gebracht werben, da ift denn nichts zu berüßren und zu verftehen, die 
Raftanienallee in voller Blüthe und die raufhende Donau die mb 

hinüberträgt auf ihrem Rüden, va kann man es im Kunſtſaal nidt 
aushalten, heute Morgen um ſechs Uhr frühftücten wir im Prater, 
rund umber unter gewaltigen Eichen lagerten Türken umd Griechen. 
wie herrlich nehmen fih auf grünem Teppich diefe anmuthigen bunt 

farbigen Gruppen ſchöner Männer aus! welden Einfluß mag anf 
die Kleidung auf die Seele Haben, die mit leichter Energie die Eiger 

thümlichkeit diefer fremden Nationen, hier in der frifchen Frühlinge 
natur zum allgemein gültigen erhebt, und die Einheimifchen tn ihre 
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terblofen Kleidung beſchämt. Die Jugend, die Kindheit, beſchauen fich 
immer noch in den reifen Geftalten und Bewegungen diefer Südlän⸗ 
der, fie find kühn und unternehmen, wie die Knaben raſch und liſtig, 
doch gutmüthig. Indem wir an ihnen vorübergingen, konnte ich nicht 
mb einen Pantoffel der einem bingeftredten Türken entfallen war, 
mter meinen Füßen eine Strede mit fort zu ſchlurren, endlich fchleifte 
ih ihn in's Gras und ließ ihn da liegen; wir faßen und frühſtückten, 
el währte nicht lange fo ſuchten die Türken den verlornen Pantoffel. 
Goethe, was mir das für eine geheime Luft erregte! wie vergnügt ich 
war, fie über Dies Wunder des verfchwundenen Pantoffels ſtaunen zu 

Ken; auch unfre Gefellihaft nahm Antheil daran wo der Pantoffel 
geblieben fein möchte; nun wurde mir zwar Angft ic möchte gefchmält 
werden, allein der Triumpf ven Pantoffel herbei zu zaubern war zu 
Win, ich erhob ihn plöglich zur allgemeinen Anficht auf einer Heinen 
Gerte die ih vom Baum gerifien hatte, nım kamen die ſchönen Leute 
bean und lachten und jubelten, da konnt ich fie recht in der Nähe be⸗ 
fahıen, mein Bruder Franz war eimen Augenblid befhämt aber er 
mußte mitlachen, fo ging alles noch gut. 

27. Mai. 

Es find nicht Ruftpartieen die mich abhalten Dir zu fihreiben, 
ſendern ein ſcharlachkrankes Kind meines Bruders bei dem ich Tage 
uud Nächte verbringe, und fo vergeht die Zeit ſchon in die dritte Woche; 
von Wien hab ich nicht viel gefehen, und von der Geſellſchaft noch 
weniger, weil einem eine folhe Krankheit eine Discretion auflegt 
wegen Anftedung. Der Graf Herberftein, ver in meiner Schwefter 
Eerhie eine geliebte Braut verloren bat, hat mich mehrmals befucht 

zu iſt mit mir fpazieren gegangen, und hat mich alle Wege geführt 
die er mit Sophie gewandert ift, da hat er mir fehr ſchönes, rührenves 
Yen ihr erzählt, e8 ift feine Freude meiner Ähnlichkeit mit ihr nachzu⸗ 

; er nannte mich glei ‘Du, weil er die Sophie auch jo genannt 

kette, manchmal wenn ich lachte wurde er blaß, „weil die Ähnlichkeit 
wit Sophie ihn frappierte. Wie muß diefe Schweiter liebenswürbig 
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gewejen fein, da fie jet nod) im Herzen der Freunde fo tiefe Spuren 
ver Wehmuth lieh. Bänder, Taffen, Locken, Blumen, Haubjdiuke, vie 
zierlichſten Billette, Briefe, ale diefe Anventen liegen in einen: Heinen 
Cabinet umher gerſtreut, er berührt fie gern und lieſt die Briefe oft, 
die freilich ſchöner find als alles was id} je im meinem Leben gelefen 
habe; ohne heftige Leibenichait deutet jeder Ausprud anf innige Freund⸗ 
lichkeit, nichts entgeh der Natur dient ihrem Geift: DI, 
was ift Geift für ein — wi Doch im Ei 
Dir von diefer geltektı aen Begriff zu geben, ja wird) } 
ſelbſt im Stande ihre eit zu fallen, alle Menſchen tie 
ich hier jehe, ſprechen als wenn man fie erft vor her 
Zeit verloren hätte, y meinte, fie jet feine letzte und erfe 
einzig wahre Liebe, diev mid), giebt mir eine Stimmung 
für's Vergangne und Zukünftige, dämpft mein Feuer der Erwartum, 
Da denf id an den Rhein bei Bingen, wie da plötzlich feine lichte 
majeſtätiſche Breite ſich einengt zwiſchen düſteren Felſen, ziſchend md 

brauſend ſich durch Schluchten windet, und nie werben die Ufer wieder 

fo ruhig, fo kindlich ſchön wie fie vor der Binger Untiefe waren; jolde 

Untiefen ftehen mir aljo bevor, wo ſich der Lebensgeiſt durch ſchauer 

liche Schluchten winden muß. Muth! die Welt ift rund, wir lehren 

zurüd mit erhöhten Kräften und doppeltem Reiz, die Sehnſucht freut 
gleid beim Abſchied ſchon den Samen der Wiederkehr; fo bin id mit 

von Dir gejchieven ohne zugleich mit Begeiſterung der Zukunft zu ge 

denfen, die mid) im Deinen Armen wieder empfangen werde, fo mag 

wohl alle Trauer um die Abgeſchiednen ein beſcheidner Vorgenuß einer 

zufinftigen Wiebervereinigung fein, gewiß, fonft würden feine feld 
Empfindungen der Sehnſucht das Herz durchdringen. 

20. Mei 

Am Ende März war's wohl wie id Dir zum legtenmal vor 
Landshut aus ſchrieb; ja, ich hab lange geihwiegen, beinah zwei Mr 
nate, heute erhielt id durch Sailer von Landshut Deine Lieben Zeilen 

vom 10, Mat, in denen Dir mid mit Schmeichelmorten ans Hei 
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trädft, num fällt mir's erft ein was ich alles nachzuholen habe, venn 
jeder Weg, jeder Blid in die Natur hängt am Ende mit Dir zufam- 
men. Landshut war mir ein geveihlicher Aufenthalt, in jeder Hinficht 
muß ich's preifen. Heimathlih vie Stadt, freuntlih die Natur, zu⸗ 
thunlich Die Menſchen, und die Sitten harmlos und biegfam; — kurz 

nach Oftern reiften wir ab, die ganze Univerfität war in und vor dem 

Haufe verfammelt, viele hatten fich zu Wagen und zu Pferde einge 
haben, man wollte nicht jo von dem herrlichen Freund und Lehrer 
Ideiden, e8 warb Wein ausgetheilt, unter währenvem Vivatrufen zog 
san zum Thor hinaus, die Reiter begleiteten das Fuhrwerk, auf 

einem Berg, wo der Frühling eben die Augen aufthat, nahmen vie 

Profefioren und ernften Perfonen einen feierlichen Abſchied, Die andern 
fairen noch eine Station weiter, unterwegs trafen wir alle Viertel⸗ 
Stunde noch auf Partieen, die dahin vorausgegangen waren, um 
Exsigny zum legtenmal zu fehen; ich jah ſchon eine Weile vorher vie 
Gewitterwolten fi zufammenziehen, im Poſthauſe vrehte ſich einer 
um den andern nach dem Fenſter, um die Thränen zu verbergen. Ein 

junger Schwabe, Nußbaumer, vie perfonificirte Bollsromanze, war weit 
veranggelaufen, um den Wagen noch einmal zu begegnen, ich werde 
daß nie vergeflen wie er im Feld ſtand und fein kleines Schnupf- 

üdelhen im Wind wehen ließ, und die Thränen ihn hinderten aufzu- 
ſchen wie der Wagen an ihm vorbeirollte; die Schwaben Hab ich lieh. 

Mehrere der geliebteften Schüler Savigny's begleiteten uns bis 
kalzburg, der erfte und ältefte, Nepomuk Ringseis, ein treuer Haus 
famd, hat ein Geſicht wie aus Stahl gegoffen, alte Ritterphyfiogno- 

wie, feiner, ſcharfer Mund, fhwarzer Schnauzbart, Augen, aus Tenen 
die Funken fahren, in feiner Bruft hämmerts wie in einer Schmiede, 
wi vor Begeifterung zerfpringen, und da er ein feuriger Chrift ift, fo 
möchte er den Iupiter aus der Rumpelkammer der alten Gottheiten 
terkriegen, um ihn zu taufen und zu befehren. 

Der zweite, ein Herr von Schent, hat weit mehr feine Biltung, 
hat Schauſpieler kennen lernen, Declamirt öffentlich, war verliebt ganz 
glühend, oder-ift e8 noch, mußte feine Gefühle in Poefie ausftrömen, 
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lauter Souette, lacht ſich ſelbſt aus über feine Galanterie, blonder 
Lodentopf, etwas ftarte Nafe, angenehm, lindlich, äuferft ausgezeichnet 
im Stubieren, Der dritte, ver Italiener Salvotti, ſchön im weiten 
griinen Diantel, der die evelften Falten um jeine feſte Geftalt wift, | 
unftörbare Ruhe in den Bewegungen, glühende Regſamteit im Aut: 
drud, laßt ſich fein geſcheut Wort mit ihm ſprechen, fo tief ift erin 
Gelehrfamteit verfun te, Freiherr von Gumpenberg, 
Kinvesnatur, edlen $ Schüchternheit ſtill, um fo mehr 
uberraſcht Die Offenh, erſt Zutrauen gefaßt hat, wobei 
ihm denn unendlich w chön, hat ungemein liebe Augen 
ein ungertrennlicher dr ten, Freiberg, zwanzig Jahr al, | 
große männliche Geft yon älter fei, ein Geſicht wie ei | 
römische Gemme, gehes ur, verborgner Stolz, Liebe md | 
Wohlwollen gegen alle, nicht vertraulich, verträgt die härteften An 

firengumgen, ſchläft wenig, guckt Nachts zum Fenſter hinaus nach dm 
Sternen, übt eine magiſche Gewalt über die Freunde, obſchon er it 

weber durch Wi, noch durch entjchievenen Willen zu behaupten geneigt 
it, aber alle haben ein unerſchütterliches Zutrauen zu ihm, mas der 

Freiberg will, das muß gefhehen. Der ſechſte war der junge Maler 
Ludwig Grimm, von dem id Dir mein Bilden umd die ſchöuen 

radirten Studien nad der Natur geſchickt habe, jo luſtig und mail, 

daß man mit ihm bald zum Kind in der Wiege wird, das um nid 

lacht, er theilte mit mir den Kutſcherſitz, von wo herab wir die game 

Natur mit Spott und Wit begrüßten; warum ich Dir diefe alle jo 
deutlich beſchreibe? — weil feiner unter ihnen ift, der nicht durch Reine 
heit und Wahrheit im allgemeinen Leben hervorleuchten würde, ud 

weil fie Div als Grundlagen zu ſchönen Charaktern in Deiner Belt 
dienen können; diefe alle feiern Dein Andenken in trenem Herzen 

Du bift wie der Raifer, wo er hinlömmit, jauchzen ihm die Unterthanen 
entgegen, 

Der Tagereijen waren zwei bi8 Salzburg, auf der erſten lauen 

wir bis At»Öttingen, wo das wunderthätige Marienbild im eine 
düfteren Kapelle die Pilger von allen Seiten herbeilodt, Schon ir 
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game Pla umber und die äußern Mauer find mit Botiotafeln gededt, 

& macht eimen ſehr ängftlihen Eindrud, die Zeugniſſe fchauerlicher 

Beihide und tauſendfachen Elendes gevrängt neben einander, und 

über diefe hin ein beftändiges Ein- und Ausftrömen ver Wallfahrer 
mit bedrängenden Gebeten und Gelübden um Erhörung, jeven Tag 
vet Jahres von Sonnenaufgang bi8 Sonnenuntergang. Früh Mor- 

gend um vier Uhr beginnt der Gottespienft mit Mufit und währt bis 

ur Nacht. Das Innere der Kapelle ift ganz mit ſchwarzem Sammt 

iberzogen, auch felbft das Gewölbe, und mehr durch Kerzenlicht als 
vom Tag erleuchtet, die Altäre von Silber, an ven Wänden hängen 

ferne Glieder und Gebeine, und viele filberne Herzen mit goldnen 
Flammen oder feurigen Wunden, — wie fonderbar, Goethe! ver 
Renſch! er bringt feine Schmerzen al8 Opfer der Gottheit, und da 
mögen diefe Schmerzen entſtanden fein, woher fie wollen, in Gott 
wird alles göttlich; — Mar von Baiern niet in Lebensgröße aud 
von Silber auf den ſchwarzen Stufen des Altars, vor dem kohlraben⸗ 

ſcwarzen Muttergottesbild, das ganz in Diamanten gekleidet ift, zwei 
Rimerftimmen, von der dumpfen Orgel begleitet, fingen ihr Hymnen, 

dat ſtille Mefielefen, vie Menfchen, die mit Thränen die Stufen des 
Uters küfien, viele taufend Seufzer aus allen Eden, das macht ven 
uumderlihften Eindruck. Wo alle beten, ſollt ich auch beten, dacht ich, 
aber nimmermehr, das Herz war in beſtändigem Klopfen; ich hatte 
ver der Thür einem Bettelmann einen Veilchenkranz abgelauft, Da 
Rand ein Meines Kind vor dem Altar mit blonden Roden, es ſah mich 
ſo fremmdlich an und Iangte nach dem Kranz, ven gab ich ihm, da warf 
ihm auf den Altar, denn e8 war zu Mein um hinauf zu reichen, der 

Kranz fiel grade zu den Füßen der Mutter Gottes, e8 war ein glüd- 
Kher Wurf, der machte mein Herz leicht. Der Strom der Pilger 309 
wich mit fich fort zur gegenüberftehenven Thür hinaus, ich wartete 
lange auf das Kind, ich hätte es fo gern geküßt, und wollte ihm eine 
Beine goldne Kette ſchenken, die ih am Hals trage, weil es mir ein je 
gutes Zeichen gegeben hatte für Dich, denn ich dachte grade in dem 

enblid, wo ed mir den Kranz abnahm, an ‘Dich, aber das Kindchen 
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tam nicht heraus, der Wagen jtand vor der Thür, ich jdmang mid 
auf meinen Kutſcherſitz, auf jever Station hatte id einen amdem 
Kameraden, der den Gig mit mir theilte und zugleich mir feine 
Herzensangelegenheiten mittheilte, fie fingen immer fo ſchüchtern dor 
von an, daß mir bange ward, aber weit gefehlt, allemal war's eine 
andere, feinmal war ich's. 

Unfre Reife gi Wald von Blüthen, der Bin 
ftreute fie wie einen Nie Bienen flogen nad; den Br 

men, bie ich hinter's & e, gelt, das war angenehm! — 

26, Dal, 
Von Salzkurg muſ ch erzählen. Die legte Station, | 

vorher Laufen; diesmal a u mit mir auf dem Kutſcherſit er 
‚öffnete lächelnd feinen Mund, um die Natur zu preifen, bei ihm il 

‚aber ein Wort wie der Anſchlag in einem Bergwerk, eine Schicht führt 
zur andern; es ging in einen fröhlichen Abend über, die Thäler ber 

teten ſich rechts und linfs, als wären fie das eigentliche Reich, dat 
amenbliche gelobte Land. Langſam wie Geifter hob ſich hie und da ein 

Berg, und ſauk allmählig in feinem bligenden Schneemantel wierer 

unter, Mit der Nacht waren wir in Salzburg, es war ſchauerlich die 

‚glattgejprengten Felſen himmelhoch über den Häufern hervorragen u 

jehen, die wie ein Erdhimmel über der Stadt ſchwebten im Sternen 

licht, — und die Panternen, die da all mit den Leutleim durd vie 

Straken fadelten, und endlich die vier Hörner, die ſchmetterud vom 

Kirchthurm den Abendfegen biiefen, da tönte alles Geftein und gab 

das Lied vielfältig zurück. — Die Nacht hatte im diefer Fremde ihren 

Zaubermantel über ung geworfen, wir wußten nidt wie Das war daf 

alles ſich beugte und wankte, das ganze Firmament jchien zu athmen 

id) war über alles glückllich, Dur weißt ja wie das ift, wenn man a 

ſich felber, wo man fo fange geſonnen und gefponnen, heraustritt gan 
in's Freie, 

Die kann id) Div num von diefem Reichthum erzählen, ver ſih 

am andern Tag vor ung ausbreitete? — wo fich der Vorhang allmählit 
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Gottes Herrlichkeit theilet, und man fi nur verwundert, daß 
8 fo einfach ift in feiner Größe. Nicht einen, aber hundert Berge 

t man von der Wurzel bis zum Haupt ganz frei, von feinem Ge⸗ 
Rand bevedt, es jauchzt und triumphirt ewig da oben, die Gewitter 
veben wie Raubvögel zwilchen den Klüften, verdunkeln einen Au- 
did mit ihren breiten Fittigen die Sonne, das geht fo ſchnell und 

) jo ernft, es war auch alle begeiftert. In den kühnften Sprüngen, 

ıden Bergen herab bis zu den Seen ließ fi) der Übermuth aus, 

ſend Gaukeleien wurden in's Steingerüft gerufen, fo verlebten wir 

die Priefterfchaft der Ceres, bei Brod, Milh und Honig ein paar 

ine Tage ; zu ihrem Andenken wurde zulegt noch ein Granatihmud 
amir auseinander gebroden, jever nahm fich einen Stein und den Na⸗ 

n eines Berges, den man von hier aus ſehen konnte, und nennen fich 

Ritter vom Granatorden, geftiftet auf dem Watzmann bei Salzburg. 
Bon da ging die Reife nah Wien, e8 trennten fi die Gäſte 

nung, bei Sonnenaufgang fuhren wir über die Salza, hinter der 

hde ift ein großes Pulvermagazin, hinter dem ftanven fie alle, um 

wigny ein letztes Vivat zu bringen, ein jeder rief ihm noch eine Be⸗ 
serung von Lieb und Dank zu. Freiberg, der uns bis zur nächften 
ation begleitete, fagte: wenn fie nur alle fo fchrieen, daß das Ma⸗ 

fa in tie Luft fprengte, denn uns ift Doch das Herz geiprengt; und 
a erzählte er mir, welch neues Leben durch Savigny aufgeblüht 
z, wie alle Spannung und Feindſchaft unter den Profefioren fich 

egt oder doch ſehr gemilvert habe, beſonders aber fei fein Einfluß 

Kihätig für die Studenten gewefen, die weit mehr Treiheit und 

Wſtgefühl durch ihn erlangt haben. Nun fann ih Dir auch nicht 
mg beichreiben wie groß Savigny's Talent ift mit jungen Yeuten 
tzugehen; zuvörderſt fühlt er eine wahre Begeilterung für ihr Stre⸗ 

L ihren Fleiß; eine Aufgabe, die er ihnen macht: wenn fie gut ber 

belt wird, jo macht e8 ihn ganz glücklich, er möchte gleich fein In- 
Mes mit jedem theilen, er berechnet ihre Zukunft, ihr Geſchick, und 
ileuchtender Eifer der Güte erhellt ihnen ven Weg, man fann von 
m wohl in dieſer Hinficht fagen, daß die Unſchuld feiner Jugend aud 
Gortke’s Briefwechſel mit einem Kinde. 21 
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ver ©eleitsengel jeiner jegigen Zeit ift, und das ift eigentlich sein 

Charakter, die Liebe zu denen, denen er mit ven ſchönſten Kräften ſei⸗ 

nes Geiſtes und feiner Seele dient; ja, das ift wahrhait lieben 

würdig, und muß Liebenswürdigkeit nicht allein Größe beſtätigen? — 
Diefe naive Güte, mit der er jih allen gleich ftellt bei ſeiner äftbe: 
tifhen Gelahrtheit, macht ihn doppelt groß. Ad, liebes Lande— 
but, mit deinen geweißten Giebeldähern und dem gepladten Kird⸗ 
thurm, mit deinen Springbrunnen, aus deſſen verrofteten Röhren nır 

ſparſam das Waller lief, um den die Studenten bei nächtlicher Weite 
Sprünge machten und fanft mit Flöte und Guitarre accompagmirten, 

und dann aus fernen Straßen fingend ihre Gutenacht ertönen ließen; 
wie ſchön war's im Winter auf der leichten Schneevede, wenn id mit 

dem fiebzigjährigen Canonicus Eirdorfer, meinem Generalbaßlehret 
und vortrefflihen Bärenjäger, jpazieren ging, da zeigte er mir auf 

dem Schnee die Spuren der Fiſchottern, und da war ich mandmal 

recht vergnügt und freute mich auf den andern Tag, wo er mir gewiß 
ein ſolches Thier auffinden wollte, und wenn ich denn am andern Tag 

fam, daß er mich verſprochnermaßen auf die Otternjagd begleiten jelle, 
da machte er Ausflüchte, heute feien die Ottern beftimmt nicht zu 

Haufe; wie ih Abſchied von ihm nahm, da gab er mir einen wunter 

Iihen Segen, er fagte: „möge ein guter Dämon Sie begleiten, un 
das Gold und die Kleinodien, die Sie befiten, allemal zu rechter Jet 

in Scheidemünze verwandeln, womit Sie allein ſich das erwerben für 

nen, was Ihnen fehlt.” Dann verſprach er mir auch noch, er welk 

mir einen Otternpel; zufammenfangen, und ich folle über's Jahr fom- 

men, ihn holen. Ach, ich werde nicht wiederkommen in das liebe Land® 

but, wo wir ung freuten, wenn's fchneite und Nachts der Wind redt 

geftürmt hatte, jo gut als wenn die Sonne recht herrlich ſchien, we 

wir alle einander fo gut waren, wo die Studenten Concerte gaben un 

in der Kirche hölliſch mufizirten, und es gar nicht übel nahmen, wen 
man ihnen davon lief. 

Und nun ift weiter nichts Merkwürdiges auf ver Reiſe bit 
Wien vorgefallen, außer daß ih am nädjften Morgen die Some 

— 
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aufgehen jah, ein Regenbogen drüber und davor ein Pfau, der jein 
Kad ſchlug. 

Wien, am 28. Mai. 

Wie ich dieſen ſah, von dem ich Dir jetzt ſprechen will, da vergaß 

ich der ganzen Welt, ſchwindet mir doch auch die Welt, wenn mid Erin⸗ 
Berung ergreift, — ja fie ſchwindet. Mein Horizont fängt zu meinen 
Füßen an, wölbt fich um mich, und ich ftehe im Meer des Lichts, das von 
Dir ausgeht, und in aller Stille ſchweb ich gelafienen Flugs über Berg 
und Thal zu Dir. — Ach, laſſe alles fein, made Deine lieben Augen 

u, leb in mir eimen Augenblid, vergeſſe was zwifchen ung liegt, Die 
weiten Meilen und auch die lange Zeit. — Bon da aus, wo ich Dich 
yam legtenmal ſah, ſehe mih an, — ftänd ih dDoh vor Dir! — 

Bunt ich's Dir deutlich machen! ver tiefe Schauder, der mich fchüttelt, 
wen ih eine Weile der Welt mit zugejehen habe, wenn ich dann hin⸗ 

ter mi jehe in die Einfamleit und fühle, wie fremd mir alles ift. 

Die lömmt's, daß ich Dennoch grüne und blühe in Diefer Ode? — Wo 

Kmmt mir der Than, die Nahrung, die Wärme, der Segen her? — 
ven diefer Piebe zwifchen uns, in der ich mich ſelbſt jo lieblich rühle. — 

Ben ich bei Dir wär, ich wollte Dir viel wiedergeben für alles. — Es 
M Beethoven, von dem ih Dir jegt ſprechen will, und bei dem ich der 
Belt und Deiner vergeflen habe; ich bin zwar unmündig, aber ich irre 
darum nicht, wenn ich ausfpreche (was jett vielleicht feiner verfteht und 

glaubt , er fchreitet weit der Bildung der ganzen Menfchheit voran, und 
eb wir ihn je einholen? — ich zweifle; möge er nur leben bis das gewal⸗ 
tize und erhabene Räthſel, was in feinem Geifte liegt, zu feiner höchſten 
dellendung herangereift ift, ja, möge er fein höchftes Ziel erreihen, ger 

wiß dann läßt er den Schlüflel zu einer himmliſchen Erkenntniß in unfe- 
ven Händen, die und der wahren Geligfeit um eine Stufe näher rüdt. 

Ber Dir kann ich's wohl befennen, daß ih an emen göttlichen 

Zauber glaube, der das Element der geiftigen Natur ift, tiefen Zauber 

Äh Beethoven in feiner Kunft; alles weilen er Dich darüber belehren 
” Kam, ift reine Magie, jede Stellung ift Organifation einer höheren 
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ſinnlichen Baſis im geiftigen Leben, Du wirft wohl herausverfte- 

hen was ich jagen will und was wahr iſt. Wer könnte uns diefen Geiſt 
erjegen? von wem Lönnten wir ein gleiches erwarten? — Das gune 
menſchliche Treiben geht wie ein Uhrwerk an ihm auf und mieber 
allein erzeugt frei aus fi) das Ungeahnte, Unerjd 
diefem aud) der Verkehr mit der Welt, der ſchon wor 
am heiligen Tagwert ift, und nad Sonnenmtergang kaum un 

Begeifterung im ia, um De on De FAR 
getragen wird; er felber fagte: „wenn id) die Augen 

muß ich feufgen, denn ı ‚gegen meine Religion, 
Belt muß id) verachten, 1 daß Muſit höhere Offen! 
ift als alle Weisheit um feiR ver Bin ner 
Erzeugumgen begeiftert, 
diefen herrlichen Wein ı 
dann wieder nüchtern ji 

aufs Trodne bringen = 
allein (eben; ich weiß ab 
andern in meiner Kunſt, ichn 
jedesmal erkannt und verftanden, mir ift auch gar nicht bange um 

meine Mufit, die kann kein 688 Schidfal Haben, went fte fidh verftän 
lich macht, der muß frei werben von all dem Elend, womit ſich die 
andern ſchleppen. — Dies alles hat mir Beethoven gejagt wie ich iin 
zum erftenmal ſah, mid, durchdraug ein Gefühl von Ehrfurcht, wie er 

ſich mit jo freundlicher Offenheit gegen mid; äußerte, da ich ihm dech 
ganz unbedeutend fein mußte; aud war id) verwundert, denn mar 

hatte mir gefagt, er fei ganz menſchenſcheu und laſſe ſich mit Niemand 
in ein Gefpräd) ein. Man fürchtete fich, mich zu ihm zu führen, ich 

mußte ihn allein auffuden, er hat drei Wohnungen, im denen er ab 
wechfelnd fid) verftedt, eine auf dem Lande, eine in der Stadt md die 
dritte auf der Baftei, da fand ich ihn im dritten Stod; unangemehe 
trat ich eim, er ſaß am Clavier, ih nannte meinen Namen, er war 
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ſehr freundlich und fragte: ob ich ein Lie hören wolle was er eben 
cemponirt habe, — dann fang er chart und ſchneidend, daß die Weh⸗ 
muth auf den Hörer zurüdwirkte: „Kennft du das Land,“ — „nicht 

wahr, es ift ſchön,“ fagte er begeiftert, wunderſchön! ich will's noch 

einmal fingen,“ er freute fih über meinen heiteren Beifall. „Die 

weiten Menſchen find gerührt über etwas Gutes, das find aber 
kine Künftlernaturen, Künftler find feurig, vie weinen nicht,“ 

lagte er. Damm fang er nod ein Lied von Dir, das er auch in dieſen 

Tagen componirt hatte: „Trodnetniht Thränenderewigen 
liebe.” — Er begleitete mich nach Haufe, und unterwegs fprad er 
&en das viele Schöne über die Kımft, dabei ſprach er fo laut und 

bliebh auf ver Straße ftehen, daß Muth dazu gehörte zuzuhören, er 
fpraı mit großer Leidenschaft und viel zu überrafhend, als daß ich 
nicht auch der Strafe vergefien hätte, man war fehr verwundert ihn 

mit mir in eine große Geſellſchaft, vie bei uns zum Diné war, ein« 
treten zu ſehen. Nach Tiſche fette er ſich unaufgefordert an's Inſtru⸗ 

men und fpielte lang und wunderbar, fein Stolz fermentirte zugleich 

mit feinem Genie; in folder Aufregung erzeugt fein Geift das Unbe- 

greifliche und feine Finger leiften das Unmöglihe. — Seitdem kommt 
er alle Tage oder ich gehe zu ihm. ‘Darüber verfäume ich Gejell- 

Kaiten, Galerieen, Theater und foger den Stephansthurm. Beethoven 
legt: „Ah, was wollen Sie da fehen! ich werde Sie abholen, wir 
Sehen gegen Abend durch die Allee von Schönbrumn.” Geftern ging 
ih mit ihm in einen herrlichen Garten, in voller Blüthe, alle Treib- 
Kürfer offen, der Duft war betäubend; Beethoven blieb in der drücken⸗ 

ten Sonmenbige ftehen und fagte: Goethe's Gedichte behaupten nicht 
«ein durch den Inhalt, auch dur den Rhythmus eine große Gewalt 
Über mich, ich werde geſtimmt umd aufgeregt zum Componiren durch 
dieſe Sprache, tie wie durch Geifter zu höherer Ordnung fib aufbaut 
md das Geheimniß der Harmonieen fehon in fi trägt. Da muß ich 

km von tem Brennpunkt der Begeifterung die Melorie nach allen 
Eeiten bin ausladen, ich verfolge fie, hole fie mit Leidenſchaft wieder 
ein ih jehe fie dahin fliehen, in der Maſſe verichievener Aufregungen 
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verſchwinden, bald erfafle ich fie mit erneuter Leidenſchaft, ih. kan 
mid nicht von ihr trenmen, id) muß mit raſchem Entziden in allen 
Modulationen fie vervielfältigen, und im legten Augenblid da trium- 
phire ich über den erften muſilaliſchen Gedanfen, fehn Sie, das it 
eine Symphonie; ja, Muſit ift fo recht die Bermittelung des geiftigem 
Lebens zum ſinnliche ne it Goethe hierüber fpredien, ab 
der mich verftehen pie ift das ſiunliche Leben ver 
Poefie. Wird nicht dı t eines Gedichts zum finnlichen 

Gefühl durch die Melo abet man nicht in dem Lied ter 
Mignon ihre ganze fü ang durch die Melodie? under | 
regt dieje Empfindung u neuen Erzeugungen? — Di 
will der Geift zu ſchrai veinheit ſich ausdehnen, wo alld 
im Allen, ſich bildet zum er ve, _ fühle, die aus bem einfachen 
muſitaliſchen Gedanfen entipringen, und bie fonft ungeahnt verbalen 
würden; das ift Harmonie, das fpricht fi in meinen Symphonieen 

aus, der Schmelz vieljeitiger Formen wogt dahin im einem Bett bit 

zum Ziel. Da fühlt man denn wohl, daß ein Ewiges, Unendlide, 

nie ganz zu Umfafjendes in allem geiftigen liege, und obſchon id hi 
meinen Werfen immer die Empfindung des Gelingens Habe, jo fühle 

ich einen ewigen Hunger was mir eben erfhöpft ſchien, mit dem legten 
Pautenſchlag, mit dem id) meinen Genuf, meine muſitaliſche Über 
zeugung den Zuhörern einfeilte, wie ein Kind von neuem anzufangen, 

Spredyen Sie dem Goethe von mir, fagen Sie ihm, er fol meine 
Symphonieen hören, da wird er mir recht geben, daß Mufik der eimig? 

unverförperte Eingang in eine höhere Welt des Wiſſens ift, die wohl 
den Menſchen umfaßt, daß er aber nicht fie zu faflen vermag. — 

Es gehört Rhythmus des Geiftes dazu, um Muſit in ihrer Wefenket 
zu faſſen, fie giebt Apnung, Infpiratton himimliſcher Wiſſenſchaften 

und was der Geift ſinnlich von ihr empfindet, das ift die Verförpenmg 
geiftiger Erfenntnif. — Obſchon vie Geifter von ihr leben, wie mar 

von der Puft lebt, fo ift es noch ein anders, fie mit dem Geifte ber 

greifen; — je mehr aber die Seele ihre finnliche Nahrung aus ir 

ſchöpft, je reifer wird der Geift zum glüclichen Einverftänpnis ut 

| 
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ir. — Aber wenige gelangen dazu, denn jo wie Taufende fi um 
ter Yiebe willen vermählen, und die Liebe in diefen Taufenden fich 

ht einmal offenbart, obſchon fie ale das Handwerk ver Liebe 
weiben, fo reiben Taufenve einen Verkehr mit der Muſik, und haben 

ch ihre Offenbarung nit; auch ihr liegen die hohen Zeichen des 
Reralfinns zum Grunde wie jeder Kunft, alle ächte Erfindung ift ein 
meralifher Fortſchritt. — Sich ſelbſt ihren unerforfchlichen Gefeten 

merwerfen, vermöge dieſer Geſetze den eignen Geiſt bändigen und 
lenlen, daß er ihre Offenbarungen ausftröme, das ift das iſolirende 

prinzip ver Kunft; von ihrer Offenbarung aufgelöft werden, das ift 
Ne Hingebung an das Göttliche, was in Ruhe feine Herrſchaft an dem 
Raſen ungebändigter Kräfte übt, und fo der Phantafie vie höchſte 
Virſſamkeit verleihet. So vertritt die Kunſt allemal die Gottheit, und 
dat menſchliche Berhältnig zu ihr ift Religion, was wir durch die 

Kunft erwerben, das ift von Gott, göttliche Eingebung, die den menſch— 
liben Befähigungen ein Ziel ftedt was er erreidtt. 

Bir willen nit was uns Erfenntniß verleihet; das feft ver- 

iälsfine Samenkorn bedarf des feuchten, elektriih warmen Bodens, 
um zu treiben, zu denken, fich auszuſprechen. Muſik ift der elektrifche 

Veden, in dem der Geift lebt, denkt, erfindet. Philofophie ift ein Nie 
derſchlag ihres eleftriichen Geiftes; ihre Bedürftigkeit, vie alles auf 
ein Urprinzip gründen will, wird durd fie gehoben, obſchon ver Geift 

deñen nicht mächtig ift was er Durch fie erzeugt, fo ift er doch glüdfelig 
in tiefer Erzeugung, fo ift jede ächte Erzeugung der Kunft, unabhängig, 
mwähtiger als ter Künftler felbft, kehrt durch ihre Eriheinung zum 

Eenlichen zurüd, hängt nur darin mit dem Menfhen zufammen, daß 
Ne Jeugniß giebt von der Vermittelung des Göttlichen in ihm. 

Mufit giebt vem Geift vie Beziehung zur Harmonie. Ein Gedanke 
abgeſondert, Hat Tod das Gefühl der Gefammtheit der Verwandtſchaft 
m Geift; fo ift jeder Gedanke in ver Mufit in innigfter, untheilkarfter 

andtſchait mit der Geſammtheit ver Harmonie, vie Einheit ift. 

Alles elektriihe regt Ten Geift zu muſikaliſcher, fliegenter, aus— 
Krömenter Erzeugung. 
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Ich bin elektrifher Natur. — Ich muß abbrechen mit meme 
unerweislichen Weisheit, fonft möchte ich die Probe verfäumen, jchreiben 

Sie an Goethe von mir, wenn Sie mid) verftehen, aber verantworten 
kann ich nichts, und will mich auch gern belehren laffen von ihm.’ — 

Ich verfprach ihm, fo gut ich's begreife, Dir alles zu fchreiben. — E 
führte mich zu einer großen Muſikprobe mit vollem Orcheſter, da fel 
ih im weiten unerhellten Raum in einer Loge ganz allein; eimeln 
Streiflichter ftahlen ſich durch Riten und Aftlöcher, in denen ein Stren 

bunter Lichtfunken hin und ber tanzte, wie Himmelsftraßen mit jelige 
Geiſtern bevölkert. 

Da fah ich denn diefen ungeheuren Geift fein Regiment führe 
D, Goethe! kein Kaiſer und kein König hat fo Das Bewußtſein feine 
Macht, und daß alle Kraft von ihm ausgehe, wie diefer Beethobe 
der eben no im Garten nad einem Grund fuchte, wo ihm denn als 
herkomme; verftünd ich ihn fo wie ich ihn fühle, dann wüßt ich all 

Dort ftand er, fo feft entſchloſſen, feine Bewegungen, fein Geh 
brüdten die Vollendung feiner Schöpfung aus, er kam jedem Fehl 
jedem Mißverftehen zuvor, fein Hauch war willführlich, alles war bar 

die großartige Gegenwart feines Geiftes in die befonnenfte Thätigk 
verfett. — Man möchte weifiagen daß ein ſolcher Geift in fpäten 

Vollendung als Weltherrſcher wieder auftreten werbe. 
Geftern Abend ſchrieb ih noch alles auf, heute Morgen las ii 

ihm vor, er fagte: „Hab ih das gefagt? — nun dam hab k 
einen Raptus gehabt ;” er las e8 nod einmal aufmerffam, und rl 
das oben aus und ſchrieb zwiſchen die Zeilen, denn es ift ihm du 

zu thun daß Du ihn verftehft. 

Erfreue mich nun mit einer baldigen Antwort, die dem Beethere 
beweilt dak Du ihn würdigt. Es war ja immer unfer Plan, it 
Muſik zu fpreden, ja ih wollte auch, aber durch Beethoven fühl # 
nun erſt daß ih Der Sache nicht gewachſen bin. Bettine. 

Meine Adreſſe it Erdberggaſſe im Birkenſtockiſchen Haufe, ne 
vierzehn Tage trifft mich Dein Brier. 
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An Bettine. 

Dein Brief, herzlich geliekrze Kinz, in zur gladliben S:unde an 
mich gelangt, Du haft Tib brav sniammengenemmen, um mir eine 
große und jchöne Natur in ibren Yeiitunaen wie in ibrem Streben, in 

ihren Bedürfnifien wie in tem liberfiuk ihrer Begakıbeiz Tarzuitellen, 
& hat mir großes Vergnügen gemacht, riet Bild eines wahrba’t ge 
zielen Geiltes in mich aufzunehmen, chme ibn Haififiziren zu wellen, 
gehört roch ein pinchelegiihes Rebunngshnittüd dazu. um das mabre 

Facit der Übereinftimmmmg ra berans zu sieben, indeñen fühle ich fei- 
am Wiverfprub gegen das was fib ven Temer raiben Eppleñen 
eriafien läßt, im Gegemheil möchte ih Tir für emen umern Zuſam⸗ 
menhang meiner Natur, mit tem was ſich aus Tielen mannigtaltigen 
Äußerungen ertenmen läkt, einſtweilen einfteben, ter gemöbntihe Men- 
ſherwerſtand würte vielleibt Wirerirrübe darin finten, was aber ein 
ſelher vem Tämen beietiener anäiprist, daver muß ein Laie Ebr- 

furcht haben, und e& muß gleich viel aelıen, eb er aus Gefühl eder aus 
Ertemmig ĩpricht, denn bier wal:en tie Gözer un? treuen Samen zu 
Enitiger Einſicht, ven ter nur zu winishen iñ daß fie zu ungeftörter 
Ausbildung gereiben möge; kiä fie imteiien allgemein werte, ta müi⸗ 
ſen tie Rebel ver rem menibliben Geiñ ic erit theilen. Sage Beer- 
beven das Herzlibite ven mir, und Tat ih gern Trier bringen würte, 
um jeine yeriönlibe Belamnıiharı zu baken, we denn ein Austauich 
von Gecanfen unt Empiintungen gewiß ten ihöniten Vortheil brãchte, 

vielleibt vermagit Du fe viel über ibn, daß er ih zu einer Meile nach 
Larlsbad beitimmen läkt, we ib dev beinab jedes Jahr binfenme 
m die beite Muſe haben wirte ver ibm zu hören und zu lernen, 

da belehren zu mwellen, wäre webl jelbit von emiihtigern al& ı$, 
drevel, a ihm ſein Genie vorleub:er, un? ihm ct: wie rurh einen 
dis Hellung giebt. we wir im Zunfel iigen unt faum abnen, rer 

wlber Seite ter Tag aubreben werte. 
Sehr viel rente würte es mir maben, wenn Reesheren em 

beiten cempenirtien Yie:er ven mir ididen welke, aber bütid ::=:.-+ 



geſchrieben, ih bin ſehr begierig fie zu hören, es gehört mir zu 

meinen erfreulichſten Genüffen, für Die id fehr danfbar bin, wenn ein 

ſchön gelingt, da Dir alles — fr 
welche Wünſche fönnten da noch 

theil nicht verfennt, zu Deinen Freunden 
mir daher was Du mit ” 
Platz wechſelteſt und ſich 
und verjhönerten, 

Auch der Herzog ı 
vergefien zu fein. Ich e 
Karlsbader Aufenthalt de 

An 6, Juni 1810, 

An Goethe. 

Liebſter Freund! dem Beethoven hab ich Deinen ſchönen Brid 
mitgetheilt, fo weit es ihm anging, er war voll Freude und riet 
„Wenn ihm jemand Berftand über Muſik beibrurgen kaun fo bin ih'8“ 
Die Ivee Did) im Karlsbad aufzuſuchen ergriff er mit Begeiftrung, @ 

flug fid) vor den Kopf umd fagte: „Eonnte id) das nicht ſchon früher 
gethan haben? — aber wahrhaftig ich hab ſchon daran gedacht ih 
hab's aus Timidität unterlaffen, die nedt mich manchmal als ob ih 
fein rechter Menfch wär, aber vor dem Goethe fürchte ich mich nun midt 

mehr.“ — Rechne daher darauf daß Du ihn im nächften Jahr fiht, 
Nun antworte ic nur noch auf die legten Punkte Deines Briet 

aus denen ih Honig ſammle: Die Gegenftände um mich her verin 
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ten ih zwar, aber fie verfchönern ſich nicht, das Schönfte ift ja Doch, 
daß ih von Dir weiß, und mich würde nicht® freuen, wenn Du nicht 

wirft, vor dem ich es ausfprechen dürfte; und zweifelft Du daran fo 

M Dir auch daran gelegen, und bin ich auch glüdlicher als mich alle 
Kählten und ungezählten Freunde je machen können. Mem Wolf 
gang, Du zählſt nicht mit unter den Freunden, lieber will ich gar 
keinen zählen. 

Den Herzog grüße, leg mich ihm zu Yüßen, ſag ihm, daß ich ihn 
nicht vergefien habe, auch feine Minute die ich dort mit ihm erlebt 

habe. — Daß er mir erlaubte auf dem Schemel zu figen, worauf 
kin Fuß ruhte, daß er ſich feine Zigarre von mir anrauden ließ, daß 
er meine Haarflechte aus den Krallen des böfen Affen befreite, und 

gar niht lachte obſchon es ſehr komiſch war, das vergefle ih gar 

nicht wie er dem Affen fo bittend zuredete; dann der Abend beim 
Seupee, wo er dem Obrenfchlüpfer ven Pfirfig hinhielt daß er ſich 
darın verfriechen follte, und wie jemand anders das Thierhen vom 

Zi herunter warf um e8 tobt zu treten; er wendete fich zu mir und 
fagte: jo böfe find Sie nicht, das hätten Sie nicht gethan! — ich 
nahm mich zufammen in diefer kitzlichen Affaire und fagte: Ohren⸗ 
ſcläpier ſoll man bei einem Fürften nicht leiden; er fragte, hat man 
auh tie zu meiten die es hinter Den Ohren haben, jo muß ich mich 
der Ihnen hüten; auch die Promenade zu den jungen ausgebrüteten 

Exen, vie ich mit ihm zählte, wo Du dazu famft und über unfere 
Gerutd Dich ſchon lange gewundert hatteft, ehe wir fertig waren, und 
fe Iinmte ich Dir Zug für Zug jeden Moment wieder herbeirufen, der 
mir in feiner Nähe gegönnt war. Wer ihm nah fein darf tem muß 
Mehl werten, weil er jeven gewähren läßt und doch mit dabei iſt; und 

die ihönfte Freiheit geftattet, und nicht unwillig ift um die Herrſchaft 
des Geiſtes, und dennoch ficher ift, einen jeden durch dieſe großartige 
ire zu beherrſchen. Das mag in's Große und Allgemeine gehen, 
ſe wie ich’8 im Meinen und einzelnen erfahren habe. Er ift groß der 
derzeg und wächſt dennoch, er bleibt ſich felber gleich, giebt jeglichen 
Veweis daß er ſich überbieten faun. Co iſt der Menſch ver einen 
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hohen Genius hat, er gleicht ihm, er wächſt jo lange bis er eins mit 
ihm wird. 

Dante ihm in meinem Namen daß er au mich Denkt, befreite 
ihm meine zärtliche Ehrfurcht, Wenn mir wieder beſchert ift ihn zu 
fehen, dann werbe id) von feiner Gnade den möglichften Ertrag ziehen. 

Morgen paden mi Fr ken Hin wo lauter böhmifhe Din 

fer find. Wie oft haı utter gefagt wenn ich ihr allerld | 
Projekte machte, das miſche Dörfer, num bin ich begier 
rig ein böhmtjches Di Beide Lieber won Beethoven fd | 
bier beigelegt, die beiv von mir, Beethoven hat jlege | 
fehen und mir viel E geſagt, daß wenn ich mich dieler 
Kunft gewidmet hätte, nungen darauf bauen Könnte; # 
aber ftreife fie nur im Wıng, ven ieine Kunſt ift Lachen und Sei 
zen in einem Sädeldhen, und über die ift mir feine. 

Adien! vieles Hole ich noch nach im böhmischen Schloß Bulewan 

Bertine 

An Goethe. 

Butowan im Praginer Kreis: Juli 

Wie bequem iſt's, wie lieblic an Dich zu denfen, unter dieſen 

Dad von Tannen und Birken, die den heißen Mittag in hoher fe 
halten. Die ſchweren Tannzapfen glänzen und funkeln mit ihren 

Harze, wie taufend Heine Tagfterne, machen's droben nur nod) heije 

und bier unten kühler. Der blaue Himmel dedt mein hohes enge 

Haus; ich mefje rückliugs feine Ferne wie er uuerreichbar ſcheint, dd 

trug mancher ſchon den Himmel in der Bruft; iſt mir doch als hal 

auch ich ihn in mir feft gehalten einen Augenblid, dieſen weitgevehnter 
über Berg und Thal hinziehenden: über alle Ströme Brüden; vurd 

alle Felſen, Höhlen; über Stot und Stein in einem Strich fort der 
Himmel über mir, bis Dort an Dein Herz, da finft er mit mir je 

ſammen. 
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Liegt es denn nur in der Jugend, daß fie fo innig wolle, was 

ill? — bift Du nicht ſo? — begehrft nicht nah mir? — möch⸗ 
u nicht zuweilen bei mir Jen? — Sehnſucht ift ja doch die rechte 

te, jie wedt ein höheres Leben, giebt helle Ahnung noch unerkann⸗ 
Babrheiten, vernichtet allen Zweifel, und ift fie die ficherfte Pro- 

ı jeine® Glüdes. 

Dir find alle Reiche aufgethan, Natur, Wiſſenſchaft und Kunft, 

allen find den ragen Deiner Sehnſucht göttlihe Wahrheiten zur 
mt. — Was hab ih? — ich habe Dich auf taufend ragen. 
Hier in der tiefen Felsſchlucht dent ich jo allerlei; — ih hab 
einen halsbrechenden Weg herunter geiwagt, wie werd ich wieber 
if fommen an diefen glatten Felswänden an denen ich vergeblich 
Spur ſuche wo ich herabgeglitten bin. — Selbitvertrauen ift Ber- 

n auf Gott, er wird mich doch nicht fteden lafien! — Ich lieg 

unter friihen hoben Kräutern die mir die heiße Bruft kühlen, 
Heine Würmchen und Spinnen Hettern über mich hinaus, alles 
nelt gefhäftig um mich ber. Die Eiveren fchlüpfen aus ihren 

en Löchern und heben das Köpfchen und flaunen mid an mit 

Hugen Augen, und jchlüpfen eilig zurüd; fie ſagen's einander 

& da bin, — ich der Tiebling des Dichters — e8 kommen immer 
und guden. 

Ach, ihöner Sommernahmittag! ich brauch nicht zu denken, der 

fieht müßig hinauf in die kriftallne Luft. — Kein Wis, keine 
ad, nadt und bloß ift die Seele in der Gott jein Ebenbild erkennt. 

Die ganze Zeit war Regenwetter, heute brennt tie Sonne wie 
Run lieg ich hier zwiihen Steinen auf weihem Moos von vie- 
frählingen her, tie jungen Tannen dampfen heißes Harz aus, 

rähren mit den Äften meinen Kopf. Ih muß jedem Fröſchchen 
nden, mid) gegen Heufchreden un? Hummeln wehren, vabei bin 

faul — was fol ich mit Dir [hwägen, bier wo ein Hauch das 

bewegt durch Das Die Sonne auf meine gejchlofinen Augenlie- 

siele? — Guter Meifter! — hör in dieſem Lispeln wie jehr Du 
: Einfamteit beglüdft; der Du alles weißt, und alles fühlft, und 
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weißt wie wenig die Worte dem innern Sinn gehorchen. — Ban 
ſoll id, Dich wiederſehen? — Wann? — Daf; ih mic, mur ein Heu 
wenig an Did) aulehnen möge und ausruhen, ich faules Sind, 

Bertine 

Wie ic geftern aus meiner Faulheit erwachte und mid, beſann 
da waren die Scha geworben, ich mußte mich au ten 

jungen Birkenftämm m Felsrigen wachen aus meine 
Untiefe heraufſchwing } Bufowan mit feinen rothen Di- 

dern und ſchönen TI nirgends, ich wußte nicht melden 

Weg ich einſchlagen chloß mich kurz, ein Paar Ziegen 
nach zu gehen, die ii der zu Menſchen mit denen fie im 
einer Hütte wohnen,ı . m verſtandlich daß ich nach Yale 
wan wolle, fie begleiteten mid), der Tag ging ſchlafen, der Mond ging 
auf, ich fang, weil ich doch nicht mit ihnen fprechen konnte, nahber 
fangen fie wieder, und fo fam ih am fpäten Abend am, ein paar» 

mal hatte id) Angft die Leute könnten mid) irre führen, und war recht 
froh wie ich in meiner Meinen Thurmftube ſaß. 

Ich bin übrigens nicht ohne Beihäftigung fo einſam es aud ift, 
an einem Morgen hab ich mehrere Hundert Heine Badfteine gemacht. 
das Bauen ift meine Freude, mein Bruder Chriftian ift ein wahres 

Genie, er tan alles, eben iſt das Modell einer Heinen Schmiede fertig 
geworben, das nun auch gleich im großen ausgeführt werben fol. Die 

Erfindungsgabe dieſes Bruders ift ein umverfiegbarer Duell und ih 
bin fein befter Hanblanger fo weit meine Kräfte reihen, mehrere ideal 
Gebäude ftehen in Heinen Modellen um uns her in einem große 

Saal, und da find der Aufgaben fo viele die id) zu löſen habe, deh 
id Abends oft ganz müde bin, es hindert mich jedoch nicht, Morges 

den Sommenaufgang auf dem Pedeetſch zu erwarten, ein Berg ber 

rund ift wie ein Badofen und hiervon den Namen trägt, (denn Be 
deetſch heißt auf böhmiſch Badofen) etwas erhöht über Hundert feines 

gleichen, die wie ein großes Lager von Zelten ihn umgeben, da feh ih 
denn abermals und abermals die Welt dem Licht erwachen; allen 
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ſam wie ich bin, kämpft's in meiner Seele, müßte ich länger 

ben, fo ſchön es auch ift, ich könnt's nicht aushalten. Bor 

war ih noch in der großen Wienftadt, ein Treiben, ein Teben 

m Menſchen als ob es nie aufhören follte, da wurden im Ge 
aft die üppigen Frühlingstage verlebt, in ſchönen Kleidern ging 

fellig umber. Jever Tag brachte neue Freude und jeder Genuß 
ine Quelle interefjanter Mittheilungen, über das alles hinaus 
ie Beethoven, der große übergeiftige, der uns in eine unſicht⸗ 
jelt einführte, und der Lebenskraft einen Schwung gab, daß 
8 eigne beſchränkte Selbft zu einem Geiſteruniverſum erweitert 
Schade daß er nicht hier ift in diefer Einſamkeit, daß ich über 
Geſpräch das ewige Zirpen jener Grille vergefien möchte, die 
ijhört mich zu mahnen, daß nichts außer ihrem Ton die Ein- 
unterbricht. — Heute habe ich midy eine ganze Stunde erercirt 
ranz von Rojen mit dem Stod auf ein hohes fteinernes Freu; 
ingen, das am Fahrweg fteht, e8 war vergebens, der Kranz 
erte, ich fette mich ermüdet auf die Bank darunter, bis ver 

fam, und dann ging ih nad Haufe. Kannit Du glauben daß 
ſehr traurig machte fo einfam nach Haufe zu gehen, und daß 

war als hänge ich mit nicht® zufammen in der Welt, und daß 

erwegs an Deine Mutter dachte, wenn ih im Sommer zum 

wimer Thor hereinlam vom weiten Spaziergang, da lief ich zu 
auf, ih warf Blumen und Kräuter, alles was ich gefammelt 

titten in die Stube, und fegte mich dicht an fie heran und legte 

pf ermübet auf ihren Schooß; fie fagte: haft Du die Blumen 

hergebracht, unt jett wirift Du fie alle weg, da mußte ihr die 

ı ein Gefäß bringen und fie ordnete den Strauß felbft, über 

tzelne Blume hielt jie ihre Betrachtung, und fagte vieles was 

wohlthätig war, als ſchmeichle mir eine liebe Hand; fie freute 

3 ih alles mitbrachte, Kornähren und Grasſamen und Beeren 

e, hohe Dolten, jhöngerormte Blätter, Käfer, Moofe, Samen» 

bunte Steine, jie nannte e8 eine Mufterfarte der Natur, und 

te e8 immer mehrere Tage; manchmal bradıt ich ihr auserlefene 



336 

Früchte und verbot ihr, fie zu eflen, weil fie zu ſchön waren, fie brach 

gleich einen ſchön geftreiften Pfirfih auf und fagte: man muß allem 

Ding feinen Willen thun, der Pfirſich läßt mir nun doch keine Ruh bit 

er verzehrt ift. In allem, was fie that, glaubt ih Dich zu erkennen, 

ihre Eigenheiten und Anfichten waren mir liebe Räthfel, in denen id 

Di errieth. 

Hätt ich die Mutter noch, jo wüßt ich wo ih zu Haufe wär, ich 

würde ihren Umgang allem andern vorziehen, fie machte mid, fiher 

im Denken und Handeln, mandmal verbot fie mir etwas, wenn id 

aber doch als meinem Eigenfinn gefolgt war, vertheidigte fie mid 

gegen alle, und da holte fie aus in ihrem Enthuſiasmus, wie der 

Schmidt, der das glühende Eifen auf dem Ambos hat, fie. jagte: wer 

der Stimme in feiner Bruft folgt, der wird feine Beitimmung nit 

verfehlen, dem wächſt ein Baum aus der Seele, aus dem jede Tugend 

und jede Kraft blüht, und der die fhönften Eigenfchaften wie köſtliche 

Äpfel trägt, und Religion, die ihm nicht im Weg ift, fondern ferner 

Natur angemeſſen, wer aber diefer Stimme nicht horcht, der ift blind 

und taub, und muß fi von andern hinführen lafien, wo ihre Borm 

theile fie jelbft hin verbannen. Ei, fagte fie: ich wollte ja lieber vor 

der Welt zu Schanden werden, als daß id mich von Philifterhan 

über einen gefährliden Steig leiten ließ, am End ift auch gar nicht 

gefährlich, als nur die Furcht felber, die bringt einem um alles. Or 

im legten Jahr war fie am lebenvigften und ſprach über alles mi 

gleihem Antheil, aus den einfachſten Geſprächen entwidelten fi die 
feierlihften und edelſten Wahrheiten, die einem für das ganze Lehen 

ein Zalisman fein konnten; fie jagte: ver Menſch muß fich den beften 
Platz erwählen, und den muß er behaupten fein Leben lang, und meh 
all jeine Kräfte daran ſetzen, dann nur ift er evel und wahrhaft groß 

Ich meine nicht einen äußern, fondern einen innern Ehrenplag, au 

den ung ſtets dieſe innere Stimme binweift, könnten wir nur dei 
Regiment führen in ung felbft wie Napoleon das Regiment der Zelt 
führt, da würde fich die Welt mit jever Generation erneuern und übe 

ſich jelbft Hinausfhwingen. So bleibt'8 immer beim alten, weil's halt 
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teiner in fich weiter treibt wie der vorige, und da langweilt man fidh 
\hon, wenn man auch eben erft angelommen ift, ja, man fühlt's gleich, 
wem man's auch zum erftenmal hört, daß die Weisheit ſchon altes 
abgedroſchnes Zeug iſt. — Ihre franzöfiihe Einquartierung mußte 
ihr viel von Napoleon erzählen, da fühlte fie mit, alle Schauer ver 
Begeifterung ; fie fagte: der ift der Rechte, der in allen Herzen wie 
verhallt mit Entzüden, höheres giebt es nichts, als daß ſich der Menſch 

im Menſchen fühlbar mache, und fo fteigere fi die Seligkeit durch 
Menſchen und Geifter wie durch eine elektrifche Kette, um zulegt als 
dunfen in das bimmlifhe Reich überzufpringen. — Die Poeſie fei 
dazu, um das eble, einfache, große aus ven Krallen des Philiſter⸗ 

thums zu vetten, alles ſei Poefie im feiner Urſprünglichkeit, und der 
Dihter fei Dazu, dieſe wieder hervorzurufen, weil alles nur als 
Poefie fi) verewige; ihre Art zu denken hat fi) mir tief eingeprägt, 
ih fan mir in ihrem Sinn auf alles Antwort geben, fie war fo ent- 
ſchieden, daß die allgemeine Meinung durchaus keinen Einfluß auf fie 
hatte, es kam eben alles aus fo tiefem Gefühl, fie fagte mir oft, ihre 
Vorliebe für mich fei blos aus der verfehrten Meinung andrer Leute 
entſtanden, da babe fie gleich geahnet, daß fie mich beſſer verftehen 
werde. — Nun, ic werde mid noch auf alles befinnen, denn mein 
Gedächtniß wird mir doch nicht weniger treu fein wie mein Herz. Am 
Pfingftfeft in ihrem letzten Lebensjahr, da kam ih aus dem Rheingau, 

um fie zu befuchen, fie war freudig überrafcht, wir fuhren in's Kirſchen⸗ 
wälhhen; e8 war fo ſchön Wetter, Die Blüthen wirbelten leife um ung 

herab wie Schnee, ich erzählte ihr von einem ähnlichen [hönen Feiertag 
wie ic erft dreizehn Jahr alt geweſen, da hab ih Nachmittags allein 

auf einer Rafenbant geſeſſen, und da habe ſich ein Kätzchen auf meinen 
Schooß in die Sonne gelegt und fei eingeſchlafen, und ic kin figen 
geblieben, um fie nicht zu ftören, bis die Sonne unterging, da fprang die 

Latze fort. Die Mutter lachte und fagte: damals haft Du vom Wolfe 

gang noch nichts gewußt, da haft Du mit der Kate vorlieb genommen. 

Sa, hätte ih die Mutter noch! mit ihr brauchte man nicht 
Großes zu erleben, ein Sonnenftrahl, ein Schneegeftöber, der Schall 

Goetbde's Briefwechſel mit einem Kinde. 22 
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eines Poſthorns wedte Gefühle, Erinuerung und Gedauten. — Ih 
muß mid ſchaͤmen vor Dir, daß ich jo verzagt bin. Biſt Du mir nidt 
gut, und nimmſt mid) auf wie eine gute Gabe? — und fann einer 

Gabe annehmen der fid nicht Hingiebt ver Gabe? — und ift ns 
Gabe, die nicht ganz und immerdar ſich giebt? — Geht auch cin 
Schritt vorwärts, der wirt in sie woneg Leben geht? — gebt er. 
rüdwärts, der nicht n Beben verfallen wäre? — Siehn 
Du, das iſt ein jehr hegempel, warum mau micht ber 
zagen joll, weil das er ie hat, Wer till der Liebe, wer 
kann dent Geift Grenz Wer Hat je geliebt der fih ent 
vorbehalten habe? Bo ‚Abftliebe. Das irdiſche Leben iſ 
Gefängnik, der Schlü iſt Liebe, fte führt aus dem ir 
diſchen Leben in's himmliſche. — zer kann aus ſich jelbft erlöft mer 
den ohne die Liebe? die Flamme verzehrt Das irdiſche um den Geift 
grengenlofen Raum zu gewinnen, der auffliegt zum Äther; der Seuher 
der ſich in der Gottheit auflöft hat feine Grenze. Nur der Geift bat 

ewige Wirkung, ewiges Leben, alles andre ftirbt. Gute Nacht; gute 

Nacht, es ift um die Geifterftunde. 

Dein Kind das ſich am Dich drängt auf 

Furdt vor feinen eignen Gedanten, 

An Bettine. 

Da Du in ver Fülle interefjanter Begebenheiten und Zu 

ſtreuungen der volkreichſten Stadt nicht verfäumt haft mir jo ıib 

haltige Berichte zu fenden, jo wäre es unbillig werm id) jetst in Deinen 

verborgnen Schlupfwinfel Dir nicht aud ein Zeichen meines Leber! 

und meiner Liebe dahinüber ſchickte. Wo ftedjt Du denn? — Ikt 

Tann e8 nicht fein; die eingeftrenten Lavendelblüthen in Deinem Brief 

ohne Datum waren noch nicht welt da ich ihm erhielt, fie deuten m 

daß wir einander vielleicht näher find als wir ahnen konnten, Ber 
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füume ja nicht bei Deinen alljeitigen Treiben und wunderlihen Ver⸗ 

Inden, ver Göttin Gelegenheit, einen Tempel aus gemachten Bad- 
ſteinen zu errichten, und erinnere Dich dabei daß man fie ganz kühn 
keiden drei golpnen Haaren ergreifen muß, um fidh ihrer Gunft zu 
vefihern. Eigentlih bab ich Dich ſchon hier, in Deinen Briefen, in 
Deinen Andenken und lieblihen Melodieen, und vor allem in Deinem 
Tagebuch mit dem ich mich täglich beichäftige, um mehr und mehr 
Deiner reihen erhabenen Phantafte mächtig zu werben, doch möchte 
ib Div auch mündlich ſagen können wie Du mir werth bift. 

Deine Weiſſagungen über Menſchen und Dinge über Bergangen- 
heit und Zukunft find mir lieb und nüglich, und ich verdiene auch daß 
Da mir das befte gönnſt. — Treueß, liebevolles Andenken bat vielleicht 
einen befiern Einfluß auf Gefchid und Geift, als die Gunſt der Sterne 

fe, von denen wir ja doch nicht willen ob wir fie nicht den Ber 
Mwörıngen fchöner Liebe zu danken haben. 

Bon der Mutter ſchreib alles auf, es ift mir wichtig; fie hatte 

Sepi und Herz zur That wie zum Gefühl. 
Bas Du auf Deiner Reife geſehen und erfahren haft fchreib mir 

ales, laſſe Dich die Einſamkeit nicht böslich anfallen, Du haft Kraft 

ihr da8 befte abzugemwinnen. 
Schön wärs wenn das liebe Böhmer Gebirg nun auch Deine 

liebe Ericheinumg mir beicheerte. Lebe wohl liebftes Kind, fahre fort 

wt mir zu leben umd laſſe mich Deine lieben ausführlichen Briefe nicht 

wien. Goethe. 

An Goethe. 

Dein Brief war ganz raſch Da, ich glaubte Deinen Athem noch 
derin zu erhafchen noch eh ich ihn geleſen hatte, hab ih dem eine 

geftellt, an der Landkarte bin ich auch gewejen. — Wenn id 
heute von hier abreifte fo läg ih Morgen früh zu Deinen Füßen; und 
Die ih an der weichen Molltonart Deines Schreibens erferme, fo 

I, ) 
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würden Tu mich nidt lange Ta ſchmachten laſſen, Du würdeſt mid 
Sal ara Herz sieben. un? in ſtürmender Freude, würde gleih Com 

deln an? Borken mi: raidem Wirbelihlag ein durd Mark und Bein 
Mingeries nale ter tühen Ruhe vorangehen, die mich in Deiner 
KRaameı yäd Wem entted ich's? — Die Heine Reife zu Dir! 
-— AR mer tagt nicht es verſteht's Doch feiner wie felig es mid 
nur Keos gm dam tt es ja auch fo allgemein die Freude der 

Wok 12 dummen, fie nennen e8 Wahnfinn und Verkehrtheit. 
Haut zit. SE Id Sagen Tinte wie lieb ich Dich habe, was 

ar ir Nun Ns Anden man leicht toll, ich muß ſchweigen. Aber 

x erste lin, Die mit ven Philiftern ihr Spiel treibt, hab id 
sad Teizem Nief un? um meiner Ungeduld zu ſteuern mit felbft ge 
wahne Wafezen Iden Sen Grund zum Tempelchen gelegt. Hier 
ui rd In den Partie: eine vieredige Halle, in der Mitte ihrer 

wer NeN. Tine Rein und ichmal, innerhalb derfelben eine zweite 

su’ Stx aan Ne ach in Der Mitte jeder Wand eine Thür hat; 

nen Naxz Rodı eder guer. alle, daß Die Eden auf die vier Thüren 

der suren Aule gerndse: Mind; in dieſem ein dritter vierediger Raum, 
der aut Sure erdede test. nur eine Thür hat, und wieder mit dem 
sutertten Naam gtetd ſtedr. die drei Eden welde fidy durch den in 
nerſter Rau in der zweiten abichneiden und durch große Öffnungen 

nd an denelden anidiiehen, während tie vierte Ede ven Eingang zu 
Ipiz Nilder: ftellen die Gärten ter Hesperiden dar, in Der Mitte anf 
weidgerolfterzen Ihren Die Gẽttin; nachläſſig bingelehnt ſchießt fie 

ode Wabdl nur intelen? nach den goltnen Apfeln ver Hesperiden, tie 

mit Jammer wuieben mümſen. wie Die Dem Preil zufällig durchſchoffnen 
Arte über Nie umwad:e Grenze binaus fliegen. — O Goethe! wer 
nun von außen Die rechte Tbür wäblt, und ohne langes Befinnen durch 

die Vordallen grate zum inneriten Tempel gelangt, den Apfel am flie 
genden Vieil fübn erbaicht. wie glücklich ift der! 

Die Mutter jagte: alle ſchönen Empfindungen des Dieniher 
geiftes, wenn fie aud aui Erden nicht auszuführen feien, jo wären fe 
den Himmel we alles ebne Leib, nur im Geift da fei, Doch nicht ver: 
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leren. Sort Habe gejagt es werde, und habe dadurch Die ganze ſchöne 

Belt erichaffen, eben fo fei dem Menſchen dieſe Kraft eingeboren was 
er im Geift erfinde, das werde durch dieſe Kraft im Himmel erfchaffen. 
Dan der Menih baue fich feinen Himmel felbft, und feine herrlichen 

Erfindungen verzieren das ewige unendliche Jenſeits; in dieſem Sinne 
alje baue ich unferer Göttin den ſchönen Tempel, ich begleite feine 
Binde mit lieblichen Farben und Marmorbildern, ich lege den Boden 
ans mit bunten Steinen, ih ſchmücke ihn mit Blumen, und erfülle 

tarhwandelnd die Hallen mit dem Duft des Weihrauchs, auf den 

Zimen aber bereite ich dem glüdbringenden Storch ein bequemes Neft, 
md ſo vertreibe ich mir die ungebuldige Zeit, Die mich aus einer Auf⸗ 

zegung in die andere ftürzt. — Ach ich darf gar nicht hinhorchen in die 
Serne, wie fonft, wenn ich in der waldrauſchenden Einfamteit auf das 
Zwitſchern der Vögel lauſchte um ihr Neftchen zu entveden. Jetzt am 

hohen Mittag fig ich allein im Garten, und möchte nur fühlen — nicht 
denken — was Du mir bift; da kommt fo leife ver Wind, als käm er 
von Dir, er legt fi fo friſch an's Herz, — er Ipielt mit dem Staub 

a meinen Füßen umd jagt unter die tanzenden Mückchen, er ftreift mir 

die heißen Wangen, hält ſchmeichelnd den Brand der Sonne auf; am 
unbeihnittmen Rebengelänver hebt er die Ranken, und flüftert in ven 
dlättern, Dann flreift er eilend über bie Felder, über die neigenden 
Ölxmen. Brachte er Botſchaft? hab ich ihn recht verftanden? — Iſt's 
gewiß? er foll mich tauſendmal grüßen vom Freund, der gar nicht weit 
von bier meiner harrt um mich tauſendmal willlommen zu heißen? — 
14 fönnt ich noch einmal ihn fragen! — er ift fort; — laß ihn ziehen, 
M andern die auch fich fehnen, ich wende mich zu ihm der allein mein 
der ergreift, mein Leben erneut mit feinem Geift, mit dem Hauch 
leiner Worte *,. 

Montag. 

drag nur nicht nach dem Datum, ich habe feinen Kalender, und 

id muß Dir geitehen, es iſt als ob ſich's nicht ſchicke für meine Liebe, 

Suleika 186 
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daß ich mich um Die Zeit befümmere. Ad} Goethe! ich mag nicht hinter 

mich jehen und auch nicht vor mich. Dem himmlifhen Augenblid iſt 

die Zeit ein Scharfricter, das ſcharfe Schwert das fie über ihm 

ſchwingt, ſeh ich mit [heuer Ahnung blitzen; nem ich will nicht fragen 

nach der Zeit, wo ich fühle, daß die Ewigkeit mir ven Genuß nid 

über Die Grenze des Augenblid® ausdehnen würde, aber doch wenn 

Du wiſſen willft, übers Jahr vielleiht, — oder in fpäterer Zeit, 
wann es doch war daß mich Die Sonne braun gebrannt hat und ich 

nicht ſpürte vor tiefen: Sinnen an Di; fo merk es Dir, es ift grate 

wo die Iohannisbeeren reif find, der fpeculirende Geift Des Bruders 
will ſich in einem trefflichen Goose-berry wine verjuchen, ich helfe keb— 

tern. Geftern Abend im Mondliht haben wir Traubenlefe gehalten, 
da flogen unzählige Nachtfalter mir um den Kopf; wir haben eme 

ganze Welt träumerifher Geſchöpfe aufgeftört bei diefer nächtlichen 

Ernte, fie waren ganz irre geworden. Wie ich in mein Zimmer am, 
fand ich unzählige die das Licht umſchwärmten, fie dauerten mid, id 
wollte ihnen wiever hinaus helfen, ich hielt lange Das Licht vor's dem 
fter, und habe die halbe Nacht mit zugebracht, e8 hat mic, feine Mühe 
verdroſſen. Goethe, habe doch auch Geduld mit mir wenn id Did 
umſchwärme, und von den Strahlen Deines Glanzes mich nicht trennen 

will, da möchteſt Du mir wohl aud gern nach Haufe leuchten. 

Bettine. 

Dienftag. 

Heute Morgen hat der Chriftian der auch Arzneiwiſſenſchaft treibt 
eine zahme Wachtel furirt die in meinem Zimmer herumläuft und 
frank war, er verfuchte ihr einen Tropfen Opium einzuflößen, umer 
ſehens trat er auf fie daß fie ganz platt und todt da lag. Er faßte fie 
raſch und ribbelte fie mit beiten Händen wieder rund, da lief fie hin 
als wenn ihr nichts gefehlt hätte, und die Krankheit ift auch vorbei, fit 
macht ſich gar nicht mehr did, fie frißt, fie fäuft, badet fich und fing, 
alles ſtaunt vie Wachtel an. 
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Mittwoch. 

Heute gingen wir auf's Feld um die Wirkung einer Maſchine zu 

jeher, mit der Chriſtian bei großer Dürre die Saaten wäſſern will; 

ein fih weit verbreitender Perlenregen fpielte in der Sonne und machte 

ung viel Bergnügen. Mit viefem Bruder geh ich gern fpazieren, er 

ihlendert fo vor mir ber, und findet überall was Merkwürdiges; er 
lennt das Reben der Heinen Infekten und ihre Wohnungen und wie fie 
fi) nähren und mehren; alle Pflanzen nennt er, und kennt ihre Ab- 

kuft und Eigenſchaften, manchmal bleibt er den ganzen Tag auf einem 
dled liegen und fimulirt, wer weiß was er da alles denkt, in feiner 
Stadt gäb's fo viel zu thun als was feine Erfindſamkeit jeden Augen- 

blid anshedt; bald hab ich beim Schmidt, bald bei dem Zimmermann 

oder Maurer fubtile Geſchäfte für ihn, bei dem einen zieh ich den 
Blasbalg, bei dem andern halte ih Schnur und Richtmaaß. Mit ver 

Rihmadel und Schere muß ich auch eingreifen; eine Reifemüge hat er 

ertunden deren Zipfel fih in einen Sonnenſchirm ausbreitet, und einen 

Reiſewagen rund wie eine Paude, mit Lämmerfell ausgeſchlagen, ver 
von ſelbſt Fährt, Gedichte macht er auch, ein Luſtſpiel hat er gemacht 

zum Lachen für Mund und Herz; aui der Flöte bläft er in die tiefe 

Racht hinein felbft gemachte fehr ſchöne brillante Variationen die im 

ganzen Praginer Kreis wiederhallen. Er lehrt mich reiten und Das 
Pierd regieren wie ein Mann; er läßt mich ohne Sattel reiten, und 
wundert ſich Daß ich figen bleib im Galopp. Der Gaul will mich nicht 

tollen laſſen, er fneipt mich in den Fuß zum Scherz und daß ih Muth 
haben ſoll, er ift vielleicht ein verwünfchter Prinz dem ich gefall. Fech⸗ 
ten lehrt mich der Chriftian auch, mit der linken Hand und mit der 
tehten, und nach tem Ziel ſchießen nad) einer großen Sonnenblume, 

tas lern ich alles mit Eifer, Damit mein Peben doch nicht gar zu Dumm 
wirt, wenn's wieder Krieg giebt; heute Abend waren wir auf der Jagd 

no haben Schmetterlinge geſchoſſen, zwei hab ich getroffen auf einen 
duß. 

So geht der Tag raſch vorüber, erſt fürchtete ich vor Zeitüberfluß 
allzulange Briefe zu ſchreiben, oder Dich mit ſpeculativen Gedanken 
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über Gott und Religion zu bebelligen, weil ih in Landshut vie! ın 

der Bibel gelejen habe und in Luther's Schriften. Vest ift mir alles 

fo rund wie die Weltfugel, wo denn gar nichts zu bedenken ift weil 
wir nirgend wo berunterfallen können, Deme Lieder finge :h im 

Gehen in der freien Natur, da finden fich die Melodieen von ſelbſt die 

meiner Erfindung den rechten Rythmus geben; in der Wildniß mad 

ich bedeutende Fortſchritte, das heißt kühne Säge von einer Klippe zu 

andern. Da hab ich einen Heimen Tummelplatz von Eichhömchen ent 

det, unter einem Baum lagen eine große Menge dreiediger Nüfe, 

auf dem Baum faßen zum wenigften ein Dutzend Eihhörnden und 
warfen mir die Schalen auf den Kopf, ich blieb ſtill unten liegen und 

ſah durch die Zweige ihren Balletfprüngen und mimiſchen Tanz zu, 

was man mit fo großem Genuß verzehren fieht, das macht einem aud 

unwiberftehlihen Appetit, ih habe ein ganzes Tuch voll dieſer Nüfie, 

die man Buchedern nennt, gefammelt, und die ganze Nacht daran ge 

Inufpert wie die Eichhörnchen; wie ſchön fpeifen die Thiere des Wal 

des, wie anmuthig bewegen fie ſich dabei, und wie bejchreibt ſich in 

ihren Bewegungen der Charakter ihrer Nahrungsmittel. Man jieh: 

der Ziege gleih an daß fie gerne fäuerliche Kräuter frißt denn fie 

ihmazt. Die Menſchen feh ich nicht gerne eflen, da fühl ich mid be 

ihämt. Der Gerud aus der Kühe wo allerlei bereitet wird, kräntt 
mich, da wird gejotten und gebraten und gefpidt; Du weißt vielleicht 

nicht was das iſt? — Das ift eine gewaltig große Nähnadel in vie 

wird Sped eingefävelt, und damit wird das Fleiſch der Thiere benäht, 

da fegen fich die vomehmen, gebildeten Männer die den Staat regie 

ren an die Tafel und kauen in Geſellſchaft. In Wien wie fie ven Tr 

rolern Verzeihung für die Revolution ausgemacht haben, die fie ded 
felbft angezettelt hatten, und haben ven Hofer an die Franzoſen ver 

kauft, das ift alles bei Tafel ausgemacht worben, mit trunfnem Muth 
ließ ſich das ohne ſonderliche Gewiſſensbiſſe einrichten. 

Die Diplomaten haben zwar die Liſt des Teufels, der Teufel bat 
fie aber Doch zum beften, das fieht man an ihren närriſchen Gefichiern, 

auf denen der Teufel alle ihre Intriguen abmalt. In was liegt dem 
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hfte Würde als nur im Dienft der Menfchheit, welche herrliche 
e für den Landesherrn, daß alle Kinder kommen und flehen: 
18 unjer täglih Brod! — und daß er fagen kann: da habt! 

alles, denn ich bedarf nur daß Ihr verforgt feid, ja wahrlich! 

mn einer für fi haben wollen als alles nur für andre zu ha⸗ 

8 wäre der befte Schulventilger; aber den armen Tyrolern ha⸗ 

doch ihre Schulden nicht bezahlt. Ach was geht mich das alles 

Bothe geht ab und nun hab ich Dir nichts gejchrieben von vie- 
a8 ich Dir jagen wollte, ach wenn e8 doc käme daß ih Dich 

egegnete was gewiß werben wird, ja e8 muß wahr werben. 
wollen wir alle Welthändel fein lafien, und wollen jede Minute 

ahaft verwenven *). Bettine. 

An Bettine. 
Töplig. 

eine Briefe, allerliebfte Bettine find von der Art, daß man 

t glaubt der legte jet der interefiantefte. So ging mir’ mit 

ittern die Du mitgebracht hatteft, und die iham Morgen ‘Deiner 

: fleißig las und wieder lad. Nun aber kam Dein leßtes das 

e andern übertrifft**). Kannſt Du fo fortfahren Dich felbft 

‚bieten fo thue es, Du haft fo viel mit Dir genommen, daß es 

illig ift etwa® aus der Ferne zu fenden. Gehe Dir's wohl! 
Goethe. 

deinen nächſten Brief muß id) Dur Herrn Hauptmann 
ater gegenüberftehender Adreſſe von Berlohren 

ı wie ominös! D weh! Was in 

- enthalten? Dresven. 

Hier ift eine Lüde in der Eorrefponden;. 

- Briefe und Blätter fehlen. 
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An Goethe. 
Berlin, am 17. Oltober 

Beichuldige mich nicht dag ich fo viel mit mir fortgenommen 

babe, venn wahrlich ich fühle mich fo verarmt, Daß ich mich nad allen 

Seiten umſehe nah etwas an daß ich mich halten kann; gieb mir er 

was zu thun wozu ich kein Tageslicht brauche, kein Zujammenjein mit 

den Menfhen, und was mir Muth giebt allein zu fein. Dieſer Ort 

gefällt mir nicht, hier find feine Höhen von denen man m die Ferne 

Ihauen könnte. 

Am IS. 

Ih flieg einmal auf eimen Berg. — Ad! — was men Hm 
beihwert* — find Kleinigkeiten fagen Tie Menſchen — Zufammen 

bängend ſchreiben? ich könnte meiner Lebtag die Wahrheit nit her- 

vorbringen;, feitvem wir in Töplig zufammen geſeſſen haben, was jel 

ih Dir nod lang ſchreiben was der Tag mit ſich bringt, Das Leben 

ift nur fhön wenn ich mit Dir bin. — Nein ih kann Dir nichts zw 

fammenhängenves erzählen, buchſtabir Di‘ durch wie damals durd 

mein Geſchwätz. — Schreib ich denn nicht immer was ich ſchon huw 

derttaufenpmal gejagt habe? — Die da von Dresven kamen erzähl 
ten mir viel von Deinen Wegen und Stegen, grad al& wollten fie je 

gen: Dein Hausgott war auf andrer Leute Herd zu Gaft, und hat 

ih Ta gefallen. 3..... bat Dein Bild überlommen und hat es wir 

der fein graubraunes Conterfei geftüßt; ich jeh in die Welt, und m 
diefem taufenvfültigen Narrenfpiegel feh ih häufig Dem Bit tes 

von Narren geliebloft wird. Du kannſt doch wohl denten daß riet 

mir nicht erfreulich ift. Du und Schiller, Ihr wart Freunde und Eur 

Freundſchaft hatte eine Bafis im Geiſterreich; aber Goethe dieſe nad 
kömmlichen Bündniffe die gemahnen mich grad wie die Trauerſchleppe 

einer erhabenen vergangenen Zeit die durch allen Schmutz des gemei⸗ 
nen Lebens nachſchleppt. — Wenn ich mich bereite Dir zu fchreiben, 
und denke fo in mid hinein, da fallen mir allemal die einzelnen Re 
mente meines Lebens ein, die fo ruhig, fo auffaßlich in mich herein ge 

X 
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gen haben, wie allenfalls einem Maler ähnlihe Momente in der 

ur wieder erjcheinen wenn er mit Luft etwas malt; jo gedenke ich 
der Abenddämmerung im heißen Monat Auguft wie Du am Fen⸗ 

jaßeit und ich vor Dir ftand, und wie wir die Rede wechſelten, ich 
> meinen Blid wie ein Pfeil Iharf Dir in's Auge gedrückt, und 

lieb ih drinn haften und bohrte mich immer tiefer und tiefer ein 

wir waren beide ftille, und Du zogft meine aufgelößten Haare 

h die Finger. Ach Goethe, da fragteft Du ob ich künftig Deiner 
nken werde beim Licht der Sterne, und ich hab es Dir verfprodhen; 

haben wir Mitte Oktober und ſchon oft hab ich nach ven Sternen 

yen und habe Deiner gedacht, es überläuft mid Falter Schauer, 
Du, der meinen Blid dahin gebannt hat, denke doch wie oft ih 

hinauf bliden werde, jo ſchreib es denn auch täglich neu in die 

me daß Du mid liebſt, damit ich nicht verzweifeln muß, jondern 

mir Troſt von den Sternen nieberleuchtet, jeßt wo wir nicht bei 

nder find. Vorm Jahr um diefe Zeit da ging ich an einem Tag 
ipazieren und blieb auf einem Berg fiten, da oben jpielte ich mit 

gligernden Sand den die Sonne beichien, und nipfte den Samen 

den verdorrten Stäubchen, bei mit Nebel kämpfender Abenpröthe 

ich und überjah alle Yande, ih war frei im Herzen, denn meine 

> zu Dir macht mid frei. — So was beengt mich zumeilen, wie 

als tie erfrifchende Luft mich Fräftig, ja beinah geſcheut machte, 

ih nicht immer geh, immer wandre unter freiem Himmel, und 

der Natur ſpreche. Ein Sturmwind nimmt in größter Schnelle 
e Thäler ein, alles berührt er, alles bewegt er, und der e8 empfin- 

pird von Begeiftrung ergriffen. Die gewaltige Natur läßt feinen 
m und bedarf keinen Raum, was fie mit ihrem Zauberkreis um- 
ıgt das ift herein gebannt. D Goethe, Du bift auch hinein gebannt, 
nem Wort, in feinem Hauch Deiner Gedichte läßt fie Dich los. 
Und wieder muß ich vor diefer Menſchwerdung niederfnien, und 

Dich lieben und begehren wie alle Natur. — 
Da wollt ih Dir noch viel jagen, ward abgerufen und heute am 

Oktober komme ich wieder zum fchreiben. — Es ift halt überall 
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ruhig, oder vielmehr öde. Daß die Wahrheit jet, dazu gehört wu, 

einer; aber daß die Wahrheit fih an ihnen bewähre 
Menihen. Dann! deſſen Fleifh und Bein }o 

Deiner Seele durchdrungen ift, wie Darf ich Veib u 

men lieb haben! — oit denk ich bei mir, id möͤch - 

licher ſein damit ih Doch die Aniprüde an Did rt 

aber kann ih’8? — Dann muß ich an Dich denk 

fehen, und babe nichts wenn mir vie Yiebe nicht a 
ſoll? — ſolche Liebe ift nicht unfruchebar. — Und 

nachdenken, ich könnte mir den Tod daran holen, tv. 

gen? — ja wohl! id) Hab eine Wiege in Deiner“. 
mid) da heraus ftiehlt, jei es Tod over Leben der ro 
Ein Kopfkiſſen möcht ih mit Dir haben, aber ein E 

mand daß ich jo bei Dir liegen möchte, in tiefiter 

Seite. Es giebt viele Auswege und Durchgänge in: 
Wälder und Höhlen die fein Ende haben, aber I 
Schlaf, zum Wohljein eingerichtet ald nur der Schoof 
mir's da breit und behaglih, und daß einer mit de 

andern Bruft ruhe, und daß ein warmer Athem am 
was ich nıir fo jehr wünſche zu fühlen, Deinen Ather ° 

An Bettine. 

Tüde in ber 

Nun bin ich, liebe Bettine, wierer in Weimar ar 

Dir ſchon lange für Deine lieben Blätter *; danken for... oie mir ale 

nah und nad) zugekommen find, bejonters für Dein Anventen ve® 

25. Auguft. Anftatt nun alfo Div zu jagen wie e& mir geht were? 

nicht viel zu fagen ift, jo bring ich eine freundliche Birte an Did. De 
Du doch nicht aufhören wirft mir gern zu ſchreiben, und ih mid 

*, Die Blätter fehlen. 

Fo 
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vie höchfte Würde als nur im Dienft der Menfchheit, welche herrliche 

Aufgabe für den Lanvesherrn, daß alle Kinder fommen und flehen: 
gib uns unjer täglih Brod! — und daß er fagen kann: da habt! 
nehmt alles, denn ich bedarf nur daß Ihr verforgt ſeid, ja wahrlich! 
was fanı einer für fich haben wollen al& alles nur für andre zu ha⸗ 

ben, das wäre der befte Schufventilger, aber den armen Tyrolern ha⸗ 
ben fie doch ihre Schulden nicht bezahlt. Ach was geht mich das alles 

an, der Bothe geht ab und nun hab ih Dir nichts geichrieben von vie- 

lem, was ich Dir fagen wollte, ach wenn e8 doch käme daß ih Dich 
bald begegnete was gewiß werden wird, ja es muß wahr werben. 
Dann wollen wir alle Welthändel fein lafien, und wollen jede Minute 

gewiſſenhaft verwenden *). Bettine. 

An Bettine. 
Töplitz. 

Deine Briefe, allerliebſte Bettine ſind von der Art, daß man 

jederzeit glaubt der letzte ſei der intereſſanteſte. So ging mir's mit 
den Blättern die Du mitgebracht hatteſt, und die iham Morgen Deiner 
Ühreife fleißig las umd wieder lad. Run aber fam Dein lettes das 
ale die andern übertrifft **). Kannft Du fo fortfahren Dich felbft 
Müberbieten fo thue e8, Du haft fo viel mit Dir genommen, daß es 
wohl billig ift etwas aus der Ferne zu jenden. Gehe Dir's wohl! 

Goethe. 

Deinen nächſten Brief muß ich Durch Herrn Hauptmann 
mir unter gegenüberſtehender Adreſſe von Verlohren 
erbitten wie ominös! O weh! Was in 
wird er enthalten? Dresden. 
— — — 

Hier iſt eine Lücke in der Correſpondenz. 
»Briefe und Blätter feblen. 
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An Goethe. 
Berlin, am 17, Oltober. 

Beſchuldige mic nicht daß ich jo viel mit mir fortgenommen 
habe, denn wahrlich ich fühle mid, fo verarmt, daß ich mich nad) allen 
Seiten umjehe nad) etwas au daß ich mich halten kann; gieb mir ei 
was zu thun wozu ih “" brauche, Bein Zuſammenſein mit 

den Menjchen, und | giebt allein zu fein. Diefer Ort 
gefällt mir nicht, hier en von denen man im bie ferne 
ſchauen könnte. 

Am 18, 

Ich ftieg einmal \ ig. — Ad! — was mein ser 
beſchwert? — find Mlleingreuen ſugen die Menſchen — Zuſammen⸗ 

hängend fohreiben? idy könnte meiner Lebtag die Wahrheit nicht ber 
Vorbringen; feitdem wir in Töplit zufammen gefeflen haben, wat ſel 

ih Dir noch lang ſchreiben was der Tag mit fid bringt, das eben 

ift nur ſchön wenn ich mit Dir bin, — Nein id) kann Dir nichts ze 

fammenhängendes erzählen, buchſtabir Dich durd wie damals durd 
mein Geſchwätz. — Schreib id) denn nicht immer was ich ſchon hun 

derttaufendmal gejagt habe? — Die da von Dresven famen erzähl 
ten mir viel von Deinen Wegen und Stegen, grad als wollten fie je 

gen: Dein Hausgott war auf andrer Leute Herd zu Gajt, und ht 
fih da gefallen. 3..... hat Dein Bild überfommen und hat es mie 

der jein graubraunes Conterfei geſtützt; ich jeh in die Welt, und m 

viefent taufenpfältigen Narrenfpiegel jeh ich häufig Dem Bild vi 

von Narren gelieblof't wird. Du kannft doch wohl denken daß viel 
mir nicht erfreulich ift. Du und Schiller, Ihr wart Freunde und Em 

Freundſchaft Hatte eine Bafis im Geiſterreich; aber Goethe dieſe nac⸗ 
kömmlichen Bündniffe die gemahnen mid grad wie die Trauerſchleppe 
einer erhabenen vergangenen Zeit die durch allen Schmutz des gemd 

nen Lebens nachſchleppt. — Wenn ich mich bereite Dir zu ſchreiben 
und denfe fo in mich hinein, da fallen mir allemal die einzelnen Mr 
mente meines Lebens ein, die fo ruhig, fo auffaßlich in mid, herein ge 
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lungen haben, wie allenfalls einem Maler ähnliche Momente in der 

Ratur wieder erſcheinen wenn er mit Luft etwas malt; fo gedenke ich 
jest der Abentvämmerung im heißen Monat Auguft wie Du am Fen⸗ 

Rer faßeft und ich vor Dir ftand, und wie wir die Rede wechfelten, ich 
hatte meinen Blid wie ein Pfeil ſcharf Dir in's Auge gedrückt, und 
fo klieb ich drimm haften und bohrte mich immer tiefer und tiefer ein 
md wir waren beide ftille, und Du zogft meine aufgelößten Hanre 
varh Die Singer. Ach Goethe, da fragteft Du ob ich künftig Deiner 
gedenken werde beim Licht der Sterne, und id) hab es Dir verfprochen; 

jest haben wir Mitte Oktober und fchon oft hab ich nach den Sternen 
geichen und habe Deiner gedacht, es überläuft mid Falter Schauer, 
md Du, Der meinen Blid dahin gebannt hat, vente doch wie oft ich 

ah hinauf bliden werde, jo fchreib es denn auch täglich neu in die 
Sterne daß Du mich liebft, damit ich nicht verzweifeln muß, fondern 
daß mir Troft von den Sternen nieberleuchtet, jetzt wo wir nicht bei 

manter find. Borm Jahr um dieſe Zeit da ging ich an einem Tag 
Reit ſpazieren und blieb auf einem Berg figen, da oben jpielte ich mit 

dem gligernden Sand ten die Sonne beſchien, und fnipfte ven Samen 

aus den verboten Stäudchen, bei mit Nebel kämpfender Abenpröthe 

ging ih und überfah alle Rande, ich war frei im Herzen, denn meine 
Fiebe zu Dir macht mich frei. — So was beengt mic) zumeilen, wie 
damals die eririſchende Luft mich kräftig, ja beinah gefcheut machte, 

deß ich wicht immer geh, immer wandre unter freiem Himmel, und 
mit ter Natur ſpreche. Ein Sturmwind nimmt in größter Schnelle 

ganze Thäler ein, alles berührt er, alles bewegt er, und der e8 empfin- 
det wird von Begeiftrung ergriffen. Die gewaltige Natur läßt feinen 

Raum und bedarf keinen Raum, was fie mit ihrem Zauberkreis um- 

ſchingt das ift herein gebannt. O Goethe, Du bift auch hinein gebannt, 
in feinem Wort, in feinem Hauch Deiner Gedichte läßt fie Dich los. 
— Unt wieder muß ich vor tiefer Menſchwerdung niederknien, und 

wu Tich lieben und begehren wie alle Natur. — 
Da wollt ih Dir no viel fagen, wart abgerufen und heute am 

9, Oftober komme ich wieter zum ſchreiben. — Es ift halt überall 
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ruhig, oder vielmehr öde. Daß vie Wahrheit fer, Dazu gehört niht 

einer; aber daß die Wahrheit fi an ihnen bewähre dazu gehören alle 

Menihen. Dann! deſſen Fleiſch und Bein fo von der Schönheit 

Deiner Seele durchdrungen ift, wie darf ich Leib und Seele fo beilam- 

men lieb haben! — oft denk ich bei mir, ich möchte befier umd her 

licher fein damit ich doch die Anſprüche an Di rechtfertigen Könnte, 

aber kann ih’8? — Dann muß ih an Di denken, Dich vor mir 

jehen, und habe nichts wenn mir die Liebe nicht als Verdienſt gelten 

fol? — ſolche Liebe ift nicht unfrudhtbar. — Und doch Darf ich nicht 

nachdenken, ich könnte mir den Tod daran holen, iſt was Daran gele 

gen? — ja wohl! ih hab eine Wiege in Deinem Herzen und wer 

mic da heraus ftiehlt, fei es Tod oder Xeben der raubt Dir ein Kind. 

Ein Kopfkiſſen möcht ic mit Dir haben, aber ein hartes; ſag ed nie 

mand daß ich fo bei Dir liegen möchte, in tieffter Ruhe an Deiner 

Seite. Es giebt viele Auswege und Durchgänge in der Welt, einſame 
Wälder und Höhlen vie fein Ende haben, aber feiner tft jo zum 

Schlaf, zum Wohlſein eingerichtet al8 nur der Schooß Gottes ; ich del 
mir's da breit und behaglih, und daß einer mit dem Kopf auf des 

andern Bruft ruhe, und daß ein warmer Athem am Herzen hinftreiis, 

was ich mir fo fehr wünjche zu fühlen, Deinen Athem. 
Bettine. 

An Bettine. 
Lücke in der Correſponden; 

Nun bin ich, liebe Bettine, wieder in Weimar anfäfjig umd hätt 
Dir ſchon lange für Deine lieben Blätter *) danken follen die mir alt 
nah und nad zugelommen find, befonvers für Dein Andenken ven 
28. Auguft. Anftatt nun alfo Dir zu fagen wie es mir geht weren 

nicht viel zu fagen ift, jo bring ich eine freundliche Bitte an Did. De 
Du doch nicht aufhören wirft mir gern zu ſchreiben, und id mid 

*; Die Blätter feblen. 
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m werde Dich gern zu lefen, fo könntet Du mir noch neben ber 

defallen thun. Ich will Div nämlich befennen daß ich im Ber 
n meine Belenntnifje zu fchreiben, daraus mag nun ein Roman 

ne Geſchichte werden, das läßt fi nicht worausfehn; aber in 

Fall bedarf ich Deiner Beihülfe. Meine gute Dkutter ift abge 

i, und jo mande andre die mir das Vergangne wieder hervor⸗ 
Könnten, das ich meiftend vergeilen habe. Nun haft Du eine 
Zeit mit der theuern Mutter gelebt, haft ihre Mähren und 

ten wiederholt vernommen, und trägft und hegſt alles im fri- 

Hebenden Gedächtniß. Sete Dich alfo nur gleich Hin und fchreibe 
was fi auf mich und die Meinigen bezieht, und Du wirft mid 
ſehr erfreuen und verbinden. Schide von Zeit zu Zeit etwas, 
ich ur dabei von Dir und Deiner Umgebung. Liebe mich bis 
tederfehn. 

mar, am 25. Oftober 1810. G. 

— — — — 

Am 4. November. 

u haft Doch immer eine Urſache mir zu ſchreiben, ich hab aber 
behalten, noch in Betracht gezogen, als nur das Ende: „Liebe 
8 zum Wiederfehn.” Hätteft Du dieſe letzten Worte nicht hin- 
fo hätt ich vielleicht noch Nüdfiht genommen auf's vorherge- 

diefe einzige Freundlichkeit hat mich überſchwemmt, hat mich 

m gehalten in taujend ſüßen Gedanken von geftern Abend an 
ever heut Abend. Aus dem allen kannſt Du fchließen, daß mir 

rief ungefähr vor vierumdzwanzig Stunden frifche Luft in's 
r gebracht bat. Nun war ich aber jeitvem wie en Dachs, dem 

nterwelt zu jchlecht ift, und babe mich im den warmen Boden 

eignen Gedanten vergraben. Was Du verlangit, hat für mich 
ven Werth, daß ich e8 der Gabe würdig achte; ich gebe Daher 
hrung, das Leben zweier regen Jahre gern in Dein Gewahr⸗ 
iſt wenig in Bezug auf viel, aber unendlich, weil es einzig iſt; 
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Du ſelber könnteſt Dich vielleicht wundern, da 
Tempel eintrug, und mein Dafein durch fie wei 
Orten findet; an jever Hede kann mau im Der i 
abbrechen; aber wie, lieber Herr! jo unſchein 
wenn fie nım nad Jahren immer mod) Duftet 
Mutter gebar Dich ir 4 @-0--eten Jahr, mı 
digften konnte fie alle 
vorging, und fie befäe 

Blumen hatte, mit bie) 
gefallen, da id; gleichi« 
bin, worunter Deine 
darf ich s ſagen? — 
ſchon früher Sorge Daß, was —* der M 

zeln ſchlug und bei mir Blüthen trieb, eudlich auch 
vom hohen Stamm an die Erde niederrollen möchte, 
da lernte ih in München einen jungen Arzt fennen, v 

Blattern zerrifienes Geſicht, arm wie Hiob, fremd nm 
ausgebreitete Natur, aber grade darum in ſich fertig 
lonnte den Teufel nicht als das abfolut Böſe —— 

einen Kerl mit zwei Hörnern und Bocksfüßen (natürl 

nern läßt ſich einer paden, wenn man Courage hat), 
Begeifterung ging nicht auf einer Himmels», aber woh 
nerleiter in feine Kammer, allwo er auf eigne Koften ı 

fen darbte und freudig das Seinige mit ihmen theil 

enthuſiaſtiſche Kunft an ihnen gebeihen machte; — er r 

Krankheit bis in fein viertes Jahr, ein Donnerſchla 
Zunge, mit funfzehn Jahren follte er Soldat werben 

des Generals wildes Pferd zähmte, gab ihn diefer frei, "ua, dab 
einen Wahnwitzigen kurirte, bekam er eine Meine umbequeme Sul 
in Münden, in dieſer Füge lernte ich ihm kennen, bald ging er bei mit 

aus und ein, diefer gute Geift, reich an Edelmuth, der außerdem nicht! 

hatte als feine Einfamteit ; nad beſchwerlicher Tageslaft, aus hülfter 

her Leidenſchaft lief er oft noch Abends ſpät meileuweite Streden 
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bie gefangnen Tyroler zu begegnen und ihnen Geld zuzufteden, 
ir Begleitete mich auf den Schnedenthurm, wo man die fernen 

| kann, da haben wir überlegt, wenn wir Nebel oder röth- 
| am Himmel bemerften, ob's Feuer fein Könnte, va hab 

oft meine Pläne mitgetheilt, daß ich hinüber möchte zu 
, da haben wir auf der Karte eimen Weg ausflubiert, 

| es ihm auf dem Geficht geſchrieben, daß er nur meiner 

1 +8, da in Augsburg die peftartigen Lazarethe fi häuften 

‚Zeit die Ärzte mit den Kranfen wegrafften; mein junger 
* anderte hin, um Laft und Gefahr einem alten Lehrer ab- 

r Familienvater war, er ging mit ſchwerer Ahnung, ih 
Sadtuch, alten Wein und das Verſprechen zu ſchreiben 
Da wurde denn überlegt und all des Guten gebadıt, 

rend diefer funzen Belanntfchaft ereignet hatte, und da 
At, daß meine Worte über Dich, mein liebendes Wiſſen 
‚der Mutter, ein heiliger Schag fei, der nicht verloren 

der äußern Schale der Armuth würde ein foldhes Kleinod 
| bewahrt jein, und fo kam's, daß meine Briefe mit ven 

| kooten Deiner Jugend erfüllt waren, deren eine jede, wie 
| Übter Zeit eintrat, und Laune und Verdruß verfcheudhten. 

all, uns der geheiligte, trägt auf feinen tauſendfach be» 

singen auch dieſe Briefe, und vielleicht wird es fo, daß 
und Üppigfeit einft ſich wieder durch das mißhandelte 
mporbrängen, aud er die goldne Frucht niederſchüttelt 
Je Wohl. 

habe ich ſchon in dermaliger Zeit mit wenig Worten 
enter, med zu Dir darüber fprechend, da ich Dich noch nicht kannte, 
t gefehen hatte, oder auch war ich mit dem Senkblei tief in eignes 
Hund Weh eingedrungen. — Verſtehſt Du mich? — da Du mid 

R— 
SUR Du fo daß ih Dir die ehemalige Zeit vortrage, wo, 

vie mir Dein Geift erfhien, ich mic meiner eignen Geiftigteit 
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bemädtigte, um ihn zu faflen, zu lieben. — Und warum follte id nicht 

ſchwindeln vor Begeifterung, ift denn das möglihe Himabftürzen jo 
furchtbar? — Wie der Edelſtein vom einfamen Strahl berührt, taw 

ſendfache Farben ihm entgegenfpiegelt, jo auch wird Deine Schönheit 

vom Strahl ter Begeifterung allein beleuchtet, tauſendfach bereicheri. 

Nur erft, wenn alles begriffen ift, fann das Etwas feinen vollen 

Werth erweijen, und fomit begreift Du mich, wenn id Dir erzähle, 

daß das Wocenkett Deiner Mutter, worin fie Dich zur Welt bradie, 

blaugemwürfelte Vorhänge hatte. Sie war damals achtzehn Jahre alt 

und ein Jahr verheirathet, hier bemerkte fie, Du würdeſt wohl emig 

jung bleiben, und Dein Herz würde nie veralten, da Du die Jugend 

der Mutter mit in ven Kauf habeft. Drei Tage bedachteſt Du Tih 
eh Du an's Weltlicht famft und madhteft der Mutter ſchwere Stunten. 

Aus Zom, daß Did die Noth aus dem eingebornen Wohnort trieh, 

und tur die Mißhandlung der Amme famft Du ganz ſchwarz und 

ohne Rebenszeihen. Sie legten Dich in einen fogenannten Fleiſcharden 

und bäheten Dir die Herzgrube mit Wein, ganz an ‘Deinem Leben 

verzweifelnd. Deme Großmutter ftand hinter dem Bett, als Du zuerfl 
die Augen aufihlugft, rief fie hervor: Räthin, er lebt! „va er 
wachte mein mütterlihe8® Herz und lebte feitdem in fortwährende 

Begeifterung bis zu diefer Stunde!“ fagte fie mir in ihrem fimfund 

fiebzigften Jahre. Dein Großvater, der der Stadt ein herrlicher Bürger 

und damals Syndikus war, wentete ſtets Zufall und Unfall zum Wohl 
der Stadt an, und fo wurde auch Deine ſchwere Geburt die Veran 

lafjung, daß man einen Geburtöhelfer für die Armen einfetste. „Shen 

in ver Wiege war er den Menſchen eine Wohlthat,” jagte die Mutter, 
fie legte Dich an ihre Bruft, allen Du warft nicht zum Saugen zu 
bringen, Da wurde Dir eine Amme gegeben. An tiefer hat er mit 
rehtem Appetit und Behagen getrimfen, da es ſich nun fand, fagte fie, 
daß ich feine Mitch hatte, fo merkten wir bald, daß er gefchenter ge 
weien war wie wir alle, da er nicht an mir trinfen wollte. 

Siehſt Du, nun biſt Du einmal geboren, nun fann id fhen 
immer ein wenig panfiren, nun biſt Du einmal da, ein jeder Augenklid | 



353 

if mir ieb genug um dabei zu verweilen, ich mag den zweiten wicht 
berbeimien,, daß er mich vom erften verbränge.. — Wo Du bift 
ittieh und Güte, wo Du bift Natur! — jekt wart ich's erft 

ab daß Du mir wieder fchreibeft: „Nun erzähl weiter.“ Daun werd 

ih erft fragen: Nun, wo find wir denn geblieben? — und dann werd 
ih Div erzählen von Deinen Großeltern, von Deinen Träumen, 
Schönheit, Stolz, Liebe ꝛc. Amen. 

Räthin, er lebt! das Wort ging mir immer durd Mar 
und Bein, fo oft e8 die Mutter im erhöhten Freudenton vortrug. 

Das Schwert ber Gefahr 

Hängt oft an einem Haar, 
Aber der Segen einer Ewigkeit 
Liegt oft in einem Blick der Gnade bereit. 

’ Im. am man bei Deiner Geburt wohl fagen. Bettine. 

p. >. 

Schreib bald, Herzenstind, dann wirft Du auch bald wachſen, in 

die liebſten Jahre fommen, wo Dein Muthwille Dich allen gefährlich 

machte und über alle Gefahr hinweghob. — Soll ih Dir bekennen, 
daß dieſes Geſchäft mir Schmerzen macht, und daß die tanfenn Ger 
danken ſich um mich herlagern, als wollten fie mid, für ewig gefangen 

uehmen 
Zelter läutet und bummelt mir Deine Lieder vor, wie eine Glocke, 

die von einem faulen Küfter angeläutet wird, e8 geht immer Bim und 

zu fpät wieder Bam. Sie fallen alle über einander ber, Zelter über 
Reichard, dieſer über Hummel, diefer über Righint umd diefer wieder 
üßer den Zelter; e8 könnte ein jeber fich felbft ausprügeln, fo hätte er 

Mmer den andern einen größeren Gefallen gethan, als wenn er ihn 
am Conzert eingeladen hätte. Nur die Todten follen fie mir ruhen 

lafien, und dem Beethoven, der gleich bei feiner Geburt auf ihr Erb» 
theil Verzicht gethan hat. Das gilt aber alles nichts ..... Lieber 

OSoethe'd Briefwechfel mit einem Kinde. 23 



354 

Freund! wer Did) lieb hat tie ich, ber fingt Dich im tiefften Herzen, 
das kann aber feiner mit fo breiten Knochen md fo langer Welte, 

Schreib, bald, freib gleisj, wenn Du wüßteft wie in em | 
einzigen Wort von Div, oft ein ſchwerer Traum gelöft wird! — ui | 
mir nur zu; „Kind ich bin ja bei Die!” danu ift alles gut. Thuet 

Winde es Did nicht intereffiren, Briefe, die Du am Jugem 
freunde geſchrieben, amen? — Schreib darüber, fie | 
tonnten Dich doch wo. er in die damalige Zeit veiſehen 
und derſelben zum Th oerden, ware Doch auch nicht um 
möglid), antworte mir unterdeſſen will ic feinen Ta} 
vergehen laſſen, ohne a jabe zu arbeiten. 

An Bettine. 

Hier die Duette! In diefem Augenblid‘ habe ich nicht mehr 
Faſſung und Ruhe, als Div zu jagen, fahre fort jo lieb und anmutkig 

zu fein. Laß mic nun bald taufen! Adieu. 

12. November 1810. 6 

Mein theuerfter Freund. 

Ic) kenne Dich nicht! nein, ich kenne Dich nicht! ich kann Deine 

Worte mißverſtehen, id kann mir Sorgen um Did machen, da De 

doch Freiheit haft über aller Sclaverei, da doch Dein Antlig nie vom 

Unglüd überfhattet war, und ich kann Furcht haben bei dem eelftn 

Gaftfreumd des Glüclkes? — die wahre Liebe hat kein Velümmenik, 
Ich habe mir oft vorgenommen, daß id Dich; viel zu heilig hal 

will, als elende Angft um Dich zu hegen, und daß Du im mir mu 

Troft und Freude hervorbringen follft. Sei es wie es mag, bad id 
Dich auch nicht, jo hab ich Dich doch, — und nicht wahr, in meinen 
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Brieien da fühlft Du daß ich Wahrheit rede? da haft Du mid, — 
und ih? — weiſſagend verfolge ich die Züge Deiner Weder, die Hand, 
die mir gnädig ift, bat fie geführt, va8 Auge, das mir wohl will, hat 
fe überſehen, und der Geift, der fo vieles, fo verſchiednes umfängt, 

bat fih eine Minute lang ausichließlich zu mir gewendet, — da hab 
ih Dich, — ſoll ih Div einen Commentar hierzu machen? — Ein 
Ängenblic ift ein ſchicklicherer Raum für eine göttliche Erfcheinung als 
eine halbe Stunde — der Augenblid, ven Du mir ſchenkſt, macht mich 

ſeliger als das ganze Leben. 
Heute am 24. hab ich die Duetten erhalten mit den wenigen 

Zeilen von Dir, die mich auf's Gerathewohl irre führten, es war mir 
als könnteft Dur frank fein, oder — ich weiß nicht was ich mir alles 

date, aber daran dachte ich nicht, daß Du in jenem Augenblid, blos 
weil Dein Herz fo voll war, fo viel in fo wenig Worten ausdrücken 
Unzer, und endlich, für Dich ift ja nichts zu fürchten, nicht zu zittern. 

wenn auh! — Weh mir, wenn ich Dir nicht freudig folgen 
Umme, wenn meine Siebe den Weg nicht fände, der Dir immer fo nah 
in mie mein Herz dem Deinigen ift und war. Bettine. 

Hierbei ſchicke ih Dir Blätter mit allerlei Gejchichten und Notizen 
“a Deinem und der Mutter eben. Es ift die Frage, ob Du es wirft 
Stangen können, ſchreib mir, ob Dir mehr erforderlich ift, in diefem 
dal müßte ich das Notizenbuch zurüderhalten was ich bier mitfchide, 
% glaub aber gewiß, daß Du befier und mehr darin finden wirft, als 

ith noch hinzuſetzen könnte. Verzeih alles Überflüffige, wozu denn wohl 

on erften die Tintenkleckſe und ausgeftrihenen Worte gehören. 

An Goethe. 

Die Himmel dehnen fih jo weit vor mir, alle Berge, Die ich je 

wit ſtillem Blid maaß, beben fich jo unermeßlich, die Ebnen, die noch 

den mit dem glühenden Rand der aufgehenden Sonne begränzt waren, 
23° 
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fie haben keine Grängen mehr, Im die Emigfeit hinein. — Wil dam 
fein Leben jo viel Raum haben? — 

Bon feiner Kindheit: wie er ſchon mit neun Wochen ängſtliche 
Tränme gehabt, wie Großmutter und Großvater, Mutter und Batr 
und die Amme um feine Wiege geſtanden und lauſchten, welche heftige 
Bewegungen fld im *-— mi igtem, und wenn er ermadıte, in 
ein fehr betrübtes W yft auch ſehr heftig geſchrieen hat, 

fo daft ihm der Athe ‚ie Eltern für fein Leben beſergt 
waren; fie ſchafften \, wenn fie merkten, daß er im 

Schlaf unruhig warb, raſſelten fie heftig, damit er bei 
dem Aufwachen gleich ergefien möge; einmal hatte der 
Vater ihm auf dem Atı in den Mond fehen, da fiel ex 

plögfic wie von etwas erſchuurri, zurld, und gerieth jo aufer ſich 

daß ihm der Vater Luft einblafen mußte, damit er nicht erſtide. — 

Dieſe Heimen Zufälle witrde ic) in einem Zeitraum von ſechszig Jahren 

vergefien haben, fagte vie Mutter, wenn nicht fein fortwährendes Lehen 
mir dies alle geheiligt hätte; denn foll id; vie Vorſehung nicht am 

beten, wenn ich bedenke, daß ein Leben damals von einem Lufthauq 

abhing, das ſich jegt in taufend Herzen befeftigt Hat? — und mir it 

es num gar daS einzige, denn Du kaunnſt wohl denken Bettine, deh 

Weltbegebenheiten mich nicht fehr anfehten, daß Gefellichaften wit 
nicht erfüllen. Hier in meiner Einfamfeit, wo ih die Tage md 

einander zähle, und feiner vergeht, daß ich nicht meines Sohnes ge 
denke, und alles ift mir wie Gold. B 

Er fpielte nicht gern mit Heinen Kindern, fie mußten denn ſcht 
ſchön fein. In einer Gefellihaft fing er plöglih an zu weinen ud 
ſchrie: das ſchwarze Kind fol Hinaus, das Tann id) nicht leiden, m 

hörte auch nicht auf mit Weinen bis er nad) Haus kam, wo indie 
Mutter befragte über die Unart, er konnte ſich nicht tröften über des 
Kindes Häßlichkeit. Damals war er brei Jahr alt. — Die Betine 
welche auf einem Schemel zu Füßen der Frau Rath faß, machte ihre 
eignen Gloſſen darüber und drüdte der Mutter Knie an's Hen. 

Zu der Meinen Schwefter Cornelia hatte er, da fie noch in dr 
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Biege lag, ſchon die zärtlichfte Zuneigung, er trug ihr alles zu und 
wolle fie allein nähren und pflegen, und war eiferfüdhtig, wenn man 

fie aus der Wiege nahm, in der er fie beherrichte, da war fein Zorn 

nicht zu bändigen, er war überhaupt viel mehr zum Zürmen wie zum 
Beinen zu bringen. 

Die Küche im Haus ging auf Pie Straße, an einem Sonntag 
Morgen, da alles in ver Kirche war, gerieth ver Heine Wolfgang 

ſinein und warf alles Geſchirr nach eimander zum Tenfter hinaus, 
weil ihn das Kappeln freute umd die Nachbarn, die es ergötzte, ihn 
dazu aufmunterten; die Mutter, die aus der Kirche kam, war fehr er- 

ſtamt, die Schüſſeln alle herausfliegen zu fehen, da war er eben 
fertig und lachte fo Herzlich mit den Leuten auf ver Straße, und bie 
Mxtter [achte mit. 

Dit ſah er nad) den Sternen, von denen man ihm fagte, daß fie 

bei feiner Geburt eingeftanden haben, hier mußte die Einbildungskraft 
der Mutter oft das Unmögliche thun, um feinen Forjhungen Genüge 
zu leiften, und fo batte er bald heraus, daß Jupiter und Venus die 

Regenten und Beichüger feiner Gefchide fein würben; fein Spielwerf 
konnte ihn num mehr feſſeln, al8 das Zahlbrett feines Vaters, auf dem 
er mit Zahlpfennigen die Stellung der Geftime nachmachte, wie er fie 
geiehen hatte; er ftellte dieſes Zahlbrett an fein Bett und glaubte fich 
dadurch dem Einfluß feiner günftigen Sterne näher gerüdt; er fagte auch 

oft zur Mutter forgenvoll: die Sterne werden mich doch nicht vergefien 
und werden halten was fie bei meiner Wiege verjprohen haben? — 
da jagte die Mutter: warum willft Du denn mit Gewalt den Beiltand 

der Sterne, da wir andre doch ohne fie fertig werden müflen, da fagte 

er ganz ſtolz: mit dem was andern Leuten genügt, fann ich nicht fertig 
werden, damals war er fieben Jahr alt. 

Sonderbar fiel e8 ver Mutter auf, daß er bei dem Tod jeines 

füngern Bruders Jacob, der fein Spiellamerad war, feine Thräne 

dergoß, er ſchien vielmehr eine Art Ärger über die Klagen der Eltern 
ann Geſchwiſter zu haben, da die Mutter nun fpäter den Zrogigen 
frage, ob er den Bruder nicht lieb gehabt habe, lief er in feine 
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Kanımer, brachte unter dem Bett hervor eine Menge Papiere, die mit 
Lectionen und Geſchichtchen beſchrieben waren, er fagte ihr, dak er 
Dies alles gemacht habe um es dem Bruder zu lehren, 

Die Mutter glaubte auch fid) einen Antheil au jeiner Dar 
ftellungsgabe zujäreiben zu dürfen, „denn einmal,“ jagte fie, „tounte 

ich nicht ermüden zu erzählen, fo wie er nicht ermüdete zuzuhörenz 

Luft, Feuer, Wafler h ihm unter ſchönen Prinzejfimern 

vor, und alles was itur worging, dem ergab fid eine 
Bedeutung, am Die u. fter glaubte als meine Zuhörer, 
und ba wir uns erfi Geftirnen Straßen dachten, mb 
daß wir einft Sterm ven, unb welchen großen Geifiern 

wir da oben begegnei ir fein Menſch fo eifrig auf vie 
Stunde des Erzählene 1... m wie ich, ja, ich war im höchſten 
Grad begierig unfere Heinen eingebilveten Erzählungen weiter zu führen, 
und eine Einladung, die mid) um einen folhen Abend brachte, war 

mir immer verbrießlih. Da ſaß id, und da verſchlaug er mid) bald 

mit feinen großen ſchwarzen Augen, und wenn das Schichſal irgend 
eines Lieblings nicht recht nad} feinem Sinn ging, da fah ich wie die 
Zornader an der Stirn ſchwoll und wie er die Thränen verbihj 

Mandmal griff er ein und fagte noch eh ich meine Wendung genommen 
hatte, nicht wahr, Mutter, die Prinzeflin heirathet nicht den verbammter 
Schneider, wenn er au ven Rieſen todſchlägt; wenn id num Hal 
machte und die Kataftrophe auf den nächften Abend verſchob, fo fonnt 
ich fiher fein, daß er bis dahin alles zurecht gerückt hatte, und fo ward 

mir denn meine Einbildungskraft, wo fie nicht mehr zureichte, häuft 
durch Die feine erfegt, wenn id denn am nächſten Abend die Schidfale 
fäden nad} feiner Angabe weiter lenkte und fagte: Du haſt's gerathen 

fo if!’8 gefommen, da war er Feuer und Flamme, und man fomie 
fein Herzen unter der Halskrauſe ſchlagen ſehen. Der Großmutter, 
die im Hinterhaufe wohnte und deren Liebling er war, vertraute e 

num allemal feine Anſichten, wie es mit der Erzählung wohl ned 
werde, und von biefer erfuhr ich wie ich feinen Wünfchen gemäß weiter 

im Text kommen folle, und fo war ein geheimes diplomatiſches Treiben 
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wilden uns, das feiner an den andern verrieth; fo hatte ich die 

Satisiaction zum Genuß und Erftaunen der Zuhörenden, meine 
Mirhen vorzutragen, und der Wolfgang, ohne je fih al8 den Ur- 

heber aller merfwürbigen Ereignifie zu befennen, fah mit glühenven 
Angen der Erfüllung feiner kühn angelegten Pläne entgegen, und be 
zrüßte das Ausmalen derjelben mit enthufiaftiihem Beifall.” Diefe 

ſchönen Abende, durch die fih der Ruhm meiner Erzählungskunſt bald 
verbreitete, fo daß envlich alt und jung daran Theil nahm, find mir 
eme ſehr erquicdliche Erinnerung. Das Welttheater war nicht fo reich 
haltig, obſchon es die Quelle war zu immer neuen Erfindungen, es 

that durch feine graufenhafte Wirklichkeit, vie alles Fabelhafte überftieg, 
für'd erfte der Märchenwelt Abbruch, das war das Erdbeben von 
kiſabon; alle Zeitungen waren davon erfüllt, alle Menſchen argu- 

mentirten in wunderlicher Berwirrung, kurz, e8 war ein Weltereigniß, 
das bis in die entfernteften Gegenden alle Herzen erſchütterte; ver 
feine Wolfgang, der damals im fiebenten Jahr war, hatte feine Ruhe 
weht, das branfende Meer, das in einem Nu alle Schiffe nieder 
Ihlndte und dann hinaufftieg am Ufer, um ven ungeheuern Königlichen 
Palaft zu verfchlingen, die hohen Thürme, die zuvörderſt unter dem 
Schutt der Heinern Häufer begraben wurden, die Flammen, die überall 
aut den Ruinen heraus, endlich zufammenfhlagen und ein großes 

denermeer verbreiten, während eine Schaar von Teufeln aus ver 
Erde hervorfteigt, um allen böfen Unfug an ven Unglüdlihen auszu⸗ 
üben, die von vielen tauſend zu Grunde gegangnen noch übrig waren, 
mihten ihm emen ungeheuren Eindrud. „even Abend enthielt die 

Zeitung neue Mähr, beftimmtere Erzählungen, in den Kirchen hielt 
won Bußpredigten, der Papft fchrieb ein allgemeines Faſten aus, im 

ten katholiſchen Kirchen waren Requiem für die vom Erdbeben ver- 

Iälungenen. Betrachtungen aller Art wurden in Gegenwart der Kin- 
der vielfeitig beiprochen, die Bibel wurte aufgefhlagen, Grünte für 
and wider behauptet, dies alles beihäftigte den Wolfgang tiefer als 

Einer ahnen konnte, und er machte am Ende eine Auslegung davon, 

die alle an Weisheit übertraf. 
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Nachdem er mit dem Großvater aus einer Predigt Fam, im wer 

her die Weisheit des Schöpfers gleichſam gegen Die betroffne Menſc 
heit vertheidigt wurde und ver Vater ihn fragte, wie er die Previgt 
verftanven habe, jagte er: „Am Ende mag alles noch viel eininder 
fein als ver Prebiger meint, Gott wird wohl wiſſen daß der umfterb- 

lichen Seele durch <= Terre ein Schoden geihehen kann." — 
Bon da an warft auf, doch meinte die Mutter da 

Deine revolutionait bei biefem Erpbeben, fpäter beim 
Prometheus wieder zu !tonmen ſeien. 

Lak mid Dirr iß Dein Großvater zum Geväht 
niß Deiner Geburt ı in dem wohlgepflegten Garen 
vor dem Bodenheinu nzt hatt, ver Baum ift fehr grof 
geworben, von feinen Fruchten ve u ſtlich find Hab ich gegefien und — 

Du würbeft mich auslachen wenn ih Dir alles jagen wollte. Es war 
ein [höner Frühling, fonnig und warnt, der junge hochſtämmige Bin 

baum war über und über bevect mit Blüthen, mm war's glaub id 
am Geburtstag der Mutter, da ſchafften die Kinder den grünen Sefel 
auf den fie Abends wenn fie erzählte, zu figen pflegte, und ber darım 
der Mährchenfefiel genannt wurde, in aller Stille in den Garten, yıy 

ten ihn auf mit Bändern und Blumen, und nachdem Gäfte und Bar 
wandte ſich verfammelt hatten, trat der Wolfgang als Schäfer geklede 
mit einer Hirtentaſche, aus der eine Rolle mit goldnen Buchſtebe 
herabhing, mit einem grünen Kranz auf dem Kopf unter ven Bi 
baum, und hielt eine Anrede an den Seflel, als den Sig ver jhinm 

Mährden, es war eine große Freude, den ſchönen befränzten Knaben 

unter den blühenden Zweigen zu fehen, wie er im euer ber Rt, 

welche er mit großer Zuverſicht hielt, aufbraufte. Der zweite Thel 

viefes ſchönen Feftes beftand in Seifenblafen, die im Sonnenſchein 

von Kindern, welche den Mährchenftuhl umkreiften, in die heitere &uft 

gehaucht von Zephyr aufgenommen und ſchwebend Hin umd her gemeht 
wurden; fo oft eine Blafe auf den gefeierten Stuhl fant, ſchrie alt 

ein Maͤhrchen! ein Mährhen! wenn die Blafe von der krauſen Belt 
des Tuchs eine Weile gehalten, endlich plate, ſchrieen fie wieder, det 
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Mihrhen plagt. Die Nahbardleute in den angränzenden Gärten: 

gudten über Mauer und Berzäunung und nahmen den lebhafteften 

Antheil an dieſem großen Jubel, fo daß dies Heine Felt am Abend in 
der gamen Stabt belaunt war. Die Stadt hat's vergefien, die Mutter 
hats behalten und es ſich ſpäter oft als eine Weiſſagung Deiner Zu- 

bunit ausgelegt. 

Rum lieber Goethe muß ich Dir befennen, daß e8 mir das Herz 
mianmenfchnärt, wenn ich Dir diefe einzelnen Dinge hinter einander 
Knfhreibe, die mit taufend Gedanken zufammenhängen, welche ih Dir 
weder erzählen noch ſonſt deutlich machen kann, denn Du liebſt Dich 

} ziht wie ich, und Dir muß Dies wohl unbeventend erfcheinen, während 

ich feinen Athemzug von Dir verlieren möchte. — Daß vieles fi nicht 
vermindert wenn's einmal empfunden ift, daß es immer wieverfehrt, ift 
zit traurig; aber daß die Ufer ewig unerreihbar bleiben, das ſchärft 
van Schmerz. — Wenn mir Deine Liebe zu meiner Mutter durchklingt 
und ih überdenke das Ganze, dies Zurüdhalten, dies Verbrauſen ver 
Isgend auf taufend Wegen — es muß fich ja doch einmal löfen. — Mein 
Leben: was war's anders als ein tiefer Spiegel des Deinigen, e8 war 
lebende Ahnung die alles mit fich fortzieht die mir von Dir Kunde 
gab; jo war ich Dir nachgekommen an’ Licht, und fo werd ich Dir 
nachziehen in’8 Dunkel. — Mein lieber Freund, der mich nimmermehr 
verfenmt! — fieh ich loͤſe mir das Räthſel auf mancherlei ſchöne Weife; 

«ber, frag nicht was es ift und laß das Herz gewähren, fag ich mir 

handertmal. 
Ich ſah um mich emporwachſen, Pflanzen ſeltner Art, ſie haben 

Stacheln und Duft, ich mag keine berühren, ich mag feine miſſen. Wer 
ſich in's Leben hereinwagt, ver kann nur ſich wieder turdarbeiten in 
die Freiheit; und ich weiß daß ich Dich einft noch fefthalten werde und 
mt Dir jem, und in Dir fein das ift das Ziel meiner Wünſche, das 

ft mein Glaube. 
Leb wohl, fei gefund und laß Dir ein einheimifher Gedanke fein, 

daß Du mich wiederjehen wolleft, vieles möcht ich vor Dir ausſprechen. 
24. November. 
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An Goethe. 

Schön wie ein Engel, warft Du, bift Du, und bleibt Du, ie 

waren aud in Deiner früheften Jugend aller Augen auf Dich geridter 

Einmal ftand jemand am Fenfter bei Deiner Mutter da Du eben über 

die Straße herkamſt mit mehreren andern Knaben, fie bemerkten daß 

Du fehr gravitätifch einherfchrittft und hielten Dir vor, daß Du Did 

mit Deinem Gradehalten fehr ſonderbar von den andern Knaben au 
zeichneteft. — Mit dieſem mache ich den Anfang, ſagteſt Du, ſpäter 

werd ich mich noch mit allerlei auszeichnen, und das ift aud wahr ge 

worden, fagte die Mutter. 
Einmal zur Herbftlefe, wo denn in Frankfurt am Abend in allen 

Gärten Feuerwerke abbrennen und von allen Seiten Raquetten auf 

fteigen, bemerkte man in den entfernteften Feldern, wo ſich die Feſtlich 

feit nicht hin erftredt hatte, viele Irrlichter die hin und her hüpften, 
bald auseinander, bald wieder eng zufammen, endlich fingen fie gar 

an, figurierte Tänze aufzuführen, wenn man nun näher drauf los kam 

verloſch ein Irrlicht nach dem andern, manche thaten noch große Säge 
und verſchwanden, andere blieben mitten in der Luft und verloſchen 

dann plöglih, andere fetten fi auf Heden und Bäume, weg waren 

fie, die Leute fanden nichts, gingen wieder zurüd, gleich fing der Tan 
von vorne an; ein Lichtlein nach dem andern ftellte fich wieder ein und 

tanzte um die halbe Stapt herum. Was war's? — Goethe ter mit 
vielen Kameraden, die ſich Lichter auf die Hüte geftedt hatten, da 
traußen berumtanzte. 

Das war Deiner Mutter eine der liebiten Anefooten, fie konnte 

noch mandes dazu erzählen, wie Du nad folhen Streichen immer 

luftig nad Haufe famft und hundert Abentheuer gehabt n. |. w. — 

Deiner Mutter war gut zuhören! — 
In feiner Kleidung war er nun ganz entfeglich eigen, ich mußte 

ihm täglich Drei Toiletten bejorgen, auf einen Stuhl hing ich einen 
Überrod, (ange Beinkleiver, ordinäre Wefte, ftellte ein Paar Etieiel 
dazu, auf den zweiten einen Frad, feine Strümpfe die er ſchon 
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angehabt hatte, Schuhe u. f. w., auf den dritten kam alles vom feinften 
nebſt Degen und Haarbeutel, das erfte 320g er im Haufe an, das zweite 

wenn er zu täglihen Belannten ging, Das dritte zum Gala; kam id 
mm am andern Tag hinein da hatte ih Ordnung zu fliften, da ſtan⸗ 
den die Stiefeln auf den feinen Manfchetten und Halskraujen, vie 

Schuhe fanden gegen Often und Welten, ein Stüd lag da, das andre 
dert, da ſchüttelte ich ven Staub aus den Kleidern, legte friſche Wäſche 
Kin, brachte alles wieber in's Geleis; wie ih nun fo eine Wefte nehme 
und fie am offnen Fenfter vecht herzhaft in vie Luft ſchwinge, fahren 
ir plöglich eine Menge Heiner Steine in's Geficht, darüber fing ich 
zu fluhen, er kam hinzu, ich zanke ihn aus, die Steine hätten mir 
ja ein Aug aus den Kopf fchlagen können, — nım e8 hat Ihr ja kein 
Ins ausgefchlagen, wo find denn die Steine, ich muß fle wieder haben, 
heij Sie mir fie wieder fuchen, fagte er, nun muß er fie wohl von 

kim Schatz befommen haben, denn er befümmerte fi gar nur um 
die Steine, e8 waren ordinäre Kiefelfteindhen und Sand, daß er den 
nicht mehr zufammenlejen konnte war ihm ärgerlich, alles was noch 

da mar, widelte er forgfältig in ein Papier und trug's fort, den Tag 

vorher mar er in Offenbach gewejen, da war ein Wirthshaus zur Rofe, 
De Tochter hieß das fchöne Gretchen, er hatte Cie fehr gern, das 
Bar die erfte von der ich weiß daß er fie lieb hatte. 

Biſt Du böſe daß die Mutter mir dies alles erzählt hat? Diele 

Geſchichte habe ich nun ganz ungemein lieb, Deine Mutter hat fie mir 
wehl zwanzigmal erzählt, manchmal feste fie hinzu, daß die Sonne 
ws Fenfter geichienen habe, daß Du roth geworden feift, daß Du die 
migeſammelten Steinen feit an's Herz gehalten und vamit fort 

Karihiert, chne auch nur eine Entfhultigung gemacht zu haben, daß 
ie ihr in's Geficht geflogen. Siehft Du was die alles gemerkt hat, 
em jo Hein tie Begebenheit ſchien, war e8 ihr doch eine Duelle von 
endiger Betrachtung über Deine Raſchheit, funlelnde Augen, po- 

end Herz, rothe Wangen u. |. w. — e8 ergögte fie ja noch in ihrer 
äten Zeit. — Diefe und vie folgende Geſchichte Haben mir ven leb⸗ 

vfteften Eindruck gemacht, ich jeh Dich in beiden vor mir, in vollem 
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Glanz Deiner Jugend. An einem hellen Wintertag, an dem Dem | 
Mutter Gäfte hatte machteſt Du ihr den Vorſchlag, mit ven Fremden 
an ven Main zu jahren. Mutter Sie hat mich ja doch noch nic 

Schlittſchuhe laufen fehen und Das Wetter ift heut fo ſchön u. |.w.— 

Ich zog meinen farmoifinrothen Pelz an, ver einen langen Schiy 
hatte und vorn herunter mit goldnen Spangen zugemadt war, und 

fo fahren wir denn hinaus, da fchleiftt mein Sohn herum wie ein Piel 
zwifchen den andern durch, die Luft hatte ihm die Baden roth gemacht 
und der Puder war aus feinen braunen Haaren geflogen, wie er mm 
den farmoifinrothen Pelz fieht, fommt er herbei an die Kutſche, uud 
lacht mid ganz freundiih an, — nun was wilft Du? ſag ih: G 

Mutter, Sie hat ja doch nit falt im Wagen, geb Sie mir ihren 

Sammetrod — Du wirft ihn doch nicht gar anziehen wollen — fie 
lich will id ihm anziehen. — Ich zieh halt meinen prächtig warmen 
Rod aus, er zieht ihn an, ſchlägt die Schleppe über den Arm, um 

da fährt er hin, wie ein Götterfohn auf dem Eis; Bettine, wenn di 
ihn gefehen hätteft!! — So was jhönes giebt's nicht mehr, ich klatſchte 
in die Hände vor Luft! mein Lebtag ſeh ich noch, wie er den eines 
Brüdenbogen hinaus und den andern wieder hereinlief, und wie de 
der Wind ihm ven Schlepp lang hinten nad) trug, Damals war beine 
Mutter mit auf dem Eis, der wollte er gefallen. 

Nun bei dieſer Geſchichte kann ich wieder fagen, was ich Dir iz 
Töplitz jagte: daß es mid immer durchglüht wenn ich an Deine Ir 
gend denke, ja es durchglüht mich auch, und ich hab einen ewigen Ge 
nuß daran. — Wie freut e8 einem, den Baum vor der Hausthir den 
man jeit der Kindheit fennt, im Frühjahr wieder grünen und Blüther 
gewinnen zu ſehen; — wie freut e8 mid, da Du mir ewig blüßft 
wenn zu Zeiten Deine Blüthen eime innigere höhere Farbe ausitrab 
len, und ih in lebhaiter Erinnerung mein Geficht in die Kelche fr 
einfenfe und fie ganz einathme. — 

Am 25. November. Bertine 
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An Goethe. 

weiß daß Du alles was ih Dir von Dir erzähle nit wirft 

önnen, ich hab in einer einfamen Zeit über diefen einzelnen 
a gejchwebt, wie der Thau auf den Blumen, der im Sonnen» 

: Sarben ſpiegelt. Noch immer ſeh ih Dich fo verherrlicht, 
iſt's unmöglich e8 Dir darſtellend zu beweifen, Du bift be- 

nd wirſt's auf fi beruhen Lafjen, Du wirft mir's gönnen, 
e Erſcheinung grade mich anſtrahlte; ih war vie Einſame, 
Zufall oder vielmehr durch bewußtlofen Trieb zu Deinen 

, einfand. — Es foftet mir Mühe und ih kann nur unge 
zlegen, was fo eng mit meinem Herzen verbunden tft, daß 

ıl in meiner Bruft wohnt, und fi nicht fo ganz abläfl. — 
bedurft e8 nur ein Wort von Dir, daß ich dieſe Kleinodien 
ungeglättet wie ich fie empfing, wieder im Deinen unges 

Reihthum hereinwerfe; was in die Stim, die liebenves 

ründet bat, in meinen Blid, der mit Begeiftrung auf Did) 

var, in die Tippen die von dieſem Liebesgeift berührt zu 
ben, hierdurch eingeprägt ward, das kann ich nicht wieder 

entichwebt, wie der Ton der Muſik entſchwebt und für fich 
dem Augenblid da fie aufgeführt wird. 
x Anefoote, die ich hinſchreibe, möchte ich ein Lebewohl zu- 
- die Blumen follen abgebroden werden, damit fie noch in 
the in’8 Herbarium kommen. So hab ih mir's nicht ger 

ch Dir in meinem vorlegten Brief meinen Garten fo fremd» 

lähelft Du? — Du wirft doch alles überfläffige Yaub ab- 

nd des Thau's noch des Sonnenſcheins nit mehr achten, 
meinem Territorium nicht mehr drauf ruht. — Der Schüge 

mühe, taufend und taufend Pfeile zu verfenden, der nad) 

zielt. Er ſpannt abermal, zieht die Senne bis an's Aug 

dt ſcharf, und zielt hart; und Du! fieh viefe verſchoffnen 

zu Deinen Füßen hinſinken gnädig an und denke, daß ich 
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mid) nicht zurückhalten kann — Div ewig dafjelbe zu jagen. — Und 
berührt Did) ein folder Pfeil niemals, aud nur ein Hei ! 

Dein Großvater war ein 
warb ihm vieles über feine Familit 
fagte er einen großen Brand, banın 
ſers voraus; Diefes war zwar nicht bei 
in der Stadt verbreitet und erregte allgemeines 
traf. Heimlich vertraute er feiner Frau ihm habe 
der Schöffen ihm ſehr verbindlicher Weife 
nicht lange darauf ftarf “it = =hfag, fe 
die golbne Kugel Dein 
geftorben war, wurde mi 
den andern Morgen ei 
zeigt, das Licht in feiner 
ter aus feinem Bette: | 
ja doch die Mühe bloi 
beachtet, ex jelbft Auferı kl i 
vergefjen zu Haben, feine er cr (Deine te 
gemerkt und hatte einen feften Glauben dran, wie nun ber Vater int 
Rathhaus gegangen war, ſteckte fie ſich nach ihrer eignen Ausjage in 
einen unmenſchlichen Staat, und frifirte ſich bis an den Himmel, In 
diefer Pracht feste fie ſich mit einem Buch in der Hand im Lehmiefel 
an's Fenfter. Mutter und Schweftern glaubten, die Schweiter Prim 
zeß (fo wurde fe wegen ihrem Abſcheu vor häuslicher Arbeit, md 

Liebe zur Kleiderpracht und Pejen genannt) ſei närriſch, fie aber ver 
fiherte ihnen, fie würden bald hinter die Bettworhänge riechen, wenn 
die Rathsherren kommen würden, ihnen wegen dem Vater, der heute 

zum Syndiens erwählt werde, zu gratuliren, da nun Die Schweſtern 
fie noch wegen ihrer Leichtgläubigleit verlachten, fah fie vom hoben 
Sig am Fenfter ven Vater im ftattlihen Gefolge vieler Rathéherren 
daher kommen; verftedt euch, rief fie, dort kommt er umd alle Ratber 

herren mit, feine wollt es glauben, bis eine nad) der andern den umfrir 
firten Kopf zum Fenfter hinaus ftedte, und die feierliche Proceſſien 
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daher ſchreiten ſah, liefen alle davon und ließen die Prinzeß allein im 

Zimmer um fie zu empfangen. 

Diefe Traumgabe fhien auf die eine Schwefter fortgeerbt zu 

haben, denn gleich nad) Deines Großvaterd Tod, da man in Verle⸗ 
genheit war das Teftament zu finden, träumte ihr, e8 fei zwifchen zwei 

Bretthen im Pult des Vaters zu finden, die Durch ein geheimes Schloß 
verbunden waren, man unterjuchte den Pult und fand alles richtig. 

Deine Mutter aber hatte das Talent nicht, fie meinte, e8 fomme von 
irer heitern forgelojen Stimmung umd ihrer großen Yuverficht zu 
alem Guten, grade dies mag wohl ihre prophetiiche Gabe geweſen 
kin, venn fie fagte felbft, daß fie in dieſer Beziehung ſich nie ge 

tluſcht habe. 
Deine Großmutter kam einft nah Mitternacht in die Schlafftube 

ver Töchter und blieb da bi8 am Morgen, weil ihr etwas begegnet 
Wer, was fie vor Angft fich nicht zu jagen getraute, am andern Mor: 
gan erzählte fie, daß etwas im Zimmer geraichelt habe wie Papier, 

in der Meinumg das Fenſter fei offen und der Wind jage die Papiere 
von des Vaters Screibpult im anftoßenden Studierzimmer umher, 

ki fie auigeſtanden aber die Fenſter feien gefchlofien geweſen. Da fie 

wieder im Bett lag, raufchte e8 immer näher umd näher heran mit 
iagſtlichem Zufammenknittern von Papier, endlich feufzte es tief auf, 
md noch einmal dicht an ihrem Angeſicht, daß es fie kalt anmwehte, 

rauf ift fie vor Angſt zu den Kindern gelaufen; kurz hiernach ließ 
& ein Fremder melden, da diefer nun auf die Hausfrau zuging und 
m ganz zerfnittertes Papier ihr darreichte, wandelte fie eine Ohn- 
acht an. Ein Freund von ihr der in jener Nacht feinen herannahen- 
a Tod geipürt, hatte nach Papier verlangt, um der Freundin in ei- 

x wichtigen Angelegenheit zu jchreiben, aber noch ehe er fertig war, 
ıtte er, vom Todeskrampf ergriffen, das Papier gepadt, zerfnittert 
id damit auf der Bettvede bin und ber gefahren, envlic zweimal 

ef aufgefeufzt und dann war er verſchieden; obſchon nun das, was 
uf dem Papiere geſchrieben war, nichts entſcheidendes beſagte, ſo 
vante fich die Freundin doch vorftellen was feine legte Bitte geweſen, 
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Dein edler Großvater nahm ſich einer Heinen Waife jenes Freundes, 
vie feine rechtlichen Auſprüche an fein Erbe hatte an, ward ihr Barı 
mund, legte eine Summe aus eiguen Mitteln für Bee DE 
Großmutter mit manchem Meinen mehrte, 

Seit diefem Angenbfid verfhmähte Deine Mutter Ai Bao 
dentungen, noch ähnliches, fie fagte: wenn man es auch nicht glaubt f& 
ſoll man «8 aud) ni ar verachten, Daß Herz werde dunh 
dergleichen tief gei Scicfal entwictle ſich oft an Bayeı 
benpeiten bie jo und aen, daß man ihrer gar nicht m 
wähne, und inmerlic eimlich arbeiten, af man et fan 
empfinde; ned) täg eb ich Begebenheiten Die fein ano 
ver Menſch beachten find meine Welt, mein Genf m 
meine Herrlichfeit ; Wen ı Kreis von langweiligen 
trete, denen die aufgehende Sonne fein Wunder mehr ift, und vie fd 
über alles hinaus glauben was fie nicht verftehen, jo denk id) in meint 

Seele, ja meint nım, ihr hättet die Welt gefreffen, wühtet Ihr mas dk 

Frau Rath heute alles erlebt hat! Sie jagte mir daß ſie ſich in ihrem 
ganzen Leben nicht mit der odinatren Tagsweife habe begnügen können, 

daß ihr ftarfer Geift auch wichtige und tüchtige Begebenheiten habe ver 

danen wollen, und daß ihr dies auch in vollem Maaße begegnet jei,ft 

ſei nicht allein um ihres Sohnes willen da, fondern der Sohn aud um 
ihrentwillen; und fie könne fid wohl ihres Antheils au Deinem Bir 
ten und an Deinem Ruhm verfihert Halten, indem ſich ja auch fein vel⸗ 
endeteres und erhabeneres Glück denken lafje als um des Sohmt 
willen allgemein fo geehrt zu werden; fie hatte vecht, wer brandt dee 

nod) zu beleuchten, e8 verfteht fid) von ſelbſt. So entfernt Du ven 

ihr warft, fo lange Zeit auch: Du warft nie beffer verftanden als not 

ihr; während Gelehrte, Philofophen und Krititer Dich und Dein 

Werle unterfuchten, war fie ein lebendiges Beiſpiel wie Du aufjund 

men ſeiſt. Sie fagte mir oft einzelne Stellen aus Deinen Büden 
vor, fo zu rechter Zeit, jo mit herrlichem Blick und Ton, daß indie 

fen, aud) meine Welt anfing lebendigere Farbe zu empfangen, un 

Geſchwiſter und Freunde dagegen iu die Schattenfeite traten. De 
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d: O laß mich fcheinen bis ich werde, legte fie herrlich aus, fie ſagte, 

3 dies allein ſchon beweiſen müſſe, welche tiefe Religion in Dir fei, 
m Du babeft den Zuftand darin befchrieben in dem allein die Seele 

der fi zu Gott ſchwingen könne, nämlich ohne Vorurtheile, ohne 
ſtiſche Verdienſte aus reiner Sehnſucht zu ihrem Erzeuger ; und daß 

Tugenden, mit denen man glaube den Himmel ftürmen zu können, 
ter Rarrenspofien ſeien, und daß alles Bervienft vor der Zuverficht 

Unſchuld die Segel ftreihen müfle, diefe fei der Born der Onade, 

alle Sünde abwaſche, und jedem Menſchen ſei dieſe Unſchuld einge- 

en und ſei das Urprinzip aller Sehnſucht nach einem göttlichen Reben; 
b im dem verwinteften Gemüth vermittele fi ein- tiefer Zuſam⸗ 
nbang mit feinem Schöpfer, in jener unſchuldigen Liebe und Zuver⸗ 

t, die ſich tro aller Berirrungen nicht ausrotten laſſe, an diefe jolle 
x ſich halten, denn es fei Gott ſelber im Menfchen, der nicht wolle, 

er im Verzweiflung aus diefer Welt in jene übergebe, fondern mit 
hagen und Geifteögegenwart, fonft würde der Geift wie ein Trun⸗ 
boſd binüberftolpern, und die ewigen Freuden durch fein Lamento 

ren, und feine Albernheit würde da keinen großen Reſpekt einflößen, 
man ihm erft den Kopf wieder müfje zurecht fegen. Sie fagte von 

ſem Lied, e8 fei der Geift der Wahrheit mit dem kräftigen Leib der 
tr angethan, und nannte e8 ihr Glaubensbekenntniß, die Melo⸗ 
m waren elend und unwahr gegen den Nachdruck ihres Vortrags, 
) gegen das Gefühl was in vollem Maaße aus ihrer Stimme her- 
Hang. Nur wer die Sehnſucht lennt; ihr Auge rubte dabei 
den Knopf des Katharinenthurms, der das letzte Ziel der Ausficht 

„die fie vom Sig an ihrem Tenfter hatte, die Tippen bewegten fich 

,, die fie am End immer fhmerzlich ernft ſchloß, während ihr Blid 

se Berne verloren glühte, e8 war als ob ihre Jugendfinne wieder 
hwellen, Dann drüdte fie mir wohl die Hand, und überrafchte mich 

den Worten: du verftehft den Wolfgang und liehft ihn. — Ihr 
ächtniß war nit allein merkwürdig, e8 war fehr herrlich; der 

druck mächtiger Gefühle entwidelte ſich im feiner vollen Gewalt bei 
a Erinnerungen, und hier will ih Dir die Gefchichte, die ih Dir 
Bectbe’d Briefwechfel mit einem Kinte. 24 
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ſchon in Münden mittheilen wollte und. die fo wunderbar — 
Tode zufammenhing, als Beiſpiel ihres großen Her 

fo einfach wie fie mir ſelbſt es erzählt hat, Eh ich 
Ya ich um ſchied zu nehmen, fie fagte, indem 
a re immer no 
Large wie in ihrem fiebengehuten Jahre, 

Noman geffeiveten Pag °" “" “ 
der Mann für Augen; 

Augenwimpern hervor! - 
Gen, überall kuiete er a 
legte fein Haupt eine V 
war mir’ allemal wie 

Haufe kam, fand id ı 
als ob Bett, Stuhl und 
den, es war Nacht gewo { ai 
Venfter und ſah hinaus auf me duntlen Strafen, und wie ich bie in 
der Stube von dem Kaiſer ſprechen hörte, da zitterte ich mie Cape 

laub, am Abend in meiner Kammer legte ich mid) vor meinem Bet 

auf die Knie, und hielt meinen Kopf in den Händen wie er, e$ war niht 
anders wie wenn, ein großes Thor in meiner Bruſt geöffnet wär; 
meine Schwefter die ihn enthuſiaſtiſch pries, fuchte jene Gelegenheit 
ihn zu fehen, ich ging mit, ohne daß eimer ahn'te wie tief es air zu 
Herzen gehe, einmal da der Kaifer vorüberfuhr, fprang fie auf einen 
Prallſtein am Wege und vief ihm ein lautes Vivat zu, er ſah heraus und 

winfte freundlich mit dem Schnupftuch, fie prahlte ſich jehr da der 
Kaifer ihr jo freundlich geminkt habe, id} war aber heimlich überzeugt 
daß der Gruß mir gegolten habe, denn im Vorüberfahren ſah er neh 

einnal rückwärts nad mic; ja beinah jeven Tag wo id; Gelegenheit 
hatte ihm zu jehen, ereignete ſich etwas was id mir als ein Zeichen 
feiner Gunft auslegen konnte, und am Abend, in meiner Schlaflammer 
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fniere ih allemal vor meinem Bett und hielt ven Kopf in meinen 
Händen, wie id von ihm am Charfreitag in der Kirche gefehen hatte, 
ud dann überlegte ich was mir alles mit ihm begegnet war, und jo 

baute fi ein geheimes Liebeseinverſtändniß in meinem Herzen auf, 
den dem mir unmöglich war zu glauben, daß er nichts Davon ahne, 
ih glaubte gewiß, er habe meine Wohnung erforjcht, da er jetzt diter 
durch unfere Gaſſe fuhr wie fonft, und allemal herauffah nach ven 

denſtern und mich grüßte. D wie war ich den vollen Tag fo felig wo 
er mir am Morgen einen Gruß geipenvet hatte; da kann ich wohl fa- 
gen dag ih weinte vor Luft. — Wie er einmal ofine Tafel bielt, 

drängte ich mich durch die Wachen, und fam in den Saal ftatt auf vie 
Gallerie. Es wurde in die Trompeten geftoßen, bei dem dritten Stoß 
erihien er in einem rothen Sammetmantel, den ihm zwei Kammer- 

beten abnahmen, er ging langfam mit etwas gebeugtem Haupt. Ich 
Bar ihm ganz nah, und dachte an nichts, daß ich auf dem unrechten 

Pag wäre, feine Gefunvheit wurde von allen anweſenden großen 
deren getrimfen, und die Trompeten fchmetterten drein, da jauchzte 
& laut mit, der Kaiſer ſah mich an, er nahm den Becher um Beſcheid 
a thım und nidte mir, ja da kam mir's vor als hätte er den Becher 
nir bringen wollen, und idy muß noch heute daran glauben, es wilrbe 
nir zu viel koſten wenn ich diefen Gedanken, vem ich fo viel Glücks— 

Gränen geweint habe, aufgeben müßte; warum follte er auch nicht, er 
Iunfte ja wohl die große Begeiftrung in meinen Augen leſen; damals 
in Saal bei dem Gefhmetter der Pauken und Trompeten, die den 
Trunk, womit er den Fürften Beſcheid that, begleiteten, ward ich ganz 

lend und betäußt, fo fehr nahm ich mir dieſe eingebilvete Ehre zu 
derzen, meine Schwefter hatte Mühe mich hinaus zu bringen an die 
riſche Luft, fie ſchmälte mit mir, daß fie wegen meiner des Bergnü- 
ens verluftig war, den Kaiſer fpeifen zu fehen, fie wollte auch, nach⸗ 

em ih am Röhrbrunnen Waller getrunken, verjuhen wieder hinein 
x Tonımen, aber eine geheime Stimme fagte mir, daß ih an tem 

a8 mir heute beichert geworden, mir ſolle genügen laflen, und ging 
Kcht wieter mit; nem, ich fuchte meine einfame Schlafkammer auf 

24” 
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bift fo recht geeignet um mic) in diefer Leidenszeit aufrecht zu halten, 

denn ich weiß wohl daß es mit mir zu Ende geht. Sie fprady noch ein 
Paar Worte von Dir, daß ich nicht aufhören follte Dich zu lieben, 
und ihrem Entel folle ih zu Weihnachten nody einmal die gewohnten 
Zuderwerte in ihrem Namen fenden, zwei Tage drauf, am Abent, wo 
ein Conzert in ihrer Nähe gegeben wurde, fagte fie, nun will id im 
Einfhlafen an die Muſik denken die mich bald im Himmel empfangen 
wird, fie ließ ſich auch noch Haare abfchneiden und fagte man folle jie 
mir nad ihrem Tode geben, nebit emem Familienbild von Seekatz 
worauf fie mit Deinem Vater, Deiner Schwefter und Dir als Schäfer 

geflfeivet in anmuthiger Gegend abgemalt ift, am andern Morgen war 
fie nicht mehr, fie war nächtlich hinüber geſchlummert. 

Das ift die Geſchichte die ich Dir ſchon in Münden verjproden 
hatte, jet wo fie niedergefchrieben ift, wei ich nicht wie Du fie au 

nehmen wirft, mir war fie immer als etwas ganz aufßerortentlihet 

vorgefommen und ich habe bei ihr jo manche Gelübde gethan. 
Von Deinen Bater erzählte fie mir auch viel ſchönes, er jelbit 

war ein ſchöner Mann, fie heirathete ihn ohne beftimmte Neigung, fie 
wußte ihn auf mandherlei Weife zum Vortheil der Kinder zu lenfen, 
denen er mit einer gewiſſen Strenge im Lernen zufegte, doch muß er 
auch jehr freundlich gegen Dich geweſen fein, da er ftunvenlang mit 

Dir von zulünftigen Reifen ſprach und Dir Deine Zukunft fo glany 
vol wie möglich ausmalte, von einem großen Hausbau den Den 
Vater unternahm, erzählte die Mutter au und wie fie Dich ta alt 

junges Kind oft mit großen Sorgen habe auf den Gerüften herum 
flettern jehen. ALS der Bau beendigt war, der euer altes rumpeligel 
Haus mit Windeltreppen und ungleihen Etagen, in eine fchöne aw 

muthige Wohnung umſchuf, in denen werthvolle Kunftgegenftänte mit 
Geſchmack die Zimmer verzierten, da richtete der Vater mit große 
Umſtändlichkeit eine Bibliothek ein, bei der Du befchäftigt wurdeſt 

über Deines Vaters Leidenſchaft zum Reifen erzählte die Mutter fehr 
viel. Seine Zimmer waren mit Panplarten, Planen von großen 
Städten behängt, und während Du vie Reifebefchreibung vorlafeft, 
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es wieder auf zu läuten, eine Glocke nad) der andern ſchwieg, bis der 
Dom fo wie er angefangen hatte zu Magen, auch die allerlegten Töne 
in die Nachtdämmerung feufzte,; damals war die Narbe über meinem 
Knie noch ganz friſch, ich betrachtete fie jeden Tag und erinnerte mich 
dabei an alles. 

Deine Mutter zeigte mir ihr Snie, über dem das Mahl in Form 
eines ſehr deutlichen regelmäßigen Sterne® ausgebildet war, fie reichte 
mir die Hand zum Abſchied, und fagte mir noch in der Thür, fie habe 
memald hiervon mit jemand geſprochen als nur mit mir; wie ich 
laum im Rheingau war, fchrieb ich mir aus der Erinnerung fo viel 
we möglich mit ihren eignen Worten alles auf, denn ich dachte gleich 
daß Dich dies gewiß einmal intereffiren müſſe, nun hat aber der Mutter 
Tod diefer kindlichen Liebesgeſchichte, von der ich mir denken kann, daß 
fie fein edles männliches Herz, viel weniger den Kaiſer würde haben 
wgerührt gelaffen, eine herrliche Krone aufgejegt und fie zu etwas 
volendet Schänem geftempelt. — Im September wurde mir in’8 

Meingan gefchrieben, die Mutter fei nicht wohl, ich beeifte meine 
Mdtehr, mein erfter Gang war zu ihr, der Arzt war grade bei ihr, 
fie ſah ſehr ernft aus, als er weg war reichte fie mir lächelnd das 
Rezept bin, und fagte da lefe, welhe VBorbeveutung mag das haben, 
ein Umſchlag von Wein, Mirrhen, Ol und Lorbeerblättern um mein 
knie zu ſtärken, das mich feit diefem Sommer anfing zu ſchmerzen, 
md endlich bat ſich Wafler unter ver Narbe gefammelt, Du wirft aber 

ſehen, e8 wird nichts helfen mit diefen kaiſerlichen Specialien von 
Lorbeer, Wein und DI, womit die Kaifer bei der Krönung gefalbt 
werden. Ich feh das Schon kommen, daß das Wafler fih nad dem 

deren ziehen wird, und da wird es gleich aus fein; fie fagte mir 
Lebewohl und fie wolle mir fagen laffen wenn ich wieder fommen 

fee; ein Paar Tage darauf ließ fie mich rufen, fie lag zu Bett, fie 
fagte: heute lieg ich wieder zu Bett wie damals als ich kaum ſechszehn 

dahr alt war, an derjelben Wunde; ih lachte mit ihr hierüber, und 

fügte ihr ſcherzweiſe viel was fie rührte und erfreute; da fah fie mich 
Roc einmal recht feurig an, fie drüdte mir die Hand und fagte: Du 
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biſt fo redit geeignet um wich in dieſer — ufrecht zu halte 
denn id) weiß; wohl daß es mit mir zu Ende gel Sie ein 
Paar Worte von Dir, daß ih nicht — ich zu le 
und ihrem Entel ſolle id) zır Weihnachten 
Zuderwerte in ihrem Namen fenden, zwei — — 
ein Conzert in ihrer Nähe aeaeben Wunde, ja 
Einſchlafen an die D nich 

wird, fie ließ ſich auc, ——— gte nn 
mir nad ihrem Tode inem damilienbild Ri m Seelat 
worauf fie mit Deinen # Schwefter und x als Säle 
gefleivet in anmuthige · alt ift, am — 
ſie nicht mehr, ſie war in gefchlum n 

Das iſt die Geſchi r Aus — verfproßer 
hatte, jetzt wo fie niedergefchrieben ift, weiß ich nicht wie Du ie auf 
nehmen wirft, mir war fie immer als etwas ganz auferordentlihet 

vorgefommen und id) habe bei ihr jo mande Gelübde gethan. 
Von Deinem Vater erzählte fie mir auch viel ſchönes, er jelit 

war ein [höner Mann, fie heirathete ihn ohne beſtimmte Neigung, fie 

wußte ihn auf mancherlei Weife zum Vortheil der Kinder zu lenken, 

denen er mit einer gewiſſen Strenge im Lernen zufeßte, doch muß er 
auch jehr freundlich gegen Dich geweſen fein, da er ſtundenlang mit 

Dir von zukünftigen Reifen jprad) und Dir Deine Zukunft fo glanr 

vol wie möglich ausmalte, von einem großen Hausbau den Deit 
Vater unternahm, erzählte die Mutter aud und wie fie Dich da alt 

junges Kind oft mit großen Sorgen habe auf den Gerüften herum 
Hettern ſehen. As der Bau beenbigt war, der euer altes rumpeliget 

Haus mit Windeltreppen und ungleihen Etagen, in eine ſchöne am 
muthige Wohnung umſchuf, in denen werthvolle Runftgegenftände mit 

Geſchmack die Zimmer verzieren, da richtete der Vater mit großer 
Umſtãndlichteit eine Bibliothek ein, bei der Du befchäftigt wurde, 
über Deines Vaters Leidenſchaft zum Reifen erzählte die Mutter ſeht 
viel. Seine Zimmer waren mit Landkarten, Planen von großen 
Stadten behängt, und während Du die Reiſebeſchreibung worlafef 



» 

BE u 

375 

fpazierte er mit dem Finger darauf herum um jeden Punkt aufzujuchen, 

died fagte weder Deiner Ungeduld noch dem eilfertigen Temperament 
der Mutter zu, ihr fehntet euch nad Hindernifjen folder langweiligen 

Winterabende, die denn endlich auch durch die Einguartierung eines 
franzöfiihen Kommandanten in die Prachtſtuben völlig unterbrochen 
wurden, hierdurch war nichts gebeflert, der Vater war nicht zu tröften, 
taß feine faum eingerichtete Wohnung, die ihm fo manches Opfer ge» 
toftet hatte, der Einquartierung preißgegeben war, daraus erwuchs 

mancherlei Noth die Deine Mutter trefflih auszugleichen verſtand; 

ein paar Blätter mit Notizen fchide ich noch mit, ih Tann fie nicht 

befier ausmalen, Dir aber können fie wohl zur Wiederaufwedung von 
taujenderlei ‘Dingen dienen, die Du dann auch wieder in ihrem Zu⸗ 
ſammenhang finden wirft, die Liebesgeſchichten aus Offenbach mit 

einem gewiſſen Gretchen, die nächtlihen Spaziergänge und was der- 
gleihen mehr, hat Deine Mutter nie im Zufammenhang erzählt, und 

Gott weiß, ich hab mich auch geſcheut danach zu fragen. 
Bettine. 

An Gocthe. 

Was mich fo lange gefangen hielt, war die Mufil, ungejchnittne 

Federn, ſchlechtes Papier, vide Dinte, e8 treffen immer viel Umftände 

zuſammen. 

Am 4. December war kalt und ſchauerlich Wetter, es wechſelte 
ab im Schneien, Regnen und Eifen nn 

was hab ich num befieres zu thun al8 Dein Herz warm zu halten, die 
Unterwefte hab ich fo ſchmeichelnd warm gemacht al8 mir nur möglich. 

Denk an mid. 

Ich habe des Fürften Radziwill feine Muſik aus dem Fauſt ge- 
hört, Tas Lied vom Schäfer ift fo einzig lebentig darftellend, kurz, alle 
löblihe Eigenihaiten bejigend, Daß e8 gewiß nimmermehr fo trefflich 
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tann componixt werden. Das Chor: „Drinnen ſitzt einer gefangen“ es | 
geht einem durch Mark und Bein, — Das Chor der Geifter we Fauft 
einſchlummert, Herrfich! man hört det Polen durch, ein Deutſcher hä | 
es nicht fo angefangen, um fo reizender, Es muß fo leicht vorgetragen 
werben wie fliegende Spinnweb in den Sommerabenven. — 

Zelter iſt mandmal bei uns, ich ſuche heraus zu bringen was er 

ift. Ungefäliffen iſt e md Unrecht hat er aud, Did 
Tieb zu haben behauptete chte der Welt dienen umd führt 
Klage, daß fie ſich s nic laſſen und daß er alle Weithei 
für ſich behalten muß. punkt hat er ſich ermählt, von 
dem aus er fie von oben ıt. Und ber Welt ift's eimerle, 

daß er mit den Krähen fitst und fie ſich auf ihren Gr 
meinplägen tummeln flcy, dertafel ift er Cäfar und freut 
ſich feiner Siege, in der Singalademie it er Napoleon umd jagt durd 
fein Machtwort alles in Schreden, und jeine Truppen gehen mit Zu 

verficht durch Dick und Dünn; zum Glück ift gefungen, nicht gehauen 
und geftohen. Seine Leibgarde ver Baß, hat ven Katharr. Im der 

Welt, in der Geſellſchaft und auf Reifen, da ift er Goethe, und zwar 

ein recht menſchlicher, vol herablafiender Güte, er wandelt, er fieht, 
wirft ein kurzes Wort hin, nidt freundlich zu unbedeutenden Dingen, 

hält die Hände auf den Rüden, das macht ſich alles; nur zuweilen 
ſpeit er aus, und zwar herzhaft, das trifft nicht, da geht die game 

Hufion zum Teufel, 
Die Verwirrung, die das Magiſche in jeder Kunſt bei ven Phi 

liftern veranlaft, ift bei der Muſik auf den höchſten Grad geftiegen; 

Zelter zum Beifpiel läßt nichts die Mauth pafjiren was er nicht ſchen 
verfteht, und eigentlich ift das dod nur Muſik was grade da begin, 

wo der Verftand nicht mehr ausreicht, und die ewig vermictenden 
Duergeifter, die e8 jo gut meinen, wenn fie zuförberft Das Verſtänd⸗ 

liche in der Kunft fordern: daß die nicht begreifen daß fie das hödfte 

Element einer göttlichen Sprache herabwürdigen, wenn fie es nur mit 
dem ausfüllen was fie verftehen, indem fie ja doch nur das Gemeine 

verftehen, und daß fie höhere Offenbarumg nie erfahren, wenn fie ewig 
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gefcheuter fein wollen, wie ihre Botſchafter vie Phantaſie und die Be 

geiftrung. Obſchon in der Muſik die Zauberformeln ewig lebenpig 
find, fo ſpricht fie der Philifter, vor Schred fie nicht zu verftehen, oft 

nur halb, oft rüdwärts ans, und num ftehen die fonft jo beweglichen, 

bligenden, naßkalt, langwierig, befhwerlich und freilich unverftändfich 

im Weg. 
Dagegen ift der Begeifterte ein anderer: mit heimlicher Zuver- 

ht Laufcht er und wird eine Welt gewahr, fie läßt fich nicht definiren, 

fie fan dem Gemüth wohl ihre Wirkung, aber nicht ihren Urſprung 
mittheilen, daher die plögliche reife Erfcheinung des Genies, das lang 
in ungebundner Selbftbefhaumg zeritrent war, nım in ſich felbft er- 
böht, hervorbricht an's Tageslicht, unbelümmert, ob die Ungeweihten 
es verftehen, da es mit Gott fpricht (Beethoven). So ſteht's mit der 
Mufil, das Genie farm nicht offenbar werden, weil die Philifter nichts 
anertennen als was fie verftehen. — Wenn ih mir da meinen 
Beethoven denke, der den eignen Geift fühlend, freudig ausruft, ich bin 
elektriſcher Ratur, und darum mache ich fo herrliche Muſik! 

Viele Sinne zu einer Erſcheinung des Geifted. Stetes Iebhaftes 

Birten des Geiſtes auf die Sinne (Menſchen), ohne weldhe fein Geift, 
eine Muſik. 

Wolluſt in's Vergangne zu ſchauen wie durch Kriſtall, Einficht 
der Beherrſchung, der Tragung, der Erregung des Geiſtes; — 
nimmermehr in der Muſik, was verklungen iſt hatte ſeinen eignen 

Tempel. Der ift mit ihm verſunken, Muſik kann nur ewig neu er⸗ 

ſtehen. 
Sonderbares Schickſal der Muſikſprache, nicht verſtanden zu 

werten. Daher immer die Wuth gegen das was noch nicht gehört 
war, Daher der Ausdrud: Unerhört. Dem Genie in der Muflt, fteht 

der Gelehrte in der Muſik allemal als em Holzbod gegenüber 'Zelter 
muß vermeiden dem Beethoven gegenüber zu ſtehen), das Bekannte 
verträgt er, nicht weil er es begreift fondern weil er es gewohnt ift, 
wie ver Eſel ven täglihen Weg. Was kann einer noch, wenn er auch 

alles wollte, fo lang er nicht mit dem Genius fein eignes Leben führt, 
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da er nicht Rechenſchaft zu geben hat, und die Gelehrjamteit ihm nicht 
hineinpfuſchen darf. Die Gelehrſamleit verfteht ja doch nur. Hödhftens 
was ſchon da war, aber nicht was da kommen foll, er kann wie Geifter 
ncht Löfen vom Buchftaben, vom Geſetz. Jede Kunſt fleht eigenmächtig 
da, den Tod zu verdrängen, den Menſchen im ven Himmel zur führen; 
aber wo fie die Philifter bewachen und als Meifter Losfpredien, da 
fteht fie mit geſchorne 

Leben jein joll, ift Uhr 
und hoffen, e8 wird d 

dazu gelangen, die dem 

heit des Herzens im ft 

dem Unbegreiflihen. — 
und doch: da oben nur 

Der Frau das Heine Andenken mit meinen. Glückwunſch zum 
neuen Jahr. Dem Hm. R. die ungemachte Wefte, feine Volltommen 

heit Hat mich in Töpfit zu ſehr geblendet, als daß ich mir das reite 

Maaf hätte denken können, die Vorſtecknadeln feien hier zu gefhmat: 
108, als daß ich ihm eine hätte ſchicken mögen, aber lauter und lauter 

Vergißmeinnicht in der Weite! — Er mag nicht wenig ſtolz daranf 
fein. Sollte fein Gejhmad noch nicht jo weit gebildet fein dies (din 
zu finden, fo foll er nur auf mein Wort glauben, daß ihm alle Mer 
ſchen darum beneiven werden; noch muf ich erinnern, daß fie als 
Unterwefte getragen wird. Num er wird mir gewiß ſchreiben und mitt 

ſich bedanken. — Und Du? — hin. 

Du Einziger, der mir den Tod bitter macht! — r 
Bettine 

Grüß doch die Frau recht herzlich von mir, — e8 ift ihr ed 

Niemand jo von Herzen gut wie id). 

Adien Magnetberg. — Wollt id) aud) da- und dorthin bie Fahrt 
lenken, an Div würden alle Schiffe ſcheitern. 

Adien einzig Exbtheil meiner Mutter. 
Adien Brummen aus dem id) trinfe. 
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An Bettine. 

Du erſcheinſt von Zeit zu Zeit, liebe Bettine, als ein wohl. 

thätiger Genius, bald perfönlich, bald mit guten Gaben. Auch dies⸗ 
mal haft Du viel Freude angerichtet, werte Dir der ſqönſe Dank 

von allen abgetragen wird. .. 

Daß Du mit Feltern manchmal zuſammen biſt, iſt mir lieb, ich 

hoffe immer noch, Du wirſt Dich noch beſſer in ihn finden, es könnte 

mir viel Freude machen. Du biſt vielſeitig genug, aber auch manchmal 

ein recht beſchränkter Eigenſinn, und beſonders was die Muſik betrifft 

haft Du wunderlihe Grillen in Deinem Köpfchen erftarren laſſen, die 

mir in fotern lieb find weil fie Dein gehören, deswegen ih Dich auch 

feineswegs deshalb meiftern noch quälen will, im Oegentbeil wenn 
ih Dir ein unverholnes Belenntnig machen fol, jo wünfd ich Deine 

Gedanken über Kunft überhaupt wie über die Muſik mir zugewendet. 
In einfamen Stunden kannſt Du nichts beſſers thun, als Deinen 
lieben Eigenfinn nahhängen und ihn mir trauen, ih will Dir auch 
nicht verhehlen, daß Deine Anfihten trog allem abjonderlihen einen 

gewillen Anklang in mir haben, und fo manches was ih in früherer 
Zeit wohl aud in feinem Herzen getragen wieder anregen, was mir 

denn in diefem Augenblid jehr zu ftatten kommt; bei Dir wäre jehr 

zu wünſchen, was die Weltweilen als die wejentlichfte Bedingung der 

Unſterblichkeit fordern, daß nämlich der ganze Menſch aus ſich heraus- 

treten müſſe an's Licht. Ich muß Dir doch auf's dringendſte an- 
empfehlen, dieſen weifen Rath fo viel wie möglich nachzukommen, 
denn obſchon ich nicht glaube, daß hierdurch alles Unverftanpne und 

Räthſelhafte genügend gelöft würde, jo wären doch wohl die erfren- 

lihften Rejultate Davon zu erwarten. 
Bon den guten Muſikſachen die ich Dir verdanke, ift ſchon gar 

manches einftudiret und wird oft wiederholt. Überhaupt gebt unſre 

Heine muſikaliſche Anftalt viejen Winter recht ruhig und ordentlich fort. 
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Bon mir kann id; Dir wenig fagen als daß ich mich wohl befinte, 
welches denn auch fehr gut ift. Für lauter Außerlichteiten hat fidh von 
innen wichts entwideln können. Ich venfe das Frühjahr umd einige 
Einfamteit wird das Beſte thun. Ich danke Dir zum ſchönſten für 
da8 Evangelium juventutis, wovon Du mir einige Pericopen geſendet 
Haft, Wahre fort von Qeit an Dir mis es Die der Geift eingieht, 

Und mm lebe w ichmals Dank für bie warme 
Glanzweſte. Meine $ ankt zum Fchönften. Miemer 
Hat wohl ſchon ſelbſt ge ta, wo ich mich vierzehn Tage 
hinbegeben. 

Den 11. Januar IS1* & 

An Goethe. 

Alfo ift mein lieber Freund allein! — das freut mich, daß Du 

allein bift, vente meiner! — lege die Hand an die Stirne und denk 
meiner, daß id) aud allein bin. Im beiliegenden Blättern der Bemeit, 

daß meine Einfamkeit mit Dir erfüllt ift, ja wie follte ich anders u 
ſolchen Anjhauungen kommen als indem ich mid in Deine Gegen 

wart dene, 

Ich Habe eine kalte Nacht verwacht, um meinen Gevanten nad 

zugehen, weil Du jo freundlich alles zu wiſſen verlangft, ich hab doch 
nicht alles aufſchreiben können, weil dieſe Gedanken zu flüchtig find. 

Ach ja, Goethe, wenn ih alles aufjchreiben wollte, wie wunderlid 

würde das fein. Nimm vorlieb, ergänze Div alles in meinem Stun, 
im dem Dur ja doch zu Haufe biſt. Dir und fein andrer hat mid je 

gemaßnt Dir meine Seele mitzutheilen, und idy möchte Dir nichts vor 

enthalten, darum möcht id) aus mir heraus au's Licht treten, weil 

Du allein mich erleuchteft. 

Beiliegende Blätter gefhrieben in der Montag ⸗Nacht. 
Über Kunft. Ich hab fie nicht ftubiert, weiß nichts von ihrer 
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Entftehung, ihrer Gefchichte, ihrem Standpunkt. Wie fie einwirkt, wie 

die Menjchen fie verftehen, das ſcheint mir unädt. 

Die Kunft ift Heiligung der finnlihen Natur, hiermit fag ich 
alles was ich von ihr weiß. Was geliebt wird das foll der Liebe 
dienen, der Geift ift das geliebte Kind Gottes, Gott erwählt ihn zum 
Dienft der finnlihen Natur, das ift die Kunſt. Offenbarung des 

Geiftes in den Sinnen ift die Kunſt. Was Du fühlft das wird Ger 
danfe und was Du denkſt, was Du zu erdenken ftrebft das wird finn- 

liches Gefühl. Was die Menſchen in ver Kunft zufammentragen, was 
fie beroorbringen, wie fie fi durdarbeiten, was fie zu viel oder zu 

wenig thun, das möchte manchen Widerſpruch erdulden, aber inımer ift 

es em Buchſtabiren des göttlihen E8 werde. 

Was kann uns ergreifen an der Darftellung einer Geftalt die 

fi nicht regt, die den Moment ihrer geiftigen Tendenz nicht zu ent 
wideln vermag® — was kann uns durchdringen in einer gemalten 
Luftſchicht, in welcher vie Ahnung des fteigenden Lichts nie erfüllt 
wird — was bewegt uns zu heimathlihem Sehnen in der gemalten 
Hütte jogar? was zu dem vertraulichen Hinneigen zum nachgeahmten 
Thiere? — Wenn e8 nicht eine Sanction des keimenden Geiftes der 

Erzeugung ift! 
Ah was fragt Du nach der Kunft, ih kann Dir nichts genügen- 

des fagen? frage nad der Fiebe, die ift meine Kunft, in ihr ſoll ich 
darftellen, in ihr ſoll ich mich fafjen und heiligen. 

Ih fürdte mich vor Dir, ich fürdte mich vor dem Geift, den 
Du in mir aufitehen heißeſt, weil ich ihn nicht ausfprehen fann. Du 

fagft in ‘Deinem Brief, der ganze Menſch müfje aus fi heraustreten 

an's Licht; nie hat dies einfache untrügliche Gebot mir früher einge 
leuchtet, jegt aber, wo Deine Weisheit mich an's Licht fordert, was 
bab ich da aufzuweifen, als nur Berfhuldungen gegen dieſen inneren 

Menſchen; fiehe da! er war mißhandelt und unterdrädt. — Iſt aber 
dieſes Hervortreten des innern Menſchen an's Licht nicht die Kunft? — 

Diefer innere Menſch der an's Ficht begehrt, daß ihm Gottes Finger 

die Zunge löſe, das Gehör entbinde, alle Sinne erwede, daß er 
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empfange und ausgebe! — Und ift hier bie Liebe nicht allein 
Meifterin und wir ihre Schüler in jedem Werke das wir durch ihre 
Infpiration vollbringen. 

Kunftwerke find zwar allein das was wir Kumft nenuen, durd 
was wir die Kunſt zu erkennen und zu geniegen glauben. Aber fo weit 
die Erzeugung Gottes! Re un Rift, erbaben ift fiber Die Begrifie 
und Mittheilungen bie m machen, über die Geſetze, die 
von ihm unter und im gelten jollen, eben fo erhaben 
iſt die Kunſt Über das ' jen unter ſich won ihr geftent 
maden. Wer fie zu v er wird nicht mehr leiften, alt 
was der Verftand beh Sinne aber ihrem Geift unter 
worfen find, der hat die 

Alles Erzeugniß dere; ,  mbol der Offenbarung, und de 
hat oft der auffafende Geift mehr Theil an der Offenbarung ale ver 

erzengende. — Die Kunſt ift Zeugniß, daß die Sprache einer höheren 
Welt deutlich in der unfern vernommen wird, umd wenn mir fie aus 

legen zu wollen ung nicht vermefien, jo wird fie jelbft die Vorbereitung 

jenes höheren Geiftesteben in uns bewirken, von dem fie die Sprade 
iſt. Es ift nicht nöthig daß wir fie verftehen, aber daß wir an fie 

glauben. Der Glaube ift der Same, durd den ihr Geiſt in uns aub 

geht fo wie durch ihn alle Weisheit aufgeht, da er der Same ift einer 
unfterblihen Welt. Da das höchſte Wunder wahr ift, jo muß wohl 

alles was dazwiſchen liegt eine Annäherung zur Wahrheit fein, un 

nur der richtende Menfchengeift führt in Die Irre. Was kann und 

darf ums billiger Weife nod wundern als umfre eigne Kleinheit. — 
Alles ift Vater und Sohn umd heifiger Geift; der irdiſchen Weisheit 

Gränze, find die Sternebeſchienenen Menſchlein, die von ihrem Fichte 

fabeln. — Die Wärme Deines Blutes ift Weisheit, denn die Liebe 

giebt das Leben allem. Die Wärme Deines Geiftes ift Weiskeit, 
denn die Liebe belebt den Geift allein; wärme mein Herz durch Deinen 
Geift ven Du mir einhauchft, jo hab id} den Geift Gottes, der nur 
allein vermags. 

Diefe falte Nacht hab ich zugebracht am Schreibtiſch, um dad 
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wangelium juventutis weiter zu führen und habe viel gedacht, was 

ch nicht fagen kann. 

Die Vorrathskammer der Erfahrung hat Bortheile aufgefpeichert, 

Nele benũtzen zu können nach Bedürfniß, ift Meifterfchaft; fie auf ven 

Schüler über zu tragen, ift Belehrung; bat ver Schüler alles erfaßt 
md verfteht er es anzumenden jo wird er losgeſprochen; dies ift die 

Eule, durch welche die Kunft fich fortpflanzt. Ein jo Rosgefprochener 
R Einer, dem alle Irrwege zwar offen ftehn, aber nicht der rechte. 
Ans der Ianggewohnten Herberge in vie die Lehre ver Erfahrung ihn 

eingepfergt hatte, entlafien, ift die Wüfte des Irrthums feine Welt, 
anf der er nicht heraus zu treten vermag, jeder Weg Den er ergreift ift 
in einfeitiger Pfad des Irrthums; des göttlichen Geiftes baar, durch 

Berurtheile verleitet, ſucht er feine Kunftgriffe in Anwendung zu bringen, 
kat er fie alle an feinem Gegenſtand vurchgefett, jo bat er ein Kunſt⸗ 

derf hervorgebracht. Mehr hat noch nie das Beftreben eines durch die 
denſtſchule gebilveten Künſtlers erworben. Wer je zu etwas gelommen 
t im der Kunſt, der hat feiner Kunftgriffe vergefien, deſſen Fracht von 
ahrungen hat Schiffbruch gelitten und die Verzweiflung hat ihn am 
shten Ufer landen lafien. Was aus folder gewaltjamen Epoche her- 
orgeht, ift zwar oft ergreifend aber nicht überzeugend, weil der Maaß⸗ 
ab des Urtheils umd des Begriffs immer nur jene Erfahrungen und 

unftgriffe find, Die nicht paflen, wo das Erzeugniß nicht Durch fie ver- 

ittelt ift, Dann aud weil das Borurtheil der errungenen Meifterfhaft 

icht zuläßt, daß etwas fei was nicht in ihm begriffen ift; und fo die 
haung einer höheren Welt ihm verfchlofien bleibt. Die Erfindimg 
ieſer Meifterihait wird gerechtiertigt durch den Grundſatz: Es ift 

ichts Neues, alles ift vor der Imagination erfunden. Ihre Erzeug- 
Me theilen fi in den Mißbrauch des Erfunvenen, zu neuen Erfin- 

ungen, in dad Schemmerfinden wo das Kunſtwerk nicht ven Gedanken in 
16 trägt, fondern feine Entbehrung durch die Kunftgriffe und Eriah- 
mg der Kunſtſchule vermittelt find, und in die Ergeugungen, die fe 

beit geben als dem Gedanken durch Bildung erlaubt ift etwa® zu 
aſſen. Je Hüger, je abwägender, je fehlerfreier, je ficherer, deſto 
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wohlverftandener, von und für die Dienge, und dies nennen wit 
Kunftwerfe, 

Wenn wir eines Helden Standbild machen, wir fennen feine fe 

bensverhältniffe, verbinden dieſe mit der Genugthuung der Ehre auf 
eine gebilpete Weife, ein jever einzelne Theil enthält einen Harms 

nifchen Begriff feiner Jrdinidualitz · das Gange entfpricht dem Mark 
der Erfahrung im Schö c hinlänglidy befriedigt. — Dis 
iſt aber nicht die Aufgal 118 Die durch Das Genie geförert 
wird; dieſe ift nicht befrl n überwältigend, fie ift nicht der 
Repräfentant einer Er m die Offenbarung des Genies 
ſelbſt, im der Erſcheinu t nicht fagen: dies iſt das Bil 

eines Mannes ver ein dern: dies ift die Offenbarung 
des Heldenthums das ſich u unftwerf verkörperte. Zu jelder 
Aufgabe gehört nicht Berechnung fondern Leidenſchaft, oder vielmehr 
Erleiden einer göttlichen Gewalt. Und welcher Kinftler Das Helden⸗ 

thum (id nehme es ald Nepräfentant jeder Tugend, venu jede Tugend 

ift lediglich Sieg) fo darftellt, daß es die Begeiftrung, die feine &r 
ſcheinung ift, mittheilt: der ift diefer Tugend nicht allein fähig, ſondern 
fie ift fon in ihm wiebergeboren. In ber bildenden Kunſt ſteht der 

Gegenftand feft wie der Glaube, der Geift des Menjchen umwandelt 

ihn wie der Begriff, Erkenntniß im Glauben Kilvet das Kunſwerk 
welches erleuchtet. 

Im der Mufit ift die Erzeugung felbft ein Wandeln ver göttlichen 
Erfenntniß, die in den Menden hereinleuchtet ohne Gegenftand, und 

der Menſch ſelbſt ift die Empfängnig. — In allem ift ein Verein der 
Liebe, ein Ineinanderfügen geiftiger Kräfte. 

Jede Erregung wird Sprade, Aufforderung an den Geiſt; — 

er antwortet: — und dies ift Erfindung. Dies alfo ift die geheime 

Grundlage der Erfindung: das Vermögen des Geiftes auf eine Frage 
zu antworten, die nicht einen beftimmten Gegenftand zur Aufgabe hat 
ſondern die vielleiht bewußtlofe Tendenz der Erzeugung ifl. 

Alle Regungen geiftiger Ereigniffe des Lebens nad} außen, Hafer 
einen folden tief verborgnen Grund; fo wie der Lebensathem fid it 
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die Bruft fenft um auf's neue Athem zu ſchöpfen, fo ſenkt fi) der er- 

zeugende Geift in die Seele, um aufs neue in die höhere Region 
ewiger Schöpfungstraft aufzufteigen. 

Die Seele athmet durch den Geift, ver Geift athmet vurd vie 

Infpiration, und Die ift das Athmen der Gottheit. 
Das Aufathmen des göttlichen Geiftes iſt Schöpfen, Erzeugen; 

dad Senken des göttlihen Athems ift Gebären und Emähren des 
Geiſtes, — fo erzeugt, gebärt und ernährt fich das Göttliche im Geift; 
fe, durch den Geift in der Seele, fo durch die Seele in dem Leib. Der 
Leib ift die Kunft, — fie iſt die finnlihe Natur in's Leben des Geiftes 

In der Künftleriprade beißt es: Es kann nichts neues erfunden 
werden, alles tft ſchon vorher da gewejen; ja! wir können aud nur 
im Menichen erfinden, außer ihm giebt es nicht8, denn da ift der Geift 
ziht, denn Gott felbft hat feine andere Herberge als den Geift des 
Maiden. Der Erfinder ift die Liebe. Da nur das Umfaflen ver 
Liebe das Dafein gründet, fo liegt außer diefem Umfaßten kein Dafein, 
km Criundenes. — Das Erfinden if nur ein Gewahrwerden 
wie der Geift ver Liebe in dem von ihr begründeten Dafein waltet. 

Ter Menſch kann nicht erfinden, fondern nur ſich ſelbſt empfinden, 
am auffafien, erfennen was der Geift der Liebe zu ihm fpricht, wie er 
ſih in ihm nährt, und ihm durch fich belehrt. — Außer Diefem Ge- 
Bahrwerden ber göttlichen Liebe, m Sprache der Erkenntniß umfegen: 
iR feine Erfindung. 

Vie könnte der Geift nun erfinden wollen, da nur er das Er⸗ 

Aandene ift, da die Entfaltung feines Lebens, nur die Entwidiung der 
Leidenſchait iſt, Die ihm einzuflößen der göttlichen Liebe Genuß und 

Rebrung ift, da ſein Athem nur das Verzehren dieſer Leidenſchaft ift, 

mr da ſeine Erzeugniſſe nur Das Verkörpern dieſer Leidenſchaft find. 

Alſo das Daſein iſt das Umfaſſen der Liebe, das Geliebtſein. 
Das Erfinden, das Ausſprechen ift das Einflößen ihrer Leidenſchaft 

M ven menſchlichen Geiſt. Die Schönheit aber ift der Spiegel ihrer 

Seligteit, die fie in der Befriedigung ihrer Leivenihaft bat. — Die 
Seetde's Driefwechiel mit einem Kinde. 25 



Seligfeit der Liebe fpiegelt ſich in dem Geift den fie erzeng | 
mit Leideuſchaft durchdringt. daß er fie begehre;, dieſes 
befriebigen erzeugt ihren Genuß, dieſes Mitgefühl ihres Gem Hi ihrer Seligkeit, ſpricht der Geift durch Schönheit aus, 
verkörpert ſich durch den liebenden Geift, der die Form | 
durchdringt, fo wie ne Mate nie Enfpfterihaffene Form Des Geile 
durchdringt. Dam | ie ſinnliche Form die Schörhet 
des Geiftes aus, wier- Haft erfüllte Geift die Schörhen 
der Liebe ausfpricht. die Schönheit der irdiſchen dem 
der Spiegel der Selig) m Geiftes, wie die Schoͤnhei ter 
Seele der Spiegel der tebenden Gottheit ift. 

Mein Freund glı 6 fei monbfüchtig, da: wir heue 
Vollmond haben, id) glauo= muy 

Den 1. Auguft 1917 

Nicht geahndet hab ich es, daß ich je wieder jo viel Herz fallen 

würde an Dich zu ſchreiben, bift Du es denn? oder ift es nur meine 

Erinnerung, die fid jo in der Einfamfeit zu mir lagert und mic allein 
mit ihren offnen Augen anblidt, ad) wie vielmal hab ich in ſolden 

Stunden Dir die Hand pargeboten, daß Du die Deinigen himeinlegen 

möchteft, daß id) fie beide an meine Lippen drüden könnte. — Id fübl 
es jetzt wohl, daß es nicht leicht war mid) in meiner Peidenfchaftlichteit 

zu ertragen, ja ich ertrage mich jelbft nicht, und mit Schauder went | 

ich mid) von all ven Schmerzen, die die Betrachtung in mir aufwühl | 

Warum aber grad heute, nachdem Jahre vorüber find, nadten | 

Stunden verwunden find, wo ich mit Geiftern zu kämpfen Hatte, die | 
mid) zu Dir hin mahnten? Heute bedachte ich es, daß vielleicht auh J 

Dur nie eine Liebe erfahren habeſt, die bis an’ End gewährt habe | 

heute hatte id) die Haare in Händen, Die Deine Mutter fid abfhnit, 

um fie mir als ein Zeichen ihrer Liebe nach ihrem Tode reichen jl 

Yaffen, und da fafite ich Herz, einmal will ich Dich noch rufen, wat 

Tann mir widerfahren wenn Du nicht hörſt? — 
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Die Leute gehen jest häufig in die Kirche, fie gehen zum Abenp- 
mahl, fie Sprechen viel von ihrem Freund und Herm, von dem Sohn 

ihres Gottes; ich babe nicht einmal den Freund bewahrt, ven ich mir 
jelhft erwählte, mein Mund hat fich geſchloſſen über ihn, als ob ich 

im nicht kenne, ich Habe das Richtſchwert der Zunge über ihm blißen 
ſehen und hab e8 nicht abgewehrt, fiehft Du fo wenig Gutes ift in mir, 
da ih doch Damals jo gewiß befler jein wollte, al8 alle die fo find. 

Mir träumte vor drei Jahren, id erwache aus einem ruhigen 
Schlaf auf Deinen Knieen figend, an einer langen gevedten Tafel, 

Du zeigteft mir em Licht was tief herabgebremnt war und jagteft: 
„lo lange hab ich dich an meinem Herzen ſchlafen laſſen, alle Gäfte 
find von der Tafel weggegangen, ich allein bin um deine Ruhe nicht 
Mm ſtören figen geblieben, nun werfe mir nicht mehr vor, daß ich Feine 
Geduld mit dir habe” — ja wahrlich, das träumte ich, ih wollte Dir 
damals fchreiben, aber eine Bangigkeit, die mir bis im die Fingerſpitzen 

gig, hielt mi davon ab; num grüße ich Dich nochmals durch alle 

Radıt der Vergangenheit, und drüde die Wunden wieder zu, die ich jo 
lange nicht zu beſchauen wagte, und warte ab ob Du mid auch noch 

horen willſt, eh ich Dir mehr erzähle. Bettine 

Den Tag, an dem ich Died gefchrieben gerieth das Komödienhaus 
in Brand, ich ging nad dem Plag wo Tanfende mit mir dies uner- 

hörte Schaufpiel genofien, die wilden Flammendrachen riſſen fih vom 
Dache [08 und ringelten ſich nieder oder wurden von Windſtößen jer- 
riſſen, die Hitze hatte die ſchon tröpfelnden Wollen verzehrt oder zer» 
eilt, und man konnte dur die rothe Gluth ruhig in's Antlig der 
Sonne jeden, ver Rauch wurde zum röthlihen Schleier. Das Feuer 
lenkte fich in die innern Gemächer und hüpfte von außen bier und Dort 
auf dem Rand des Gebäudes umber, das Gebälke des Daches war in 
Einem Nu in ſich herein geftürzt und das war herrlich; nun muß ich 
Dir au erzählen, daß es während dem in mir jubelte, ich glühte mit, 

der irdiſche Peib verzehrte fih, und der unechte Staat verzehrte ſich 

wit, man ſah durch die geöffnete Thüre, durch die Dunkeln todten 

25” 
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Mauern alle Fenfter jhwarz, den Vorhang des Theaters Krennend 
nieberftürgen, nun war das Theater im Augenblid ein Feuermeer, jett 
ging ein leifes Kniftern durch alle Fenftern und fle waren weg, ja wen 
die Geifter folder Elemente einmal die Flugel aus ven Ketten It 
haben, dann machen fie e8 arg. In diefer andern Welt in ver id nm 
ftand — dachte ich am 4 3 Schon fo lange verlaffen hatt, 
Deine Lieder, die ich la ngen hatte, zudten auf meinen 
Lippen, id) allein vielle Tauſenden die da fanden, De 
ſchauderten, die jammeı ı fühlte im ſeliger einſamer Be 
geifterung, wie feuerfeſt u Räthfel Hatte ſich gelöft, ven 
licher und beffer konnt der oft in früheren Zeiten in 
meiner Bruft wählte nid, rden, ja es war gut, mit dieſen 
Haufe brannte ein dumpfes Gebaude nieder, frei umd leicht ward’ it 

meiner Seele, umd vie Vaterlandsluft wehte mid) dr — noch eins 
will id) Dir davon erzählen: im ven erften Nachmittagsſtunden ſchen 
hatte das euer feine Role im Innern ausgeſpielt, wie der Mom 
aufging, hüpften die Kleinen Flammengeifter jpielend in die Yenfter 

mauern, in den Verzierungen tanzend lichteten fie die geſchwaͤrſen 

Masten. Am dritten Tag ſchlug die Flamme aus ven tief gehöhlten 

Balfenlöchern, Gelt mehr läßt ſich nit erwarten — willſt Du mit 
num über all diefen Schutt die Hand wieder reichen, willft Du bit 

an’s End mid warın und liebend für Dich willen, jo fag ein Wort 

aber bald, denn id) habe Durft. 

Seit ven langen Jahren hab id das Schreiben verlernt, dit 

Gedanken arbeiten ſich auf ungeebnetem Weg durch, und doch venf ih 
mich noch wie den ſchäumenden Becher in Deiner Hand, aus dem Du 

gern nippen magft. 

Denn das beigefügte Blatt noch feine Farbe hat, jo kannft Du 

ſehen, welche Farbe meine Liebe zu Dir hat, denn immer kommt's mir 
vor, als ob's grad fo innig roth und fo ruhig, und der goldne Samen 
ftaub aud, fo ift Dein Bett in meinem Herzen bereitet, verſchmähe e& 

nicht. Meine Adreſſe ift Georgen Straße No. 17. 
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Un Goethe. 

Weimar, den 29. Oktober 1821. 

Mit Dir hab ich zu ſprechen! — nicht mit dem der mich von fich 

geftoßen, der Thränen nicht geachtet und farg keinen Fluch wie einen 

Segen zu ſpenden bat, vor dem weichen die Gedanken zurüd. Mit 
Dir Genius! Hüter und Entzünver! der mit gewaltigen Schwingen 
oft die Flamme aus der verſunknen Aſche wieder empormwehte, mit 
Dir, der e8 mit heimlihem Entzüden genoß, wenn der jugendliche 
Duell braufend, empörend über Gefels fih den Weg ſuchte zur 
ruhigen Bucht zu Deinen Füßen, da es mir genügte Deine Kniee zu 
umfafien. 

Aug in Aug! einzig Leben! eine Begeiftrung die über Did 
geht! — die Seligleit gefehen zu fein und Dich zu ſehen! — 

Ob ich Dich liebte? — das fraaft Du? — macht Ihr es aus 

über unjern Häuptern, Ihr Schwingenbegabte. — Glaub an mid! 
— glaub an einen heißen Trieb — Lebenstrieb will ih ihn nennen, 

— fo fing ih Deinem träumenden Bujen vor. — Du träumft, Du 

ſchlaiſt! und ich träume mit. 

Ja die damalige Zeit iſt jetzt ein Traum, der Blitz der Begeiftrung 
batte ſchnell Dein irvifh Gewand verzehrt und ich ſah Dich wie Du 
biſt, ein Sohn der Schönkeit, jegt iſt's ein Traum. 

Ih hatte mich felbft, ein ernftes ftilles fchauerliches Geheimniß 
Dir opiernd zu Süßen zu legen, ftil und tief verborgen wie der un⸗ 
reiie Same in feiner Hülle. An Dir, an Deiner vergebenven Liebe 
follte er reifen; jeden unwilltührlichen Fehl, jede Sünde wollt ih ein⸗ 

geſtehn, ich wollte fie wegſaugen aus Deinen Augen mit meinem 
thränenbeladenen Blid, mit meinem Lächeln; aus Deinem Bewußt⸗ 

fein mit der Gluth meines Herzens die Du nicht zum zweitenmal 
findeft, — aber dies alles ift num ein Traum. 

Zehn Jahre ver Einſamkeit Haben fi über meinem Herzen auf 
gebaut, haben mich gerrennt von dem Quell aus dem ich Leben jchöpite, 

feiner Worte hab ih mich feitvem wieder bevient, alles war verſunken 



was ich gefühlt und geahnt hatte, Mein letzter Gevanfen mar; „E 
wird wieder eine Zeit kommen in der ich fein were, Denn fiir diesmal 
haben fie meine Sinne begraben und mein Herz verhüllt. 

Dieſe zutümftige Zeit, o Freund! ſchwebt über mir Hin gleih 
den Winden ver Wüfte, die jo manches Dafein mit leichten diugen 

verfcharren und es wied ieh Foina Stimme wieder erweden, außer det 
Deinen, — und das | nur ein Traum? — 

Damals betete einzige, daß ich Deinen legt 
Athemzug küffen bürfe, gern Deine auffliegende Seele | 
mit meinen Lippen ber he! — Zeiten die ihr vorüber 
ſeid, wendet euch am fü noch einmal mach mir ber, ihr 
tragt das Bild meiner ichte Schleier gehüllt. 

Nein! Du kanuſt vom nıyr jet was Du jetzt biſt: hart md 

kalt wie Stein! — Set es immer fir diefe Welt, für dieſe verrinnende 

Zeiten, aber dort wo die Gewölle ſich in triumphirenden Fahnen auf 
rollen, unter denen Deine Lieder zu dem Thron auffteigen, mo Da 
ihr Schöpfer, und Schöpfer Deiner Welt, ruheſt, nachdem Du tut 
Wert Deiner Tage geihaffen, zum Leben geſchaffen; da (af mid mit 

Dir fein um meiner Liebe willen, die mir von geſchäftigen Geiften 
jener höheren Welt zugetragen ward, wie der Honig dent wilden 

Fruchtbaum im den hohlen Stamm von taufend geſchäftigen Bienen 
eingeimpft wird, der daun, ob auch nicht aus fidh jelber, dennoch einen 

Löftlicheren Schag im ſich bewahrt als der Baum der edle Früchte 

trägt. Ja laß das wilde Reis feine Wurzeln mit den deinen ver 
friden, verzehre es wenn Du es nicht dulden magſt. 

Ja wohl! ich bin zu heftig, fiehe da, der Damm ift verſchüttet 

welchen Gewohnheit baut, und Ungewohntes überftrömt Herz um 

Papier. Ya ungewohnte Thränen, ihr überftrömt mein Geſicht, dat 

heute vie Sonne fucht und vor Thränen nicht ſieht, und auch nidt 

weil fie mir heute nicht jheinen will. 

Den 23. November, 

Alle Blumen die noch im Garten ftehen einfammeln, Rofen um 
feifche Trauben noch in ver fpäten Jahrszeit zufannmenbringen, it 



391 

ein unfittlich Geſchäft und verbient nicht den Zorn deſſen dem fie an- 

geboten find. Warum foll ic mich fürchten vor Dir! — daß Du 
mich zurüdgeftoßen haft mit der Hand, die ich küſſen wollte, das it 

Ken lange ber, und heut bift Du anders gefinnt. — Dem Becher 
ans dem Du heute getrunken fei diefer Strauß in den Kelch gepflanzt, 
er übernachte diefe legte Blumen, er fei ein Grab viefen Blumen, 

mergen wir] den Strauß weg und fülle ven Becher nad) Gewohnheit. 
— So haft Du mir's auch gemacht, Du haft mich weggemworfen aus 

dem Gefäß das Du an die Lippen zu ſetzen gewohnt bift. 

Den 21. 

Eine Zeitlang flattert die Seele am Boden, aber bald ſchwebt 

fe aufwärts in den kühlenden Äther. Schönheit ift Ather! — fie 
Bible, — nicht entflammt. — Die Schönheit erkennen, das ift die 
Bahre Handlung der Liebe. — Liebe ift fein Irrthum, aber ach! der 
Bahn der fie verfolgt. — Du fiehft ich will einen Eingang ſuchen mit 
Dir zu fprechen, aber wenn ih auch auf Kothurnen fchreite — der 

keib iſt zu ſchwach den Geiſt zu tragen, — beladne Aſte ſchleifen die 

Früchte am Boden. Ah! bald werben dieſe Träume ausgeflammt 

Den 29. Juni 1822. 

Du ſiehſt an tiefem Papier das es ſchon alt ift und daß ich's 

Ken lang mit mir herumtrage, ich ſchrieb's im vorigen Jahr gleich 
achdem ich Dich verlaſſen hatte. Es war mir plöglih als wollen 

le Gedanken mit mir zujammenbreden, ih mußte aufhören zu 
hreiben; doc ruft von Zeit zu Zeit eine Stimme daß id Dir noch 

le& fagen fol, Ich geh auf's Land, da will ich wo möglich ven Blid 
ver Died Erdenleben hinaustragen, ich will ihn in Nebel hüllen, daß 
nichts gewahr werde außer Dir. — Außer der Sonne, tie den 

hautropien in ſich faflet fol er nichts faflen. — Jede Blüthe, vie 

h dem Fichte öffnet faflet einen Thautropfen, der das Bild der wär- 

mden belebenden Kraft aufnimmt; aber Stamm und Wurzel find 
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belaftet mit ver finfteren, feften Erde; und wenn Die Blürhe kin 
Wurzel hätte, fo hätte fie wohl Flügel, — 

Heute ift jo warm, heute jet ergeben in die Gevanfen bie du 
dies Papier bringt. Zeit und Raum laß weichen zwiſchen unſen 
Herzen, und wenn's fo ift dann hab ich feine Bitte mehr, denn da mıh 
das Herz verſtummen. 

Bettine. 

Bon Goethes Ha Irtef gejchrieben: 
€ . Juli 1822, 

An Goethe. 

Schon oft hab ich mich im Getft vorbereitet Dir zu ſchreiben 

aber Gedaulen und Empfindungen, wie die Sprache fie nicht ut 
drüden fann, erfüllen die Seele, und fie vermag nicht, ihr Schweigen 

zu brechen. 
So ift denn die Wahrheit eine Mufe, die das Kunſtgebilde 

ihrer Melodieen zwar in dem, den fie durdjchreitet, harmoniſch be 

gründet, nicht aber fie erklingen läßt. — Wenn alles irdiſche Berürt 
niß ſchweigt, alles irdiſche Wiſſen verftummt dann erft hebt fie ihre 

Gefänge Schwingen. — Liebe! Trieb aller Begeiftrung, erneut dat 

Herz, macht die Seele kindlich und unbefledt. Wie oft ift mein hen 
unter der Schlummerdecle des Exrvenlebens erwacht, begabt mit vieler 
myſtiſchen Kraft ſich zu offenbaren; der Welt war ich erftorben, di 
Seele ein Mitlauter der Liebe, und daher mein Denken, mein Fühlen, 

ein Aufruf an Did: Komm! Set bei mir! finde mich im viefen 

Dunkel! — Es ift mein Athem der um Deine Lippen fpielt, te 
Deine Bruft anfliegt; — fo dachte ih aus der Ferne zu Dir, u 

meine Briefe trugen Dir diefe Melodien zu; es war mein einzig Br 

gehren daß Du meiner gedenken mögeft, und fo wie in Gedanfen ih 

immer zu Deinen Füßen lag, Deine Kniee umfafjend, jo wollte id, 
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daß Deine Hand fegnend auf mir ruhe. ‘Dies waren die Grund» 
accorde meines Geiftes die in Dir ihre Aufldfung ſuchten. — Da war 
ih was allein Seligkeit ift: ein Element von Gewalten höherer Natur 
durchdrungen, meine Füße gingen nicht, fie ſchwebten der Zukunftsfülle 

entgegen über die irdiſchen Pfade hinaus; meine Augen fahen nicht, 

Re erihufen die Bilder meiner feligften Genüfle; und was meine 
Ohren von Dir vernahmen das war Keim des ewigen Lebens, der 
dem Herzen aus mit fruchtender Wärme gebegt ward. Sieh ich durch⸗ 
eile mit dieſen Erinnerungen die Bergangenheit. Zurück! von Klippe 
ha Rippe abwärts, in's Thal einfamer Jugend; bier Dich findend, 
Bas bewegte Herz an Deiner Bruft beſchwichtigend, fühl ich mich zu 
dieſer Begeiftrung aufgeregt, mit der der Geift des Himmels in 
menſchlicher Empfindung ſich offenbart. 

Dich auszuſprechen wär wohl das kräftigfte Infiegel meiner Fiebe, 
je e8 bewiefe, als ein Erzeugniß göttliher Natur meine Verwandt⸗ 
ſhaft mit Dir. Es wär ein gelöftes Räthſel, gleih dem lange ver- 
ſchloffnen Bergftrom ver endlich zum Lichte fich drängt, den ungehenren 
Etarz mit wolläftiger Begeiftrung erleivend, in einem Lebensmoment, 
dar welchen, nach welchem ein höheres Dafein beginnt. — Du Ber- 
nichter ver Du den freien Willen von mir genommen, Du Erzeuger 
der Du die Empfindung des Erwachens in mich geboren; mit taufend 

eleltriſchen Funken aus dem Reiche heiliger Natur mich durchzuckt. 
Dart Dich hab ich Das Gewinde der jungen Rebe lieben lernen, auf 
te bereitten Früchte fielen meiner Sehnfucht Thränen. Das junge 
Gras Hab ich um Deinetwillen geküßt, die offne Bruft um Deinetwil- 
m dem Thau geboten, um Deinetwillen hab ich gelaufcht wenn der 
Schmetterling und die Biene mih umſchwärmten. Denn Dich wollte 
4 empfinden in dem heiligften Kreis Deiner Genüffe. O Du! im 
Serborguen mit der Geliebten fpielend! mußte ich, die das Geheimmiß 
tlauſcht hatte, nicht liebetrunken werben? 

Ahneit Du die Echauer Die mich durchbebten, wenn die Bäume 

ren Duft und ihre Blüthen auf mich fchürtelten® — Da id dachte, 

apfand und ieſt glaubte es fei Dein Kojen mit der Natur, Dein 
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Geniegen ihrer Schönheit, ihr Schmachten, ihr Hingeben an Dit, 
die diefe Blüthen von den bewegten Zweigen (öfe und fie leiſe nie 
wirble in meinen Schooß. D ihr Spiegelmächte des Mondes! wie fit 
an euerm Himmelsbogen mein Geift ſich ausgedehut! da entmahn 
der Traum das —— — und wieder erwachend war die 
Welt mir fremd. Im “ N 
Das Herz empfand ih 
das gebumbne eben u m der Blige und dem Rollen ter 
Donner. a 

Die Gabe des € inzige genialiſche Berührung die 
den Genius wedt; abı die den Genins im ſich enebehren 
nennen fie Wahnfiun ı aber entſchwingen ſich mit dem 
fern hintreffenden Pfeil dem sogen des Gottes, und ihre Luſt nd 
ihre Liebe hat ihr Ziel erreicht, wenn fie mit folden göttlichen Piel 
zu den Füßen des Geliebten nieverfintt, — Es halte einen ſolchen 
Bieil Heilig und bewahre ihn im Bufen al ein Kleinod, wer zu feinen 

Füßen ihn findet, denn er ift ein Doppelgeicent des Eros, da ein 
Leben, im Schwung ſolchen Pfeiles, ihm geweihet verglüht. Und mn 

Tage ih aud Dir: Achte mich als ein ſolches Gejchent das Deiner 

Schönheit ein Gott geweihet habe, venn mein Leben ift fir Dit 
einem höheren verſöhnt, dem irdiſchen verglüht; und was id Dir 

in diefem Leben noch jage, ift nur das Zeugnif was ber zu Dein 

Füßen erftredte Pfeil Dir giebt. | 
Was im Paradieje erquidender, der Himmtelsbejeligung entipre 

chender jei: Ob Freunde wieder finden und umgebende Fülle jelige 

Geifter, oder allein die Ruhe genießen, im welcher der Geift ſich jun 

melt, in ftiler Betrachtung ſchwebend über dem was Liebe in ihm en 
zeugt habe, das ift mir feine Frage; denn ic) eile unzerftreut an tet 
einfamften Ort, und dort das Antlig in die betenden Hände verbergen, 

küſſe ich die Erſcheinung defien was mein Herz bewegt. 
Ein König wandelte durch die Reihen des Volkes, und wie Ei 

und Fluth es erheiſchen, jo trug die Woge der Gemeinheit ihm hökt, 

aber ein Kind vom Strahl feiner Augen entzündet, ergriff ven Saum 
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feine Gewandes und begleitete ihn bis zu den Stufen des Thrones, 

dort aber drängte Das beraufchte Volk den unfhuldigen, ungenannten, 

unberatbnen Knaben zurüd hinter der Philifter aufgepflanzte Fahnen⸗ 

reihe. — Jetzt barret er auf die einfame Stätte des Grabes, da 

wird er Tie Mauern um den Opferaltar hochbauen, daß fein Wind 
die Flamme verlöfche, während fie, der Aſche des Geliebten zu Ehren, 

die Dargebrahten Blumen in Aſche verwandelt. Aber Natur! bift du 

e3 die den Aufgelöften verbirgt — Nein! nein! denn die Töne die 
ber Leier entfchweben find dem Lichte erzeugt, und der Erde entnom- 

men, und wie das Lied, entſchwebt auch der geliebte Geift in die Frei⸗ 
beit höherer Regionen, und je unermeßlicher die Höhe, je enblofer die 

Tiefe deſſen der liebend zurüd bleibt, wenn nicht der befreite Geift ihn 
erfennt, ihn berührt, ihn weihet im Entfliehen. 

Und fo mir, o Goethe, wird die Verzweiflung den Bufen durch⸗ 
fchneiden, wenn am einfamften Orte verweilend ich dem Genuß Deiner 
Betrachtung mich weihe, und die Natur um mich ber wird ein Kerker, 
der mich allein umſchließt wenn Du ihm entſchwebt bift, ohne daß 

Dein Geift, der Inhalt meiner Liebe mich berührt habe. O thue dem 
nicht alfo, ſei nicht meiner Begeiftrung früher erftorben, laſſe das 

Seheimniß der Liebe noch einmal zwifhen ung erblühen; ein ewiger 

Trieb, ift außer den Grenzen der irdifchen Zeit, und fo ift meine Em⸗ 

pfindung zu Dir ein Urquell der Jugend, der da erbraufet in feiner 
Kraft, und fi fortreißt mit erneuten Lebensgluthen bis an das Ende. 

Und fo ift e8 Mitternacht geworden bei dem Schreiben und Ber 
denken dieſer letzten Zeilen, fie nennen e8 die Sylveſternacht im der 

die Menſchen einen Augenblid das Yortrüden der Zeit wahrnehmen. 
Run bei diefer Erjhütterung, die dem Horm des Nachtwächters ein 
grüßendes Zeichen entlodt, beſchwöre ich Dich: denke von dieſen ge- 
Ihriebenen Blättern, daß fie wie alle Wahrheit wiederlehren aus ver- 
gangner Zeit. Es liegt hier nicht ein bloßes Erinnern fondern eine 
imnige Verbindung mit jener Zeit zum Grund. Wie der Zanberftab, 
der ſich aus dem Strahl liebenver Augen bildet und den Geliebten 
aus der Ferne berührt, fo bricht ſich ver Fichtftrahl jener frühen Zeit 



an meiner Erinnerung und wird zum Zauberftab an 
Eine Empfindung unmittelbarer Gewißheit, meines eigenflen 
hafteften Lebens Anficht, ift für mich dieſe Berührung aus der In 
gangenheit; und während Schidjal und Welt nur wie Fantome im 
Hintergrund, nie wahrhaften Einfluß auf mich hatten, jo hat te 
Glaube als ſei ih Dir näher verwandt, als habe Dein Sehen, Din 
Hören, Dein Fühlen € 

allein mir zur Verſich. 

Dir ift die Erinnerung, 

Dir, fie iſt mir Erſchel 

Mittheilung und Zueia 
daß ich bei zartlichem 

laufchte, als Deinen Worica Deine Pulsjhläge, Dein Hey 
Hopfen zählte, die Schwere und Tiefe Deines Athems berechnete, bie 
Linien an den Falten Deiner Kleider betrachtete, ja den Schatten ben 

Deine Geftalt warf, mit Geifterliebe in mic) einfog, Das ift mir jegt 

fein Räthſel mehr jondern Offenbarung durch die mir Deine Erjdeir 
nung um jo fühlbarer wird, und aud mein Herz bei der Erinnerung 
zum Klopfen und den Athem zum Seufzen bewegt. 

Sieh! am den Stufen der Verklärung wo fid alle willtührlihe 

Thätigleit des Geiftes niederbeugen läßt von irbifher Schwere, keine 

Liebe, keine Bewunderung ihre Flügel verſucht um die Nebel zu dımlr 

dringen in die der Scheidende ſich eimhüllt, und die zwifchen hier und 

jenfeits auffteigen, bin id} in liebender Ahnung Dir ſchon vorangenilt, 

und während freunde, Kinder und Schüglinge, und das Bolt dat 

Did feinen Dichter nennt, die Seele zum Abſchied bereiten, Dir 

in feterlihem Zug langfam nachſchreitet: Schreite, fliege, jauchze ih 

bewilllommend Dir entgegen die Seele in den Duft der Wolfen tau 

hend, die Deine Füße tragen aufgelöft in die Atmoſphäre Deiner 
Beſeligung; ob wir und in diefem Augenblid verftehen, mein Freund! 

der noch den irdiſchen Peib trägt, diefer Leib der feinen Geiſt eim Ir 

quell der Grazie ausftrömte über mich, mic) heiligte, vermanbelte, der 
mic anbeten lehrte die Schönheit im Gefühl, der diefe Schönheit alt 
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einen ſchützenden Mantel über mid) ausbreitete, und mein Leben unter 

diefer Verhüllung in einen heiligen Geheimnißzuſtand erhob, ob wir 
uns verftehen will ich nicht fragen in dieſem Augenblid tieffter Rüh⸗ 
rung. Sei bewegt, wie ih e8 bin, laß mich erft ausweinen Deine 
Füße in meinen Schooß verbergend, dann ziehe mich herauf an’8 Herz, 
gieb Deinem Arm nod einmal die Freiheit mich zu umfaflen, lege die 
feguende Hand auf das Haupt das fich Dir geweihet hat, überftröne 

mid mit Deinem Blid, nein! mehr! verdunkle, verberge Deinen Blick 
in meinem, und ed wird mir nicht fehlen, daß Deine Tippen die Seele 
auf den meinen als Dem Eigenthum befiegelt. Dies iſt, was ich dies⸗ 
ſeits von Dir verlange. 

Im Schooße der Mitternacht, umlagert von den Proſpekten mei« 
ner Jugend; das hingebenfte Belenntniß aller Sünden deren Du mich 
zeihen willſt im Hinterhalt, ven Himmel der Verſöhnung im Vorgrund, 
ergreife ich den Becher mit dem Nachttrunke und leere ihn auf Dein 
Wohl, indem ich bei dem dunfeln Erglühen des Weines auf kriſtallnem 
Rande, der herrlihen Wölbung Deiner Augen gevente. 

Am 1. Sanuar. 

Der berrlihen Wölbung ‘Deiner Augen gedenkend auch heute am 

erften Tag des Jahres, da ich fo unwiſſend bin wie am erften Tag 

meines Lebens, denn nichts hab ich gelernt und feine Künfte hab ich 
verjucht, und feiner Weisheit bin ich mir bewußt; allein ver Tag an 
dem ich Dich gefehen habe, hat mich verftändigt, mit dem was Schön» 

beit ift. Nichts fpricht Überzeugender won Gott als wenn er jelbft aus 
der Schönheit fpricht, fo ift denn felig wer da fiehet, denn er glaubt; 

feit dieſem Tag hab ich nichts gelernt wo ich nicht durch Erleuchtung 
belehrt wurde. Der Erwerb des Wiſſens und der Künfte fchien mir 
tobt und nicht zu beneiden, Tugend die nicht die höchſte Wolluft iſt 
währt nur kurz und mühſelig, bald glaubt der Strebenve fie zu erfaflen, 
bald eilt er der Fliehenden nad, bald ift fie ihm entſchwunden, und er 
iſts zufrieden, da er der Mühe überhoben wird fie zu erwerben. So 

ieh ich denn auch die Künftler vergnügt mit der Gefchidlichleit während 
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der Genius entfliehet, fie meflen einander, und finben das Darf 
ihrer eignen Größe immer am höchſten, und ahnen wicht, daß eine m 

gemeßne Begeiftrung zum Heinften Maaßſtab des Genies gehöre. — 
Dies alles hab ich bei Gelegenheit, da Deine Statue von Mamet 
ſoll verfertigt werben, recht fehr empfunden, die bedächtige vorfihtge 
Logik eines Bilohau-* " — Megeiftrung die Vorhanp, er Filtet 

einen todten Körper al durch bie redhtäfrhftige Naht 
des erfinderifchen Gi wird. Der erfundue Goethe 
Konnte nur jo dargeit: B er zugleich eimen Adam, einen 

Abraham, einen Moft gelehrten oder auch einen Dichter 
bezeichnet; feine Ind 

Indeſſen wuchs fucht auch einmal mach dem heilie 
gen Ideal meiner Begeiftrung Bich auszuſprechen; beifolgende Zeit 
nung gebe Dir einen Beweis von dem was Infpiration vermag ohne 

Übung der Kunft, denn ich Habe nie gezeichnet oder gemalt, fondern 

nur immer den Kiünftlern zugefehen und mich gewundert über ihre 

beharrliche Ausdauer in der Beſchränkung, indem fie nur dad achten 
was einmal Sprachgebrauch in ber Kunft geworben, und wohl dab 
befannte gedankenloſe Wort achten, nie aber den Gedanken, ber et 

das Wort heiligen foll. Kein herkömmlicher Prozeß kann ven Get 
und ben Propheten und den Gott in einem ewigen Frieden in den 
Runftwerf vereinen. Der Goethe, wie ich ihn hier mit zitternder Hand, 

aber mit feuriger muthiger Anfhauung gezeichnet habe, weicht fh 
vom graden Weg der Bildhauer ab, denn er fenkt ſich unmerkih 

nad) jener Seite, wo die im Augenblid der Begeiftrung vernachläßige 
Lorbeerfrone in der lofen Hand ruht. Die Seele von höherer Maht 
beherrſcht, vie Muſe in Fiebesergüfien beſchwörend, während die fur 

liche Pſyche das Geheimmiß feiner Seele durch die Leier ausipriät 
ihr Füßen findet feinen andern Pla, fie muß fi auf dem Deinn 
den höheren Standpunkt erklettern; die Bruft bietet ſich ven Straf 

der Sonne, den Arm, dem der Kranz anvertraut ift, haben wir mit 
der Unterlage des Mantels weich, gebettet. Der Geift fteigt im Ylam 

menhaar über dem Haupt empor, umringt von einer Duſchrif Dt 
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Du verftehen wirft, wenn Du mid) nicht mißverftehft, fie ift auf die 

verfbiedenfte Art ausgelegt worden und immer jo, daß es Deinem 
Berhältmig zum Publikum entiprach, ich habe eine® Theil® damit aue- 

traden wollen: „alles was ihr mit euren leiblichen Augen nicht mehr 

erlennt, ift über das Irdiſche hinaus dem Himmlifhen zu Theil ge- 
werben,“ ich habe noch was andere jagen wollen was Du auch empfin- 

den wirft, was ſich nicht ausſprechen läßt; kurz dieſe Inſchrift liegt 
mir wie Honig im Munde, fo für finde ich fie, fo meiner Liebe ganz 

eufprehend. — Die Heinen Genien in den Nifhen am Rande des 
Seſſels, vie aber mehr wie Heine ungeſchickte Bengel gerathen find, 

haben ein jeder ein Gefhäft für Dich, fie keltern Dir den Wein, fie 
jinden Div Feuer an und bereiten das Opfer, fie gießen Ol auf die 
Lampe bei Deinem Nachtwachen, und der hinter Deinem Haupt, lehrt 
a ter Schalmey die jungen Nachtigallen im Nefte befier fingen. 

Rignon an Deiner rechten Seite im Augenblid wo fie entjagt ad 
me ih mit ihr für viefe Welt, mit jo taujend Thränen fo taujendmal 

Dies Lied ausſprechend und die immer wieder auf's neue erregte Seele 

wehmüthig befchwichtigend) dies erlaube, daß ich diefer meiner Liebe 

zu Apotheoſe ven Play gegeben; jenfeit8 die meinen Namen trägt 
im Augenblid wo fie fi überwerien will, nicht gut gerathen, ih hab 
fe noch einmal gezeichnet wo fie auf dem Köpfchen fteht, da ift fie gut 
gelungen. Konnteft Du diesſeits fo fromm fern, jo dürfteſt Du jenfeits 

wehl jo naiv fein, e8 gehört zufammen. — Unten am Sodel hab ich, 
ein frankiurter Kind wie Du, meiner guten Stadt Frankfurt 

Ehre erzeugt: an beiden Seiten des Sodels, die Du nicht fiehft, jollen 
Teine Werte eingegraben werben, von leichtem erhabnem Porbeerges 
Kriub überwachen, der ſich Hinter ten Pilaftern hervorträngt und 

ten frankfurter Arler an ter Vorverfeite reichlich umgieht und krönt; 

binen Können vie Namen un? Wappen terjenigen eingegraben wer- 

ten, tie dieſes Monument verfertigen laflen. Dies Monument, fe 
wie ich's mir in einer ſchlailoſen Nacht erdacht habe, hat den Vortheil, 

daß es Dich tarftellt und feinen andern, daß es in ſich fertig iſt, obne 

Nebenwerke Deine Weihe ausſprechend, daß es die Liebe der irank⸗ 



ur Pürger ausſpricht und aud Das, was ihnen Durch Dich zu Theil 

geworden; umd dann liegt noch das Geheimniß der Verklärung tie 

Deine finnlihe, wie Deine geiftige Natur, Dein ganzes an lang 
vor aller Gemeinheit bewahrt hat, darin. 
fein und wie könnte es aud) anders, ! 
tann, daß ich nie gezeichnet habe, 

feuer gegen den Mangel au B fi 
der Weit heilige Werf vollenden foll, 
legt wiirde, wie bebeutenb Die Vergangenheit 
ſoll in einem ſolchen Monument, wie die Su 
ſelbſt geſehen, mit feurige 
hängen wird, fo würden t 

dern ihnen beizuftehen, ftı 
eitler Aroganz loszuhämme 
Geift an, daß er Zeugniß 
er Dir eingebe, e8 mit vor 
mich übervortheilt, zu beſch⸗ 
Bethmann gefchictt, auf def 
die ich bei feinem Hierfein g 

fordert wenn ich Did) Bitte mir Den Empfang des — * wenigen 
Worten anzuzeigen. 

Am 11. Januar 1824. Bettine 

Ende des weiten Banden. 
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} dieſes Buch möcht ich gern fchreiben, von dem geheimnißoollen 

nen einfamer Stunden der Nacht, von dem Reifen des Geiftes an 
Liebe wie an der Mittagsfonne. 
Die Wahrheit will ih ſuchen, und fordern will ih von ihr die 

Benwart des Geliebten, von dem ich wähnen könnte er ſei fern. 

Die Liebe ift ein inniges Ineinanderſein; ich bin nicht von Dir 

‚ennt wenn e8 wahr ift, daß ich liebe. 

Tiefe Wellen die mich längs dem Ufer begleiten, die reifende 
Ie ver Gelänte tie fih im Fluß fpiegelt, ver jumge Tag, die flüch⸗ 
en Nebel, tie fernen Gipfel die die Morgenſonne entzlindet, Das 
s ſeh ih an, und wie die Biene den Honig fammelt aus frifchen 
kthen, fo ſaugt mein Blid aus allem vie Liebe, und trägt fie heim 
' bewahrt fie im Herzen wie die Biene den Honig in der Zelle. 

So dacht ih am heutigen Morgen ta ih am Rhein hinfuhr und 

& dies aufgeregte Leben der Natur mich drängte, fort, dem ftillen 
ſamen Abend entgegen, weil e8 da ift als fage mir eine Stimme, 
Geliebte ift da; — und weil id) da die Erinnerungen des Tages 

: Blumen vor ihm ausſtreue; und weil ih ta mid an die Erde 

en kann und fie küflen Dir zu Lieb, diefe ſchöne Erde die den Ge- 

ten trägt, daß ich mich hinfinden Tann zu ihm. 

- » 

26 ® 
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Namen nennen Did) wicht! 
Ich ſchweige und nenne Dich nicht, oB’8 auch füß wär, Dit ki 

Namen zu rufen, 

D Fremd! ſchlauler Mann! meiher hingegoſſuer Geberit, 

Sawalbach, auf ber Moethune | 

Scweigfamer! — id) umfchreiben, dafı mir Dein 
Name erfegt jet? — rufen ift ein Zaubermittel, ben 
Entfernten zur Erinn. en; bier auf der Höhe, we die 

waldigen Schluchten | do zurüdgeben, tage id niht 
Deinen Namen preis ; il nicht hören eime Stimme die 
eben fo heiß, jo einbri 

D Du! Du jel 1 Dirs nicht jagen, daf Du & 
ſelbſt biſt; drum will ich dem Bird) Deinen Namen nicht vertrauen, 

wie ich dem Echo ihn nicht vertraue, 
Ad, Deinen Namen berühre ih nicht! fo ganz emtbläft von 

irdiſchem Beſitzthum nenne ich Dich mein. 

Ems. 

Nicht fchlafen gehen, ohne mit Dir zu ſprechen — fo müde mit 
id auch bin! Die Augenliever finken, und trennen mid von Dit; 
Mid) trennen nicht die Berge und die Flüffe, und nicht die Zeiten, ud 
nicht Deine eigne Kälte, und daß Du nichts weißt won mir, wie id 
Did) liebe. — Und mid) trennt der Schlaf? — Warum denn rauen! 

id) wühle mich in Deinen Bufen, diefe Liebesflammen umzingeln Det 
Herz, und fo ſchlafe ic) ein. 

Nein ich will Did) nicht nennen, Du, dem ich rufe: gieb mt 

Gehör! Du hörſt Dich ja gern beſchwätzen — fo hör auch mir 1; 
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Gt wie jene, die von Dir, über Di ſchwätzen; zu Dir, in Deinem 

ijchauen fammeln fi meine Gedanken; wie der Duell, der das 
etein fpaltet und nieverraufcht durch's Schattenthal, Blume um 
lume anhaucht; jo bauch ih Dich an, füher Freund! 

Er murmelt nur, der Bach; er plätichert, er lispelt, wenige Me 
dieen wechjeln feinen Lauf; aber vernimm’s mit freundlidem Ohr, 
virſt Du jauchzen hören, Magen, bitten nnd trogen, und noch wirft 

u hören und empfinden, Geheimnifie, feierliche, leuchtende, die nur 

'r verfteht, der die Liebe hat. 

* 
* * 

Ih bin nicht mehr müde, ich will nicht mehr fchlafen, ver Mond 
aufgegangen mir gegenüber, Wollen jagen und deden ihn, immer 
der leuchtet er mich an. 

Jh denke mir Dein Haus, die Treppe, daß die im Schatten 
ge, und Daß ich an diefer Treppe fige, und jenfeitE die Ebene vom 
tonb beleuchtet. Ich denke, daß die Zeiten jagen, eilen und manig- 

h fih geftalten wie jene Wollen, daß der Menſch an der Zeit hängt 
d glaubt mit ihr eile alles worüber, und das reine Licht das durch 

Zeiten bricht, wie der Mond durd die fließenden Wolken, das an« 
ennt er nicht. — 
D ja doh! — erfenne meine Liebe und denke, daß, da die Zeit 

täber eilt, fie doch das eine hat, daß im flüchtigen Moment ſich 

ie Ewigkeit erfaflen laſſe. 

* 
“ “ 

Schon lange ift Mitternacht vorüber, da lag ich im Fenſter bis 
K, und da ich mich umfebe, ift das Licht tief herabgebrannt. 

Wo war ich fo tief in Gedanken, — ich hab gedacht, Du fhläfft, 
d hab über den Fluß gefehen, wo die Leute Feuer angezündet haben 
: ihrem Sinnen, das auf der Bleiche liegt, und hab ihren Liedern 
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zugehört, die fie fingen um wach zu bleiben; — id) wache and) wid 
vente an Did, es ift ein groß Geheimniß ver Liebe, Died immer 
währende Umfafjen Deiner Seele mit meinen Geift, und es mag 
wohl mandes daraus entftehen, was feiner ahnt, 

In Du ſchlafft! träumſt Dir? und iſt es Dir wahr, was Te 
tränmft? — wie mir. m Füßen fige und fie im Schech 

halte, und der Tr hügel hält, dafs ich michts benle 
als nur dies, daß id) bin? 

Liebfter! Geftern wa. u, - wegt, und war fehnfüchtig; weil 
man viel über Dich; geſprochen hat was nicht wahr ift, da ich Di6 
beffer fenne. Durch das Gewebe Deiner Tage zieht ſich ein Haben, 

der fie mit dem Überirdiſchen verbindet. Nicht durch jedes Daſen 
ſchlingt fih ein folder Faden, und jedes Dafein zerfällt ohne dieſen 

Daß Dein Dafein nicht zerfalle, ſondern daß Alles ewige Birl: 

Yichteit fei, das ift wonach id verlange, Du, der Du ſchön bift, und 

deſſen Geberven gleichfalls ſchön find, weil fie Geift ausprüden: 

Schönheit begreifen, heißt das nicht Dich lieben? — und hat bie Siehe 

nicht die Sehnfucht, daß Du ewig fein mögeft? — Was kann id ver 

Dir, als nur Dein geiftig Bild in mid) aufnehmen! — Ya fich, dad 

tft mein Tagwerk, und was id) anders noch beginne — es muß alks 
vor Dir weihen. Div im Verborgnen dienen in meinem Denen, in 

meinem Treiben, Dir (eben, mitten im Gewühl der Meuſchen over in 

der Einfamteit Div gleich nahe ftehen; eine heilige Richtung zu Dit 
haben, ungeftört, ob Du mid aufnimmft oder verläugneft. 

Die ganze Natur ift nur Symbol des Geiftes; fie ift heilig 
weil fie ihn ausſpricht; der Menſch Iernt durch fie den eignen Geiſt 
tennen, daß der aud) der Liebe bedarf; daß er ſich anfangen will an 
den Geift, wie feine Lippe an den Mund des Geliebten. Wenn ih 
Di aud hätte, und id hätte Deinen Geift nit, daß der mih 
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empjände, gewiß das würde mich nie zu dem erjehnten Ziel meines 

Berlangens bringen. 
Wie weit geht Liebe? Sie entfaltet ihre Fahnen, fie erobert ihre 

Keiche im Freudejauchzen, im Siegestoben eilt fie ihrem ewigen Er- 

zeuger zu. — So weit geht Liebe, daß fie eingeht, von wo fie ausge 
gangen ift. 

Und wo zwei im einander übergehen, da hebt ſich die Grenze des 
Endlihen zwiſchen ihnen auf. Aber fol ih Hagen, wenn Du nidt 
wieder liebt? — iſt dies Feuer nicht in mir und wärmt mid? — und 

iſt fie nicht allumfaſſende Seligfeit, diefe innere Gluth? — 
Und Wald, Gebirg md Strand am Fluß, fonmebeglänzt, lächeln 

mir entgegen, weil mein Herz, weil mein Geift ewigen Frühling ihnen 
entgegen haucht. 

Ich will dich nicht verſcherzen ſchöne Nacht, wie geſtern; ich will 
Ihlafen gehen in deinen Schooß; du wiegft mich dem Morgenlicht 
entgegen, und die friichgemedten Blumen pflüde ih dann, mir zur 

Erinnerung an die Träume der Naht. So find freundliche Küſſe, 
wie dieſe halberſchloſſ'ne Rofen, jo — leiſes Flüftern wie der Blüthen- 

regen, jo wanfen die Gedanken wie die bewegten Blumen im Gras; 
fo träufelt Zähre auf Zähre, die das Auge füllen mit Übermaaß vom 
Gluck, wie die Regentropfen von den Äften niederperlen, und fo ſchlägt 
das fehnende Herz, wie die Nachtigall fchlägt vom Morgenroth bes 
geiftert, fie jubelt, weil fte liebt, fie ſeufzt, aus Liebe, fie Magt um 
Liebe; drum füße Nacht: ſchlafen! dem Morgenroth entgegen ſchlafen, 
das mir bringt die ſüßen Früchte all, die der Liebe reifen. 

% 

%* %* 

Freund! fie ift nicht erfunden dieſe innere Welt, fie beruht auf 

Wiffen und Geheimnif, fie beruht auf höherem Slauben; die Liebe ift 

der Weltgeift dieſes Inneren, fie ift die Seele der Natur. 
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Gedanlen find in der geiftigen Welt, was Empfindung in der 
finntidjen Belt ift; es ift Sinnenluſt meines Geiftes, der mid au Did 
‚feffelt, daß ich a Dich dente; es bewegt mich tief, daß Du kit, b 
dieſe furnliche Welt geboren bift, Daß Deine finnliche Erſcheiung 
Zeugniß giebt von der Ahnung, von der Offenbarung, die id den 
Dir habe. 

Liebe iſt Exfer Did) nur genießen im Dei, 
das Dis verſtehen er wenn ich Dich ‚aber einmal gan 
verſtehe, gehörft Du d lanuſt Du irgend went gefäru, 
der Dich nicht ‚werftän en micht ſudes, ſiunliches Über 
‚gehen in ‚den Geliebı wige Örenge ft; ‚fie trennt dub 
Endliche vom Unen hebt die Grenze auf; zwei dit 
einander verftehen, fin. ...... endlich, — Berftehen ift Heben; 
was wir wicht lieben, das verftehen wir nicht; was wir nicht verſtehen 
ift nicht für ung da. 

Da ich Dich aber haben möchte, fo denfe ih am Did, mil 
Denken Dich verftehen lernt. 

* 

Wenn ich nicht ganz bin, wie Du mid, lieben müfteft, jo ift mis 

Bewußtſein von Dir vernichtet. Das aber fördert mich, bringt ud 
Dir näher, wenn aud mein finnlihes Handeln, mein äufjeres Lehm 
ſich im Rythmus ver Liebe bewegt; wenn nichts Einfluß auf mic hat 

als das Gefühl, daß id) Dein gehöre, durch eignen freien Willen Di 
gewidmet bin. 

Ih Hab Dich nicht in diefem äußeren Leben; Andere rühmer 

fi) Deiner Trene, Deines Vertrauens, Deiner Hingebung; ergeht 
ſich mit Dir im Labyrinth Deiner Bruft; die Deines Bei 
gewiß find, die Deiner Luft genügen. 

Ich bin nichts, ich Habe nichts, deſſen Du begehrſt; kein Morger 

wedt Did, um nad mir zu fragen; kein Abend leitet Did; heim pi 

mir; Du bift nicht bei mir daheim. 



L 

409 

Aber Vertrauen und Hingebung hab ich im diefer Innenwelt zu 
Dir; alle wunderbaren Wege meines Geiftes führen zu Dir, ja fie 
find durch Deine Vermittlung gebahnt. 

%* 
* * 

Am frübften Morgen auf bein Johannisberg. 

Das Somenlicht ftiehlt fi durch diefe Büſche in meinen Schooß 

und fpielt unter dem Schatten der bewegten Blätter. Warum fam ich 
denn heute ſchon vor Zag hier herauf? Hier, wo die Ferne fih vor 

mir aufthürmt, und in's Unendliche verliert. 

Sa, fo geht es weiter und immer weiter; die Ränder fleigen 
hinter einander am Horizont auf, und wir glauben auf Bergeshöhen 
am Himmeldrand zu fteigen; da breiten fi fruchtbeladne Thale vor 

und aus, von dunklen Hügelwänden umfchlofien, und die Lämmer 
weiden bier wie dort. 

Und wie die Berge hinter einander auffteigen, fo die Tage, und 
leiner ift der legte vor dem der eine Ewigkeit entfaltet. 

Wo ift der Tag, die Stunde, die mid aufmimmt, wie id) dich, 
ipielender Sonnenfhein? — Wiederfehn nimm mih auf! — Du! 

auf meines Lebens Höhen gelagert, von himmelreinen Lüften ummebt, 

nimm mid auf in Deinen Schooß; laß den Strahl der Liebe, der aus 

meinem Aug hervorbridt, in Deinem Buſen fpielen, wie diefer Morgen- 

fonnenftrabl in meinem Aug. 

* * 

Geſtern hab ich mich geſehnt; ich Dachte jeven Augenblid, er ſei 

mir verloren, weil ih Dich nicht hatte. 

Did haben einen Augenblid, wie jelig könnte mich das machen. 

Wie reich bift Du, da Du fo bejeligen kannſt, Ewigfeiten bin- 
durch mit jedem Augenblid ! 
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Geftern war es früher Morgen, da ich Dir fehrieb; ich hat 
Buch und Schreibzeug mit, und ging noch wor Tag dem Thal entlang, 
das von beiden Seiten eng in Bergwände eingelagert ift; ba nie 
die Bäche niever ins janfte Gras, und lallen wie Wiegenlienhen 
Bas follt ih machen? es war mir im Herzen, auf ber Lippe, und im 
thränenfchwellenden A Dirs Hagen, ich mußte Dies 
wehmüthig vorhalten cht habe, und da war bie Some 
fo freundlich; da ra gie ſich s Hinter mir; — war ed 
ein Wild? war's ein ! Ferne? ich ftieg raſch aufmärtd, 
id) wollte Did) ereileı, Jöhe da öffnete fich dem Blid vie 
weite Ferne; die Nebel war mir als träteft Die meinen 
Bitten entgegen geheh ft mich an und nähmſt mich auf 
an Deinem mir unerforſchten ut 

Jeder ewige Trieb, er erwirbt und erreicht, er ift aufer der Zeil 

— Bas hab id) zu fürhten? — Dieje Sehnfucht, ift fie vergänglid, 

jo wirft Du mit ihr verſchwinden; ift fie es nicht, fo wird fie erreiden 

wonad) fie ftrebt, und ſchon jetzt Hab id) ihr eine Junenwelt, manmig 

faltig und eigenthümlich zu verdanken; Wahrnehmungen und Gr 
danfen nähren mich, und ich fühle mid) in einem innig lebeundigen 

Einverftänpniß mit Deinem Geiſt. 
Die Natur ift kindlich, fie will verftanden fein, und das ift it 

Weisheit, daß fie ſolche Bilder malt, die der Spiegel unſerer innert 

Welt find, und wer fie anfchaut, in ihre Tiefen eingeht, dem wird fit 

die Fragen innerer Räthſel Löfen; wer ſich ihr auſchmiegt, der wid 

ſich im ihr verftanden fühlen; fe fagt jedem die Wahrheit, dem Ber 

zweifelnden wie dem Glücklichen. Sie belendtet die Seele und hie 

ihren Reichthum dem Bedürftigen; fie reizt die Sinne und entzüft 
den Geift durch übereinftimmende Bedeutung. 

Ich glaube auch von Dir, daß Du dies mandmal empfunden 
haft, wenn Du allein durd Wälder und Thäler ftveifft; oder wem 
Du vom Schattenlager die weite Ebene am Mittag überſchauſt, dauu 
glaub id), daf Du die Sprache der Stille in der Natur verfteil; 
ich glaub, daß fie mit Dir Gedauken wechſelt, daß Du in ihr Dein 
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höhere Natur gefpiegelt empfinveft, und wenn auch fchmerzlich oft durch 
Re erſchuttert, jo glaub ich doch nicht, daß Du Dich vor ihr fürchteft, 
wie andere Menfchen. 

Sp lang wir Kinder find im Gemüth, fo lang übt die Natur 
Uuterpflege an uns; fie flößt Nahrung ein von der der Geift wächſt, 
dam entfaltet fie fich zum Genius; fie fordert auf zum Höchften, zum 

Gelhfiverftändniß, fie will Einſicht in die inneren Tiefen; und welcher 
Feieipalt auch in dieſen fein möchte, welcher Vernichtung auch preis 
gegeben, — das Vertrauen in die höhere Natur, als in unferen Genius, 
wid die urfprüngliche Schönheit wieder herftellen. Das fag ich heute 

verm Schlafengehen zu Dir; zu Dir fpreche ich bier, getrennt durch 
Linder und Flüfle, getrennt, weil Du meiner nicht denfft; und jeber, 
der ed wüßte, der wilrde es Wahnwig nemmen; und ich rede zu Dir 
and meiner tiefften Seele, und ob Du fhon mit Deinen Sinnen mid 

nicht wahrnimmt, fo dringt mein Geift darauf Dir alles zu fagen, 
Bier aus der Ferne rede ich mit Dir, und mein ganzes finnliches Lehen 
M mir nichts gegen dieſe Geiſterſprache. Du bift in mitten meines 
‚mern, es ift nicht mehr eins, es ift zu zweien in mir geworben. 

* 
» ; 

Am Abend nach dem Gewitter, das vielleicht zu Dir gezogen ifl. 

Leg dich, braufendes Herz, wie der Wind fich legt, der die Wolfen 
erreißt; die Donner find verrollt, vie Wolfen haben ausgeregnet, ein 
Stern nach dem andern gebt auf. 

Die Nacht ift ganz ftille, ih bin ganz allein, die Ferne ift fo 

weit, fie ift ohne Ende; nur da wo ein Liebender wohnt, da ift eine 
deimath und feine Ferne; wenn Du num liebteft, fo wüßt ich, wo die 
jerne aufhört. 

Ya, leg dih Herz! Tobe nicht, halt ruhig aus. Schmiege did, 
Ne die Ratur fich ſchmiegt unter der Dede der Nadıt. 

Bas haft vu Herz? fühlſt vu nicht? ahneſt du nicht? — wie 
48 auch füge und wende, die Nacht dedt dich und die Liebe. 
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Die Nacht bringt Roſen au's Licht. Wenn fih die Finftemif 
dem Lichte aufthut, dann entfallen ihrem Schoo die Rojen, 

Es ift freilich Nacht in dir, Herz. Dunfle geheinmigvole Nutt 
webt Nofen, und ergiefit fie alle, wenn's tagt, der Liebe zur Lufl ir 
den Schooß. 

I, Seufzen, Feine Luſt; Bitten, Schmeiteln, 
nimmt das fein Ende, 

Am Abend ſchrei · h nur wenige Zeilen; es dauen 
doch bis jpät in die N 

Biel Hab ich zu t Bauberformel ſpreche ich aus ch 
ich den Freund im mei e. Und hab ich Dich! — nun: 
— was fol ic da fa, Toll ich Dir neues erfinben, mat 

follen die Gedanken Die hier auf viegen Blättern vortanzen? — 

Am Rhein 

Hier in den Weinbergen ſteht ein Tempel; erbaut nad nu 
Tempel der Diana zu Ephefus. 

Geftern im Abendroth ſah ich ihn in der Ferne liegen; er leuctete 
fo kühn, jo ftolz unter ven Gewitterwolfen; die Blitze umzingelten iht. 

So vente id} mir Deine leuchtende Stirne, wie die Kuppel jenes Tem 

pels, unter deſſen Gebält vie Vögel ſich bargen, venen der Stum 
das Gefieder aufblätterte; fo ſtolz gelagert und beherrſcheud die Um 

gebung. 
Heute Morgen, obſchon der Tempel eine Stunde Wege mi 

meiner Wohnung entfernt ift, weil id, am Abend Dein Bild im ihm je 
fehen wähnte, dacht id) Hier her zu gehen und Dir bier zu ſchreiben 

Kaum daß der Tag ſich ahnen lie, eilt ich durch bethaute Wiejen bit 

her. — Und nun leg id die Hand auf diefen Heinen Alter, umkeift 
von neun Säulen, die mir Zeugen find, daß id Dir ſchwöre. 

Bas Liebfter? — Was fol id Dir ſchwören? Wohl, daß id 
Dir ferner getreu fein will, ob Du es achteſt oder nicht? — Oder tab 
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ich Di heimlich lieben will, heimlich nur dieſem Bud, und nicht Dir 
e8 befennend Treu fein, kann ich nicht ſchwören das ift zu felbft- 

ſtändig und ich bin ſchon an Dich aufgegeben, und vermag nichts über 
mich; da kann ich für Treue nicht ftehen. Heimlich Dich lieben, nur 
dieſem Buch e8 befennen? — Das kann ich nicht, das will ich nicht; 
Died Buch ift der Wiederhall meiner Geheimniſſe, und an Deiner 
Bruft wird er anſchlagen. D nimm ihn auf, trink ihn, lafle Dich 
laben; eimen einzigen heißen Mittag gehe Dein Blick ımter, trumfen, 
em eimigesmal, diefem glühenden Haren Liebeswein. 

Bas fol ih Dir ſchwören? — 

% 
= » 

Heut will ih Dir fagen, wie ed geftern war: fo unter Dad 

einer Ihöneren VBorwelt, vom taufendfarbigen Morgenlicht umwebt, 
die Hand auf tiefem Altar, der früher wohl nie unter myſtiſchen Be⸗ 
Whungen berührt war, Herr! — da war mein Herz auf eine wun- 
derlihe Weife befangen; — ich fragte Dih zum Scherz, in fühem 
Ef: „was ſoll ic ſchwören?“ — und da fragt ich mich wieder: „ift 
das vie Welt in der du lebſt?“ und kannſt du ſcherzen mit dir felbft, 

hier in der einfamen Natur, wo alles jchweigt und feierlich Gehör 
giebt deiner innen Stimme? — Dort im fernen Gefild, wo die 

Lerche jubelnd auifteigt, und am Gefimje des Tempels, wo die 

Sqwalbe ihr Neft birgt und zwitjchert? Und ich lehnte meine Stirne 
an den Stein, und dachte Dich; ich lief hinab an's Ufer und fammelte 

Beffamfräuter, und legte fie auf den Altar; ich dachte: möchten die 
Blätter dieſes Buchs voll Liebe einmal Deinem Geift duften, wie dieſe 
Kräuter vem Geift jener ſchönen Vorwelt, in deren Sinn der Tempel 
Wer gebaut if. — Dein Geift fpricht ja die heilige Orbnung der 
Shönheit aus wie er, und ob ich ihm was bin, ob ich ihm was bleibe, 
6 iſt dann eimerlei. 

Ia füher Freund! ob ih Dir was bin: was foll ih danadı 
ragen? — weiß ich doch daß die Lerche nicht umjonft jubelnd auffteigt, 
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daß der Morgenwind nicht ungefühlt in Dem Zweigen lispelt, ja bat 
die ganze Natur nicht unbegriffen in ihr Schweigen verjunfen if; 
was follt ich zagen, von Dir nicht werftanven, nicht gefühlt ua 
Drum will ich nicht ſchwören Dir etwas zu fein; es iſt mir gemif, dej 
ich Die bin, was in einftimmender Schönheit ein Ton ber Natır, dur 
geiſtige Berührung diefer Ainnlichen Welt Dir fein Fan. 

. 

Im Juli 
Diefe Tage, Dieft tragen das Antlig des Paradieht. 

Die Fülle tat mich a den Frucht, das Leben jauhjt 
mir, und einfam bin ich wie der erſte Menfdy; und ich Terme wie Diet 

bereichen und gebieten dem Glüd: daR die Welt foll fein mie ih wil, 
Ich will es, daß Du mich felig macheſt, nur weil ich Dich weiß m 
femme, und weil Dein fittlih Gefühl der Raum ift meiner geiftiger 

Schöpfungen; in Did) hinein nur kaun ich ja dieſe Welt der Gefühle 
legen, Dir nur kann id diefe Phänomene einer erhöhten Nührung er 

ſcheinen laffen. — Deine Schönheit ift Güte, die mich nährt, jhlt, 

mir Lohnt, mid) tröftet und mir den Himmel verbeißt; kann ein Chr 

beſſer organifit fein, als ih? 

Id fige num einmal mitten im diefer reihen Natur, mit Her 

und Geele; jo muß ic denn immer wieder'von dieſem Doppelgeipunt 

ſchreiben. 
‚Heute war id) in einem andern Tempel, der am der Höhe legt, 

und ven berrlichften deutſchen Fluß in feiner glorreichſten Pradt be 

herrſcht, wo man unzählige Orte und Städte fieht, die am feinen Ufern 
in feinen Gauen weiden. In diefem fonnenhellen Himmel Tiegen fe 
da, wie ruhende Herden, 
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Was fol mir diefe Pracht der Natur? was foll mir dies 

wimmlende Leben, dieſe mannigfaltige Geſchäftigkeit, die fich durch Die 
bunten Fluren zieht? — e8 eilen die Schifflein hin und her aneinander 
vorüber, jedes hat feiner Reife Ziel. — Wie jener Schiffe eines haft 

auh Du Dein Ziel; und ed geht an mir vorüber, raſch wie des 
Glücklichen Bahn ſchneller am Pfad des einfam BVerlafinen vorüber 
fährt. Und ich höre dann nicht mehr von Dir, daß Du nah mir 

fragſt; und Deinem Gedächtniß verhallen, wie meine Seufzer, fo die 

Spuren der Erinnerung. 
So dacht ich, Dort auf der Höhe im Tempel, wie ich niederjah in 

das alljeitig ausgebreitete Treiben der Menſchen; wie ich mir über- 

legte, daß neue Interefien Dich jeden Augenblid aufnehmen können, 

und mich gänzlich aus Deiner Welt bannen. Und ich hörte die Wellen 
brauſen in der Tiefe, und Gevögel umflatterte meinen Sit, der Abend⸗ 

ſtern winkte, daß ich heimgehen möge. Um fo näher dräng ich mich 
jest an Dich: o öffne Deinen Bufen und lafle mich ausruhen von der 
Zhränen bewegten Ahnung, ich fei Div nicht8, ich fei Dir vergeflen. 
D nein, vergefle mich nicht, nimm mid), halt mich feft und laſſe die 
Stille um uns ber den Segen fprehen über Uns. 

* 
* * 

Du haft mir's beim Abſchied Damals gefagt, Du haft mir's ab» 

gefordert, ich möge Dir alles fchreiben, und genau was ich denke und 

fühle, und ich möchte gern; aber Liebfter, die wunderlihen Wege, die 
mit dämmernder Yadel der Berftand kaum beleuchtet, wie fol ich die 

Dir beichreiben? — Diefe Träume meines Glüdes (denn glüdlich 

tränm ich mich) fie find jo ftürmifch, jo wunderlich gelaunt, es ift fo 

unfcheinbar, was ich mir manchmal erfinne. 
Mein Glüd, wie ich's mir denke, wie fol ich Dir's befchreiben ? 

Sieh die Mondsfihel am woltenlofen Himmel, umd die breitäftige, 

reich belaubte Rinde; denke! ſieh unter ihrem flüfternden Laub, die 

flüfternd auch, emander umfaſſen die Beiden, wie einer den andern 
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bevarf umd feurig liebend am ihm hinauf reiht, wie jener mit freu | 
üben Willen fih ihm neigt, und diefem Fläftern der Liebe Geht | 
giebt, und venfe noch: die Monvesfihel, die Sterne müßten uiht | 
untergehen, bis dieſe Seelen in einander gefättigt, ihre Schroingen | 

| 
| 

ausbreiten und höheren Welten zufliegen. 
Dies fpräche heute mein Grürt aus o Lieber freund, es fpräde 

& einmal in vollem ı maus, 
So wie das Au t erfaßt, fo auch der Geil; er 

umfafjet den Inbegı Schönheit wie der äußern, mit 
Schmeichelworten Krt Einklang, und ver Leib mitt 
magiſch auf ven Geif elt, und fo dieſer auf ihm zurid, 
das beide in eimandı md das nennen wir begeifternit 
Schönheit. Mein ren, das Flüftern der Piebe, wen 
Liebende einander fagen, daß fie ſchön find. \ 

Wo ift denn der Ruhefig der Seele? wo fühlt fie ſich beſchwichtg 

genug um zu athmen umd ſich zu befinnen? — im engen Raum id 
im Bufen des Freundes; — in Dir heimathlicd fein, das führ zu 

Befinnung. 

Ad) wie wohl ift mir, wenn id) ganz wie ein Find im Deiner 
Gegenwart fpielen darf; wenn alles was ich beginne, von dem Gefühl 
Deiner Nähe geheiligt ift, und das id, mic ergehen kann im Deine 
Natur, die feiner Fennt, feiner ahnet. — Wie ſchön iſt's, daß ich allein 

mit Dir bin, dort wo die Sterne ſich ſpiegeln im der Haren Tiefe 
Deiner Seele. 

Gönne e8 mir, daft ich fo meine Welt in Dir eingerichtet habe, 

vernichte nicht mit Deinem Willen, was Willtühr nie erzeugen könnt, 

Ich füffe Deiner Füße Spuren, und will mid) nicht hereindrängen 
in Deine Sinnenwelt, aber fei mit mir in meiner Gedanfenwelt; legt 
freundlich die Hand auf das Haupt, das fid beugt, weil es ber biebe 

geweiht ift, 
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Der Wind raffelt am Fenſter; welche Länder hat er ſchon durch⸗ 
ftreift? Wo kommt er her? Wie fchnell hat er die Strede von Dir zu 
mir durchflogen? bat er keinen Athemzug, in feinem Rafen und Toben, 
feinen Hauch von Dir mit fortgerifien? 

Ih babe ven Glauben an eine Offenbarung des Geiftes; fie 
liegt nicht im Gefühl, im Schauen oder im Bernehmen; fie bricht her⸗ 
vor aus der Geſammtheit der auffaflenden Organe; wenn die alle der 
Liebe dienen, dann offenbaren fie das Geliebte; fie find der Spiegel 
der inneren Welt. 

Ein Dafein im Geliebten haben ohne einen Standpunkt finn- 
lichen Bewußtſeins, was kann mächtiger uns von unferer geiftigen 
Macht und Unendlichkeit überzeugen? — 

* 
* * 

Sollte ih Dir heute nicht8 zu fagen haben? — Was ftört mid 
denn heute am frühen Morgen? vielleiht, daß die Sperlinge die 
Schwalben hier aus dem Neft unter meinem Fenſter vertrieben haben? 
— Die Schwalben find geſchwätzig, aber fie find freundlich und fried- 

lich; die Sperlinge argumentiren, fie behaupten, und laſſen ſich ihren 
Wit nicht nehmen. Wenn die Schwalbe heimkehrt von den Kreisflügen 
um ihre Heimath, dann ergießt fich die Kehle in Iauter liebkoſende 

Mittbeilung, ihr gegenfeitiges Gezwitſcher tft das Element ihrer Lie⸗ 
besluft, wie der Äther das Element ihrer Weltanfhauung tft. Der 
Sperling fliegt da ımd dorthin, er hat fein Theil Eigenfucht, er lebt 

nicht wie die Schwalbe im Bufen des Freundes. 
Und nun if die Schwalbe fort, und der Sperling hat ihren 

Wohnſitz, wo ſüße Geheimniſſe und Träume ihre Rollen ſpielten. 

AH! — Di! meine fhlüpfrige Fever hätte ſchier Deinen Na- 

men gefchrieben, während ich im Zorn bin, daß die Schwalbe vom 

Sperling verjagt ift. — Ich bin die Schwalbe, wer der Sperling ift 

das magft Du wiflen, aber ich bin wahrhaftig die Schwalbe. 
* 

* * 

Soethe's Briefwechfel mit einem Kinde. 27 



Um Mitternaht. 

Gefang unter meinem Fenfter; fie ſizen auf der Bant an der 
Hausthur; der Mond wie er mit den Wolfen ſpielt, hat fie wohl zum 
Singen gebracht, oder auch die Laugeweile der Ruhe; die Stinmer 
verbreiten ſich durch die Einſamleit der Nacht, da hört mar midi ad 

nur das Plätfcheen Ufer, die Die langen gehaltenen 
Intervalle dieſes Cs, 

Was ift diefer € ? warum bin ich im feine Gemalt 
gegeben, daß ich mic, um enthalte? — es ift ein Kal 
in die Ferne; wärft « feine legten Töne verbalen, u 
empfänbejt den Ausorı a Sehnſucht, deu er in mir au 
geregt hat, und wüßte, »as Glüd der Befriepigung lg! 

Ach ſchlafen! nicht mehr den Gefang zuhören, da ich doch anf 
der Ferne nicht das Echo des Gleihgeftimmten vernehme! 

Es ift wenig, was ich Dir bier mittheile: eintöniger Geſatz 

Mondesglanz, tiefe Schatten, geiſtermäßige Stille, Lauſchen in de 

- Berne, Das ift alles, und doch — es giebt nichts, was ein volles Sen 
Dir mehr zu bieten vermbchte! 

Freund! Morgendämmerung wet mich ſchou, und ich habe dat 
geftern tief in die Nacht hinein gewacht. Freud! füher! Gefichte! 

es war eine kurze Zeit des Schlafs, denn ich hab von Dir geträumt; 

im Wachen oder im Traum, mit Dir, da eilen die Roffe unbatdig 
Drum pocht das Herz und Wange und Schläfe erhitt, weil vie Zi 
fo rüdfichtslo® auf die feligen Minuten vorüberjagt. Wenn die Anpt 

um die Flucht des Beſitzes nicht wär, wie wär da Lieb umd Luft ein 
tiefer Friede, ein Schlaf, ein Behagen der Ruhe! wenn wir an Orb 

bern vorübergehen, und ums befinnen’, wie fie da verdedt liegen u 

beſchwichtigt, die pohenven Herzen, dann befällt uns feierliche Rüb 

rung; wenn aber die Liebe ſich einfenten könnte zu zweien, wie fie 
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bedarf, fo tief abgefchieven wie im Grab, und wenn auch die Weltge- 
ſchichte über die Stätte hintanzte, — was ging fie uns an? — ja das 

kann ich wohl fragen, aber Du nid. 

Was ih träumte? Wir ftanden aneinander gelehnt im nächt⸗ 

lihen Dämmerlicht, das Sternenlidht fpiegelte fih in Deinen Augen. 

Traumlicht, Sternenlicht, Augenlicht fpiegelten in einander. — Dies 
Auge, das bier folgt ven Zeilen, die meine Hand an Dich fchreibt, im 

ungemefjene Gerne, — denn ad wie fern Du mir bift das fann je 

doch nur Dein Herz enticheiven — dies Auge fah heute Nacht in Dei⸗ 

nem Auge den Schein des Mondes fi fpiegeln. 
Ih träumte von Dir, Du träumteft mit mir; Du fpradift; 

ih empfinde noch den Ton Deiner Stimme; was Du fagteft, weiß ich 

nicht mehr, Schmeichelreden waren’8, denn mit Deinen Reden gingen 

Schauer von Wolluft durch mid. 
Gott hat alles gemacht, und alles aus Weisheit und alle Weis⸗ 

heit für die Liebe, und doch jagen fie, ein Liebender ſei toll! 

Meisheit ift die Atmofphäre der Liebe, der Liebende athmet 

Weisheit, fie ift nicht außer ihm, nein, — fein Athem ift Weisheit, 

fein Blid, fein Gefühl, und dies bildet feinen Nimbus, der ihn abfon- 
dert von allem, was nicht der Wille der Liebe ift, der Weisheit ift. 

Weisheit der Liebe giebt alles, fie lenkt die Phantafie im Reich 
der Träume, und jchenkt der Lippe die ſüße Frucht, die ihren Durft 
Löfcht, während die Unbegeifterten fih nad dem Boden umthun, dem 

fie den Samen anvertrauen möchten, aus dem ihr Glüd reifen könnte, 

um daß fie ihre Vorſicht betrügt. 

Ich aber fauge Genuß aus diefen Träumen, aus diefen Women, 
die mir ein Wahn von Schmerz, ein eingebildetes Glüd erregt; und 

die Weisheit, die meiner Begeiftrung zuftrömt; fie ſchifft mich auf 
ihren hohen ftolzen Wellen, weit über die Grenze des gemeinen Be 
griffs, den wir Verftand nennen, und weit über dem Beruf der irbi- 
ſchen Lebensbahn, auf der wir unſer Glüd ſuchen. 

Wie ſchön, daß die Weisheit der Tiebe wirklih meine Träume 

beherrſcht, daß der Gott Das Steuer lenkt, wo ich feinen Willen habe, 
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und mid im Schlaf da hinüberfhifft zum Ziel, um das ic, es jı 
erreichen, immer wachen möchte Warum träumft Du nicht and 
von mir? warum rufft Du mich nicht an Deine Seite? warum mid 

nicht in Deinem Arm halten umd freimblich Deinen Bit im meinen 
tauchen? — 

Du biſt ja hier; “9-7 Pfade, fie jchlingen fid vundr 
einander und führen Dir, o wandle anf ihnen; ikre 
labyriuthiſche Verlettu ſich vielleicht anf, da mo Dein 
Blid den meinen triff hſel meiner Brutft, da wo Dein 
Geift den meinen berüy 

* 

Heute las id) in dieſen Blättern; lauter Seufzen und Sehnen. 

Wie würde id beſchämt vor Dir ſtehen, wenn Du in dieſen 
Buch läſeſt! fo bleibt es denn verborgen, und num zu eigner Schmach 

geſchrieben? — Nein, id muß an Did) denlen und glauben, daß dies 
alles einmal an Deinem Geift vorüberzieht; wenn es aud mandmal 

in mir ift, als wollt ich Did) fliehen; Did und dieſe ſeltſame Lauue 

der Sehnſucht; Laune muß id) fie nennen, denn fie will alles ud 

begehrt nichts. Aber dieſes Abwenden von Dir wird doppelter Rei; 
da fprengt mich s hinaus, die Berge hinan, nod im erften Frühroth 
als könnt ich Dich erjagen, und was ift das Ende? Daf id mid 

wieder zum Buch wende, Nun was hat's denn auf ſich ? bie Tage 

gehen vorüber fo oder jo, und was könnt id verfäumen, wenn id in 
diefen Blättern mic ſammle? 

Heute war ich früh draußen, ich ging den eriten Feldweg, die 
Feldhuhner jcredten vor mir auf, fo früh war's noch; die Wien 
Ingen da im Morgenglanz, überjponnen mit Fäden, am benen die | 
Thauperlen aufgereiht waren. 
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Manchmal hält vie Natur Dir die Wage, und ich empfinde die 
Wahrheit der Worte: Weg du Traum, fo gold’ du bift, bier 
auch Lieb’ und Leben iſt.“ So ein Gang, wenn ich wieder unter 
die Menſchen komme, macht mid einfam. 

Ah, die zahmen Menfhen, ich verftehe ihren Geift nicht. Geift 
lenkt, er deutet, er fliegt voran auf immer neuen Wegen over er kommt 
entgegen wie die Leidenſchaft, und ſenkt fi in die Bruft und regt fich 
da. Geift ift flüchtig wie Ather, drum fucht ihn die Liebe, und wenn 
fie ihn erfaßt Dann geht fie tn ihm auf. Das ift meine Fift daß die 
Liebe dem Geift nachgeht. 

Dir geh ich nach auf einfamen Wegen, wenn's fill und ruhig ifl 
dann lispelt jenes Blatt von Dir, das vom Wind gehoben wird, da 
laſſe ih meine Gedanken ſtill ftehen, und lauſche, da breiten fich Die 
Sime aus wie ein Neg um Dich zu fangen, es ift nicht der große 
Dichter, nicht Dein weltgepriefener Ruhm! im Deinen Augen liegt's, 
in dem nadläffigen und feierlihen Bewegen ‘Deiner Glieder, in ven 
Schwingungen Deiner Stimme, in dieſem Schweigen und Barren, 
bis die Sprache aus der Tiefe Deines Herzens fi zum Wort ent 
faltet; wie Du gehft und fommft ımd Deinen Blid über alles ſchweifen 
läßt, dies iſt e8 und nicht8 anders was mich erfreut, und feine glänzende 

Eigenſchaft kann diefe Leidenſchaft erregenden Zeichen überwiegen. 

Da ftreif ih bin zwilchen Heden, ich dräug mich durch's Gebüſch, 
die Some brennt, ich leg mid m's Gras, ich bin nicht mühe, aber 
weil meine Welt eine Traummelt if. Es zieht mich hinüber nur 
Augenblide, es hebt mich zu Dir, den ich nicht mit Menſchen ver 
gleihe. — Mit den Streiflihtern und ihren blauen Schatten, mit den 
Nebelwolken vie am Berg hinziehen, mit dem Vögelgeräufh im Wald, 

mit den Waſſern die zwiſchen Geſtein plätfhern, mit dem Wind, der 
dem Somnenlicht die belaubten Äſte zuwiegt; mit diefem vergleich ich 
Did gern, da iſt's ald wenn Deine Laune hbervorbräde. — Das 

Summen der Bienen, dad Schwärmen der Käfer trägt mir Deine 
Nähe zu, ja felbft das ferne Gebell der Hunde im Nachtwind wedt 

mir Ahnungen von Dir; wenn die Wollen mit dem Mond fpielen, 
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wenn fie im Picht ſchwimmen, verklärt: da iſt alles Geift, und er it 
deutlich aus Deiner Bruſt gehandt; da iſts als wendeft Du Geil 
Did) mir entgegen, und wärft zufrieden von dem Athem ver Liebe mie 
auf Wellen getragen zu fein, 

Sieh! jo fieb ich bie Natur, weil ich Dich liebe, fo rub ih 
gern in ihr aus und gerianf mich im fig, weil ich geru in Dein Ir 
denken mid) verſenle. 

Ad, da Du nirg⸗ och da biſt, weil ich Dich mer 

empfinde als alles and gewiß im dieſem taufenbjagen 
Echo meines Gefühle, 

Ic weiß eimen ! wie mit Kinveslächeln hat er ſich mit der Wal 
heit, mit der Wiſſenſchaft befreumdet. Das Feben der Natur ift ihm 
Tempel und Religion; alles im ihr ift ihm Geifterblid, Weiſſagung 

ein jeder Gegenftand in ihr ward ihm zum eigenthümlichen Du, in 

feinen Liedern klingt die göttliche Luſt ſich in allem zu empfinden, alt 

Geheinmifie in ſich aufzunehmen, ſich in ihnen verſtändlich zu werden. 

Wenn der Same in die Erve kommt, wird er lebendig, umd dies 
Leben ſtrebt in ein nenes Reich, in die Luft. Wenn der Same nidt 

ſchon Leben in ſich hätte, fonnte es nicht in ihm erweckt werden, &s it 

Leben was in's Leben übergeht. — Wenn der Menſch nicht jhen 
Seligkeit in ſich hätte, könnte er nicht felig werden, Der Keim zum 

Himmel liegt in der Bruft wie der Keim zur Blüthe im verſchloſſuen 
Samen liegt. — Die Seligfeit ift jo gut ein Erblühen in einem 

höheren Element, wie jener Pflanze, die aus dem Samen durd vie 

Erde in ein höheres Element in die Luft geboren wird. Alles Leben 
wird durch ein höheres Element genährt, und mo es ihm entzogen if, 

da ftirbt es ab. 
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Erkenntniß, Offenbarung ift Samen eine® höheren Lebens, das 

tildhe Leben iſt ver Boden in dem er eingeftreut ift, im Sterben bricht 
te ganze Saat an’8 Licht. Wachen, blühen, Früchte tragen von dem 
Samen, den der Geift bier in uns gelegt bat, das ift pas Leben nad) 
em Zod. 

Du bift der Ather meiner Gedanken, fie ſchweben durch Dich Hin 
md werden von Dir im Flug getragen wie die Vögel in der Luft. 

An Dich denken, im Bewußtjein von Dir verweilen, das ift ein 

Insruhen vom Flug, wie der Vogel ausruht im Neft. 
Geiſt im Geift ift unendlich, aber Geift in ven Sinnen, in Ge 

ihl iſt Unendliches im Endlichen erfaßt. 

Meine Gedanken umſchwärmen Dich wie die Bienen den blühen⸗ 
en Baum. Sie berühren tauſend Blüthen und verlaſſen eine, um die 
adre zu beſuchen, jede iſt ihnen neu; fo wiederholt ſich auch die Liebe 
id Wiederholung ift ihr neu. 

% * 

Liebe iſt immerdar erfigeboren, fie ift ewig em einziger Moment, 

eit iſt ihr nichts, fie ift nicht in der Zeit da fie ewig iſt; fie ift kurz 

: Liebe. Ewigkeit ift eine himmliſche Kürze. 
Nichts Himmliſches geht vorüber, aber das Zeitliche geht vorüber 

ı Himmlihen. 

* 

“+ * 

Hier auf Dem Tiih liegen Trauben im Duft, und Pfirfih im 

43 und buntgemalte Nelken; vie Roſe liegt vorne und fängt den 

zigen Sonnenſtrahl auf ver durch die verfchloilenen Fenſterladen 
mot. Wie glüht die Roje! Pſyche nenne ich fie, — wie lodt das 
ihende Roth Ten Strahl m ven inneriten Kelch! wie dufter fie, — 

x lobt Tas Werk ven Meifter. Roje wie lobit du das Licht! — 
e Pſyche ten Eros lobt. — Unendlih ſchön ift Eros, und feine 
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Schönheit durchleuchtet Piyche wie das Licht Die Roſe. — Um ih, 
die da wähnt von Deiner Schönheit eben fo durchleuchtet zu ſein. 
trete vor den Spiegel, ob es mich auch wie fie verſchönt. 

Der Strahl ift dem Abend gewichen, die Rofe liegt im Schatten, 

ich durchftreife Wald und Flur, und auf einfamen Wegen dent ih an 

Di, daß Du auch wie Ficht mich durchdringſt. 

%* 
%* %* 

Sehnjuht und Ahnung liegen in einander, eins treibt das andıt 

hervor. 

Der Geiſt will fih vermählen mit dem Begriff: ich will 1 gef 
oder ich will begriffen fein, das ift eine. 

Darum thut der Geift wohl, weil wir fühlen, wie aus vn 
irdiſchen Reben das geiftige in's himmliſche übergeht und unfter® 

ih wird. 

Die Liebe ift Das geiftige Auge, fie erfennt das Himmliſche, & 
find Ahnungen höherer Wahrheiten die uns der Liebe begehren machen 

In Dir feh ich tanfend Keime die der Unfterblichkeit aufblühen 
ich mein ich müſſe fie alle anhauchen. — Wenn Geifter einander be 

rühren daß ift göttliche Elektricität. | 
Alles ift Offenbarung ; fie giebt den Geift, und dann ven Ge 

des Geiftes. Wir haben den Geift ver Liebe, und deffen Geiſt il 

der Liebe Kunft. 
Alles ift nichtig, nur der Wille reich drüber hinaus, nur de 

Wille kann göttlich fein. 

* 
»* %* 

Wie begierig ift die Seele nach Wahrheit, wie durftet fie, wit 
trinkt fie! — wie die lechzende Erde, die taufend Pflanzen zu nähren 
bat, den fruchtbaren Gewitterregen trinkt; vie Wahrheit ift aud eleb⸗ 

triſch Feuer wie der Blitz. — Ich fühl den weiten wollendurchjagten 
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immel in meiner Bruſt; ich fühl den feuchten Sturmwind in meinem 
opt; das weiche Heranrollen der Donner, wie fie fteigen, mächtig, 
das eleftrifhe Heuer des Geiftes begleiten. — Das Leben: eine 
ufbahn die mit dem Tod abſchließt durch die Liebe, durch den Geift; 
n geheim, verborgen euer das fi bei dieſem Abſchluß in's Licht 

gießt. 
Ja, elektriſch Feuer! das glüht, das brauſ't, die Funken, die 

edanken, die fahren zum Schornſtein heraus. 

Ver mid berührt im Gefühl meiner Geiftigleit, mit dem zu- 
mmen erbrauf’t der Geift gewitterhaft und fpielt im Pulsſchlag der 
tärme, im elektriſchen Zittern der Luft. Das hab ich gedacht, wie 
kr mit einander fprahen und Du meine Hand berührteft. 

Geſchrieben nad) dem Gewitter, wie ſich's nad dem Sturm noch 
mal erhellen wollte und die Nacht dem nachträglichen Tag das 

tgiment abnahm. 

%* 
» = 

Schon manch Vorurtheil hab ich geläft, fo jung wie ih bin, wenn 

b and das eine löſen könnte, daß die Zeit nichts verjährt, Hunger 
ad Durſt werden auch nicht älter; fo iſt's auch mit dem Geift, in der 
kgenwart bedingt er fchon die Zukunft. Wer Anfprüdhe an die Zu- 
ft macht, wer der Zeit voraneilt, wie kann der der Zeit unter 
orfen fein ? 

Ih habe bemerkt an den Bäumen, immer ift hinter dem ab⸗ 
ellenden Blatt ſchon der Keim einer zulünftigen Blüthe verborgen ; 
iſt auch das Leben im jungen, friſchen, kräftigen Leib die nährenve 

Alle ver Geiftesblume; und wie fie welkt und abfällt in der irdiſchen 
eit, fo drängt fih aus ihr hervor der Geift als ewige himmliſche 
lüthe 

Wenn ich im fpäten Herbft im Vorübergehen das todte Laub von 
2 Hecken ftreifte, da fammelte ich mir diefe Weisheit ein; ich öffnete 
e Knospen, ih grub tie Wurzeln aus, überall drängte fih das 
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Zufünftige aus der geſammten Kraft des Gegenwärtigen heror; jeill 
denn fein Alter, fein Abſterben, ſondern ewiges Opfern ber Zeit at 
das neue junge Frühlingsleben, und wer ſich der Zulunft nicht opfern, 
wie unglüdlid wär der) — 

Zum Tempelvieni cem, too mir micht die Luft det 

Heiligthums. heimathlic, da fühl ich mich unſicher al 
hab id} mich verirrt. 

Du bift mein Tei ) mit Div fein will veinige ih 
mid von des Altäglich | wie einer der Feierlleider an 

legt; fo Bift Du der Eiaguuing gu ser Religion. 
Ich nenne Religion das was den Geift auf der Lebensſtufe ve 

Augenblicks ergreift und im Gedeihen meiter bildet wie die Some 

Blüthen und Früchte, Du fiehft mic) an wie die Sonne und fächelſt mid 

an wie der Weſtwind, unter folhen Reizungen blühen meine Gevanten. 

Diefe Lebensepohe mit Dir zieht eine Grenze, die das Enip 
umfaßt, weil alles, was fid innerhalb ihrer bildet, das Überirdice 
ausipricht, fie zieht einen Kreis um ein inneres Leben; nenne & 

Religion, Offenbarung, über alles was der Geift Unermeßliches zu 

faflen vermag! 
Was wacht das wedt! gewiß in Dir wacht was mich wedt, 

Es geht eine Stimme von Dir aus, die mir in die Seele ruft. — 
Was durch dieje Stimme gemedt wird ift Geheimniß; erwachtes Gr 
heimniß ift Erleuchtung. 

Mauches fehe und fühl id was ſchwer ift auszuſprechen. Ber 

liebt lernt wifien, das Wifjen lehrt Lieben, jo wachſe ich vielleicht in 

der Offenbarung die jet noch Ahnung ift. Ich habe das Gefühl von 

dem Zeitpunkt an wo mir's fo freudig in die Sinne kam, meine Ge 
danten, mein geiftigeö Leben in Deinen Bufen zu ergießen, als habe 
id mich aus tiefem Schattenthal erhoben in die fonnigen Lüfte, 



az denm Narr woſch noch als MIET razterlie da wuchs Die 

ang'rauenrebe bed empor an pltaitem Geſtein. Tamals hab ich bit 

ihre lleine Sammtrüſſel betrachtet mit denen ſie ſich anzuſaugen ſtrebt, 

ich bewunderte dies unzertrennliche Anklammern in jede Fuge, und 
wenn der Frühling erſchöpft war, und die Sommergluthen dem jungen 
weihen Keimleben dieſer zarten Pflanze einfenerten, da fielen allmählig 

ihre zierlihen rothgefärbten Blätter zum Schmud des Herbftes in's 
Gras. Ah ih auch! abfterbend aber feurig, werd ich von Dir Ab⸗ 
(ied nehmen; und dieſe Blätter werden wie jenes rothe Laub auf 
dem grünen Rafen ſpielen der dieje Zeiten deckt. 

% 
n * 

Ih bin nicht Falih gegen Did, — Du ſagſt: „Wenn Du 
jalſch bift, Du hätteft feine Ehre davon, ih bin leicht zu 
betrügen.” 

Ich will nicht falſch fein, ich frage nicht ob Du falich bift, ſondern 
wie Du biſt will ih Dir dienen. 

Den Stern der dem Einjamen jeden Abend leuchtet, den wird er 
nicht verrathen. 

Was haft Du mir gethan was mich zur Falſchheit bewegen könnte, 

alles was ih an Dir verftehe das beglüdt mid; Du kannſt weder 

Auge noch Geift beleidigen, und es bat mich weit über jene Hleinlidhe 
Beringung erhoben, daß ich Dir vertrauen Darf; und aus dem tiefften 

Herzen kann ich Dir immer nur den reinen Wein einſchenken, in dem 

Dein Bild ſich fpiegelt. 
Nicht wahr, Du glaubſt nicht daß ich Fatih bin? — 

Es giebt höfe Fehler die an uns hervorbrechen wie Das Fieber; 

e8 bar feinen Berlauf und wir empfinden in der Genelung, daß wir 
ſchmerzlich krank waren; aber Falſchheit ift ein Gift Das ſich in des 

Herzens Mitte erzeugt, könnte ih Dich nicht mehr in diefer Mitte herr 
bergen, was jollte ih anfangen? 

In meinen Briefen wollte ih Dir nichts jagen, aber hier im 
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Bud) da laſſe ih Dir die Hand in meine Wunde legen und 68 thut 
weh, daß Dur an mir zweifeln kannft; ich will Dir erzählen aus meinen 
Kindertagen, aus der Zeit eh ich Dich gejehen hatte. Wie mein gamzed 
Leben ein Vorbereiten war auf Did); wie lange kenne ich Dich jdon, 
wie oft hab id; Dich gefehen mit geſchloſſenen Augen, und wie mım 
derbar war's wie endlich vie mirlfichn Welt ſich im Deiner Gegenmart 
an die lang gehegte E oß.· 

In den hangend⸗ Semiramis bin ich erzogen, ih 
glattes, braunes, feinge en, zahm und freuudlich zu jedem 
Liebkoſenden, aber unvauurg „  enthlimlichen Neigungen, Be 
konnte mich von: glühenden Fels losreißen in der Mittagsfonne? — 
wer hätte mich gehemmt die fteilften Höhen zu erflettern und die Gipfel 
der Bäume? wer hätte mich aus träumender Vergeſſenheit gemeit 

mitten unter ven Lebenden, oder meine begeifterten Nachtwanderungen 
geſtört, auf nebelerfülltem Pfad! — Sie liefen mich gemähren die 

Barzen, Mufen und Grazten, die da alle eingeflemmt waren im engen 
Thal, das vom Geflapper der Mühlen dreifaches Echo in den um 
grenzenden Wald rief, vom Goldſandfluß durchſchnitten, deſſen Ufer 

jenfetts eine Bande Zigeuner in Pacht hatte, die Nachts im Wal 
lagerten und am Tag das Gold fiſchten, dieſſeits aber durd die 
Bleicher benutzt war, und durch Die wiehernde Pferde umd Ejel die p 

den Mühlen gehörten, Da waren die Sommernächte mit Gefang der 
einfamen Wächter und Nachtigallen durhtönt, und der Morgen mit 

Geſchrei der Gänje umd Ejel begonnen; da machte die Nüchternbeit 
des Tags einen rechten Abjcnitt von dem Hymmus der Nacht. 

Manche Nähte hab ih da im Freien zugebracht, ich Meines Ding 
von acht Jahren; meinft Du das war nihts? — mein Heldentkum 

wars, denn ich war fühn und wußte nichts davon. Die ganze Gegend, 
fo weit id} fie ermefjen konnte war mein Bett; ob ih am Ufersrand 

von Wellen umſpühlt, oder auf fteilem Wels vom fallenden Thau 
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durchnäßt jhlief, Dad war mir emerlei. Aber Freund! wenn die 

Dämmerung wid, der Morgen feinen Purpur über mir ausbreitete 
und mich, nachdem ich dem Geſang der fteigenven Lerche ſchon im 
Zraum gelaufcht hatte, unter tauſendfachem Jubel aller befieverten 

Kehlen wedte, was meinft Du wie ich mich fühlte — nichts geringer 
als göttliher Natur fühlt ih mich, und ich ſah herab auf die ganze 
Menfchheit. Solcher Nächte zwei erinnere ich mich, die ſchwül waren, 
wo ich aus ven beflommenen Schlafjälen zwiſchen ven Reihen von 
Tiefſchlafenden mich jchlih und hinaus in's Freie eilte, und mich die 
Gewitter überrafchten, und die breite blühende Linde mich unter Dad 
nahm; die Blite feuerten durch ihre tiefhängenden Zweige; dies 
urplöglihe Erleuchten des fernen Waldes und der einzelnen Fels⸗ 
jaden erregte mir Schauer, ich fürdtete mich und umflammerte den 
Baum der fein Herz hatte was dem meinen entgegen ſchlug. 

D lieber Freund! hätte ich num ven lebendigen Pulsichlag ger 
fühlt unter dieſes Baumes Rinde, dann hätte ich mich nicht gefürchtet; 
dies Eleine Bewegen, dies Schlagen in der Bruft kann Vertrauen 
erregen, ımd kann den Feigen zum Helden umwandeln; denn wahr- 
fh! fühlt ich Dein Herz an meinem ſchlagen und führteft Du mid in 
den Tod, ich eilte triumphirend mit Dir! 

Aber damals in der Gewitternadht unter dem Baum da fürdhtete 
ich mich, mein Herz jchlug heftig, das ſchöne Lied: „Wie ift Natur 
fo Hold und gut die mih am Bufen hält“, das konnte id 

damals noch nicht fingen, ich empfand mich allein mitten im Gebraus 
der Stürme, doch war mir fo wohl, mein Herz ward feurig. — Da 
länteten die Sturmgloden des Klofterthburms, die Pargen und Mufen 

eilten im Nachtgewand mit ihren geweihten Kerzen in das gemölbte 

Chor, ich jah unter meinem fturmzerzauften Baum die eilenden Lichter 
durch die langen Gänge ſchwirren; bald tönte ihr ora pro nobis 

berüber im Wind, fo oft e8 blite zogen fie die geweihte Glocke an, fo 
weit ihr Schall trug, fo weit ſchlug das Gewitter nicht ein. 

Ich allein jenſeits ver Klauſur, unter vem Baum in der fehreden- 
vollen Naht! und jeme alle, die Pflegerinnen meiner Kinpheit, wie 
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eine verzagte verſchüchterte Herde, zuſammen gerottet in Dem innerften 
feuerfeiten Gewölb ihres Tempels, Litaneien ſingend mm Absendung 
der Gefahr. Das kam mir fo luſtig vor unter meinen Laubdach 
dem ver Wind rafte, und der Donner wie ein brüflenber Löwe hie 
Litanei ſammt dem Oelänt verjhlang; au dieſem Ort hätte eins nen 
jenen mit mir ausgehalter te mich ſtart gegen das einziı 
ſchreclenvolle, gegen die bite mich nicht werlaffen in der 

alumfafienden Natur. Bor Imende Negen verbarb ja niht 
die Blumen anf ihrem feine ‚was follte er mir ſchaden ih 
hätte mich ſchämen milffen, ertrauen ber Heinen Bögel, bit! 
ich mich gefürchtet. 

So hab ich allmählig Zuverſicht gewonnen und mar vertraulich 
mit der Natur, und hab zum Scherz mande Prüfung beitanden 

Sturm und Gewitter zog mid; hinaus und das machte mich freudig; 
die heiße Sonne ſcheute ich nicht, ich legte mich in's Gras unter die 

ſchwarmenden Bienen mit Vlüthenzweigen im Mund und glaubte fe 
fie würden meine Lippen nicht ſtechen, weil ich jo befreumdet war mit 

der Natur; und jo bot ich allen Trog was andre fürchteten, und in 

der Nacht, in jhauerlihen Wegen im finftern Gebüſch, da lodte ei 

mid) hin da war's überall jo heimlich und nichts war zu fürchten. 
Oben im erften und höchſten Garten ftand die Kloſterkirche auf 

einem Nafenplat der am felfigen Boden hinab grünte und mit einem 
hohen Gang von Trauben umgeben war, er führte zur Thüre der 
Sacriften, vor diefer ſaß ich oft wenn ich meine Gejchäfte im der Finde 

verfehen hatte, denn ic war Sacriftan, ein Amt, dem es oblag den 

Kelch in dem die geweihten Hoftien bewahrt wurden zur reinigen und 
die Kelchtücher zu waſchen, dies Amt wurde nur dem Liebling unter 
den jungfräulihen Kindern vertraut, Die Nonnen hatten mic em 

ftimmig dazu erwählt. In dieſer Thürwölbung jaß id) manchen heiken 
Nachmittag, linls in der Ede des Kreuzbaues das Bienenhaus unter 
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duitenden Kräutern und Melken, aus deuen Me Bienen Honig ſaugten. 

Ju Die Ferne konnte ih von da ſehen; Die Ferne Die jo wunder— 

liche Gefühle in der Kinderſeele erregt, die ewig eins und daſſelbe vor 
und liegt, bewegt in Licht und Schatten, und zuerſt ſchauerliche 
Ahnungen einer verhüllten Zukunft in uns wedt; da faß ich und fah 
die Bienen von ihren Streifzügen heimkehren, ich ſah wie fie ſich im 
Blumenftaub wälten und wie fie weiter und weiter flogen in vie 

ungemefjene Ferne, wie fie im blauen ſomnedurchglänzten Äther ver- 
ſchwebten, und da ging mir mitten in dieſen Anwandlungen von Mer 
lancholie, aud die Ahnung von ungemeflenem Glück auf. 

Fa die Wehmuth ift der Spiegel des Glücks; Du fühlft, Du 
ſiehſt in ihr ausgeſprochen ein Glück nach dem fie ſich ſehnt. Ad und 
im Glück wieder durch allen Glanz der Freude durchſchimmernd dieſe 
ſchmerzliche Wolluſt. Ja das Glück iſt auch ver Spiegel dieſer aus 
unergründlichen Tiefen aufſteigenden Wehmuth. Und jetzt noch in der 
Erinnerung wie in den Kindertagen, füllt ſich meine Seele mit jener 
Stimmung, die leife mit der Dämmerung hereinbrach und dann wie- 
der nachgab, wenn das Sonnenlicht mit dem Sternenlicht gewechſelt 

batte und der Abendthau meine Haare losringelte. Die kalte Nacht 

Iuft ftählte mich, ich buhlte, ich nedte mich mit den taufend Augen ver 

Finſterniß, die aus jedem Buſch mir entgegen blisten. Ich kletterte 

auf die Kaftanienbäume, legte mid jo ſchlank und elaftifch auf ihre 
Aſte; wenn dann der Wind durchſchwirrte und jedes Blatt mich an 

fläfterte, da war's als redete fie meine Sprade. Am hohen Trauben 

geländer, das ſich an die Kirhenmaner anlehnte ftieg ih hinauf, und 
hörte die Schwalben in ihrem Nefthen plaudern; halb träumend 

zwitichern fie zwei« dreifilbige Töne und aus tiefer Ruhe ſeufzt die 
Heine Bruft einen ſüßen Wohllaut der Befriedigung. Lauter Liebes⸗ 

gläd, lauter Behagen, daß ihr Bettchen von befreunveter Wärme 
durchſtrömt if. 

O Weh über mich, daß mir im Herzen jo unendlich weh ift, blos 
weil ich dies Leben der Natur mit angefhaut hab in meinen Kinder 
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tagen; dieje taufenbfältigen Liebesſeufzer, die die Sommernadt dınd 
ſtöhnen, und inmitten biefer ein einfames Kind, einſam bis Ans inerfe 
Mar, das da lauft, ihren Seligfeiten, ihrer Inbrumft, das in dem 
Kelch der Blumen nad, ihren Geheimmifien forſcht, das ihren Duft in 
ſich faugt wie eine Lehre dev Weisheit, daS erft Über Die Traube ven 
Segen ſpricht ehe es *- 

Aber da war eir it feinen phantaſtiſchen Zweigen, 
breiten Sammetblätte e eim Laubdach ausbehnten; ct 
lag id} in feiner kühlen id ſah hinauf wie Das Licht durch 
ihn ängelte, und da la Bruft in tiefem Schlaf; ja mir 
träumte von ſüßen Gi gewiß, fonft hätte ich den Baum 
nicht fogleich verftande te, weil eben die reife Frucht fih 
von feinen Zweigen geloſt yanıe uno im Fallen auf meine Bruft ihr 
Saft mid) nette; dies ſchöne dumkle überreife Blut der Maufberr, 
ich kannte fie nicht, ich Hatte fie nie gejehen, aber mit Zutrauen ver 

zehrten fie meine Lippen wie Liebende den erften Kuß verzehren, Un 
es giebt Küfje von denen fühl ich, fie |hmeden wie Maulbeeren. 

Sag find das Abentheuer? — umd würdig, daß id) fie Die 

erzähle? 

Und fol ih Dir noch mehr erzählen von diefen einfachen Ereig 
niſſen, die jo gewöhnlich find wie der Athem der Die Bruft hebt, um 

doch fanden fie auf der reinen, noch unbejchriebenen Tafel der Ev 

innerung einen unverlöjhbaren Eindruck. Sieh, wie dem Kind in den 
Windeln die ganze ſinnliche Natur zur Nahrung feiner Kräfte gedeiht, 
bis e8 mannbar wird und mit feinen Gliedern das Pferd und das 

Schwert regiert, jo gedeiht aud das Empfinden der Geiftigteit dei 

Naturlebens zur Nahrung des Geiftes. Nicht jest noch würde ich jene 
Sonnenftrahlen mit dem Auge der Erinnerung auffangen, nicht mid 

der Woltenzüge als erhabener Begebnifje erinnern, die Blumen der 
verſchwundenen Frühlinge würben mir nidt heute noch mit ihren 
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darben und Formen zulächeln, und die veifen Früchte, denen ich lieb⸗ 
tofte, eh ich fie genoß, würden mich nicht nach verſchwundenen Jahren 
wie aus den Träumen jeliger Genüfle, mahnen an die heimliche Luft. 
— Sie lachten mich an diefe runden Äpfel, die geftreiften Birnen, 
md die ſchwarzen Kirſchen, die ih mir aus den höchſten Zweigen er- 
lletterte. D keine Erinnerung brennt mehr in meinem Herzen, auf 
meinen Lippen, die diefer ven Rang abliefe, nicht Du, nicht andre 
haben für die ſüße Koft der Kirſche auf höchſtem Gipfel im brennen⸗ 
den Sonnenlicht gereift, oder der waldeinſamen Erdbeere unter ber 

thautem Gras aufgefunden, mich nur einmal entſchädigt. Darum 
weil er dem in den Geift fo tief eingegraben ift, ver Genuß kindlicher 
Jugend, fo tief wie die Flammenſchrift ver Leidenſchaft, fo ift er wohl 
auch eine göttliche Offenbarung und er bevingt viel in ver Bruft in 
der er haftet. 

Gedanken find auch Pflanzen, fie ſchweben im geiftigen Äther, 
die Empfindung ift ihre Muttererde, in der fie ihre Wurzeln aus. 

dehnen und nähren; der Geift ift ihre Luft, in dem fie ihre Blüthen 
ausbreiten und ihren Duft; der Geift, in dem viele Gedanken ihre 
Bläthen treiben, der ift ein gewärziger Geiſt, in feiner Nähe athmen 
wir feine Verklärung. Die ganze Natur ift aber ein Spiegel von 
dem, was im ©eiftesleben vorgeht. Keinen Sommervogel hab ich 
umſonſt nachgejagt, mein Geift empfing dadurch die Befähigung, einem 

verborgenen, idealiihen Reiz nachzujagen; und hab ich das Mopfende 
Herz in die hohen Kräuter der blühenden Erde geprüdt: ich lag am 

Bufen einer göttlihen Natur, die meiner Inbrunft, meiner Sehnſucht 

ühlenden Balſam zuträufelte, der alles Begehren in geiftiges Schauen 

ummandelte. — 

Die wandelnden Herben in der Abenddämmerung mit ihrem Ge⸗ 

länt, die ich oben von der Mauer herab mit ftillem Entzüden betrach⸗ 

tete, die Schalmei des Schäfers der in Mondnächten feine Schafe von 

Triften zu Triften leitete, da8 Bellen des Hundes in der Ferne, die 

jegenden Wolken, die aufjeufzenden Abendwinde, das Raufchen des 

Fluſſes, das fanfte Anklatihen der Wellen am fteinigen fer, das 

Gocrbe’® Brieiwechfel mit einem Kinde. 28 
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Einfhlafen der Pflanzen, ihr Einfaugen des Morgenlictes, dt 
Kämpfen und Spielen der Nebel, — o fag, welcher Geift Hat mir dat 
geiftig noch einmal geboten? — Du? — Haft Dur Dich fo waulid sr 
mic; gefämiegt wie die Abendfhatten? hat Deine Stimme wehnähit 
freundlich in mid; eiugebrungen wie jene ferne Robrpfeijet hat ter 

Hund mir augefählagen, — ° "” imer auf heinnlicher führte bem 
mein Herz entgegenjch) e ich nach glücklichen Stunden 

wie jene ſchlaftruntne t Bewußtfein befriebigter Sehr 
fügt, mich ver Ruhe dein! num im dem Spiegel de 
Natur Hab ichs erfah Bilder einer höheren Belt 
ſcheinung gefehen. So ne Mitthellungen als Ereiguift 
hohen Genufjes und re ‚egebenheiten auf; was hab ih 
alles durch fie ahnen und begreifen gelernt! und was können wir meht 
vom Leben fordern, was kaun e8 Befferes in uns vorbereiten als die 

Befähigung zur Seligkeit! Wenn aljo Sinne und Geift fo beweg 

war durch das Negen in der Natur, wenn die Begierde gejpammt war 

durch ihr Schmachten, wenn ihr Durjten, ihr Trinfen, ihr Brennen 

und Verzehren, ihr Erzeugen und Ausbrüten das Herz durchſtrörne 

fag, was hätte ih da nicht erfahren im Liebesglück; und melde 
Blume würde mir im Paradies nicht Duften, und welche Frucht mir 

nicht reifen? 

Darım nimm fie auf, diefe Hieroglyphen höherer Seligteit, wit 
fie mein Gedächtniß nacheinander aufzeichnet. O fieh doch, das Bud 
der Erinnerung blättert fih ja grade in Deiner Gegenwart an 
diefen merfwirbigen Stellen auf; Du! — Du wirft mir vielleiht 

im Paradieſe die Äpfel vom umverbotenen Baum pflüden; am Deinet 
Bruft werde ich dort aufwachen, und die Melodien einer bejeligender 

Schöpfung werden meine Fuft in Deinen Bufen hauchen. 

- ” 

Eins bewahr im Herzen: daß Du mir den reinften Eindrud vor 

Schönheit gemacht haft, dem ich unmittelbar gehuldigt habe, und dah 
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iht8 dem urfprünglichen in Deiner Natur Eintrag thun könne, und 
ı$ meine Liebe innig mit diefem einverftanven ift. 

* 
Li * 

Nur jo weit geht die Höhe der Seligkeit, als fie begriffen wird; 
8 der Geift nicht umfaßt, das macht ihn nicht glücklich, vergebens 
ben Cherubim und Seraphim ihn auf ihren Schwingen höher 
gen; er vermöchte nie ſich da zu erhalten. 

* 
* =” 

Ahnungen find Regimgen die Flügel des Geiftes höher zu heben; 
hnſucht ift ein Beweis daß der Geift eine höhere Seligkeit ſucht; 
iſt iſt nicht allein Faſſungsgabe, fondern auch Gefühl und Inſtinkt 
ı Höheren, aus dem er feine Erſcheinung, ven Gedanken entwidelt; 

Gedanke aber ift nit das Wefentliche, wir könnten feiner ent- 
wen, wenn er nicht für die Seele ver Spiegel wär, in dem fie ihre 
äftigleit erkennt. 

“ 
Li * 

Der verihloßne Same ımd die Blüthe, vie aus ihm erwächſt 
D einander nicht vergleihbar, und doch ift fein erſtes Keimen die 

mung dieſer Dlüthe, und fo wächſt und gedeiht er fort mit ge 
gerter Zuverficht, bis Blüthe und Frucht feinen eriten Inſtinkt be- 

rt, der, wenn er verloren gehen könnte, feine Blüthe und Früchte 
gen würde. 

Und werm ich's auch in's Buch jchreibe, daß ich heute traurig Bin, 

m mid 3 tröften? wie öde find dieſe Zeilen! ach fie bezeichnen die 

28° 
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Zeit des Verlafienfeins, Verlaſſen! war id} denn je wereint mit dem 
was ich Tiebte? War ich verftanden? — ad) warum will id) veritan 
den fein? — alles ift Geheimniß, die ganze Natur, ihr Zauber, vie 
Liebe, ihre Bejeligung, wie ihre Schmerzen. Die Sonne jdjeint, treibt 
Blüthe und Frucht, aber ihr folgen die Schatten und die winterlise 
Zeit. — Sind denn die Ads ud fg troſtlos, ſo verzweiflungevol 

in ihrem Winter, wie di ver Berlafjenheit ? — fehnen fih 
die Pflanzen? ringen Bluhen, wie mein Her beit 
ringt, daß e$ lieben wi unden jein will? — Dumid 
empfinden? — Wer & s von Dir verlangen muf? — 

Ach! — die ganze Bel dent Buſen ifrs pe, gäbe er 
Herz, einen Geift, ve, = 

Komm! laf uns noch eimmal vie hängenden Gärten, in denen 
meine Kindheit einheimiſch war, durchlaufen; laß Did; durch die 

langen Caubgänge geleiten zu dem Glockenthurm, wo idy mit leichter 
Mühe das Seil in Schwung brachte um zu Tiſch oder zum Gebet jr 

rufen; und Abends um fieben Uhr läutete ic dreimal das Angelus 

um die Schutzengel zur Nachtwache bei den Schlafenden zu rufen. 

O damals jchnitt mir das Abendroth in's Herz, und das ſchweijende 

Gold in das ſich die Wolfen ſenkten; o ich weiß es noch wie beutt, 

daß es mir weh that wenn id jo einfam durch das ſchlafende Blumen 
feld ging, und weiter, weiter Himmel um mid, der in beſchwingtet 

Eile feine Wolken zufanmentrieb, wie eine Herde die er weiter führen 

wollte, der rothes, blaues und gelbes Gewand entfaltete, und ham 

wieder andre farben, bis die Schatten ihn übermannten. Da ftant 

ih und fah die verfpäteten Vögel mit raſcher Eile nach ihrem Net 

fliegen, und dadıte wenn doch einer in meine Hand flög, und ih 

fühlte fein Mein Herzchen pochen, ich wollte zufrieden fein; ja ib 

glaubte ein Vögelchen nur, das mir zahm wär, könne mid glüdlih 

machen. Uber es flog kein Vogel in meine Hand, ein jeder hatte jher 
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anders gewählt, und ich war nicht verftanden mit meiner Sehnjudt. 

Ich glaubte doch Damals, die ganze Natur beftehe blos aus dem Bes 

griff aufgeregter Gefühle, davon fomme das Blühen aller Blumen, 
und Dadurd ſchmelze fih das Licht in alle Farben, und darum 

bauche der Abendwind fo leiſe Schauer über's Herz, und Deswegen 
fpiegle fih der Himmel umgränzt vom Ufer, in den Wellen. Ich jah 
das Leben der Natur, und glaubte, ein ©eift, der der Wehmuth Die 

meine Bruft erfüllte entſprach, fei dies Leben ſelbſt; e8 feien jeine 

Regungen, feine Gedanken, die die Tag und Nachtwandeln der 
Natur bilde, ja und ich junges Kind fühlte, daß ich einſchmelzen müfle 

in diefen Geift, und daß e8 allem Seligkeit jei, in ihm aufzugeben; 
ih rang, ohne zu willen was Tod fer, dahin aufgelöft zu ſein; ich 
war unerjättlih die Nachtluft mit vollen Zügen einzuathmen, ich 
ftredte die Hände in die Luft, und das flatternde Gewand, die fliegen- 
den Haare bewiejen mir die Gegenwart des liebenden Naturgeiftes ; 

— ich ließ mid) füllen von der Sonne mit verſchloſſenen Augen, und 

dann öffnete ich fie und mein Blid hielt e8 aus; ih dachte: läßt du 

Dich füllen von ihr, und follteft nicht vertragen können fie anzuſehen? 

Bon dem Kirhgarten führte eine hohe Treppe, über die das Waſſer 

ſchäumend hinabftürzte, zum zweiten Garten, der rund war, mit regel« 
mäßigen Blumenftüden ein großes Baſſin umgab, in dem das Waſſer 

fprang; hohe Pyramiden von Tarus umgaben das Balfin, fie waren 

mit purpurrotben Beeren überfäet, deren jede ein kriftallhelles Harz 

tröpfchen ausſchwitzte; ich weiß noch alles, und dies befonderd war 

meine Lieblingsfreude, die erften Strahlen der Morgenfonne in dieſen 

Harzviamanten fich ſpiegeln zu jehen. 

Das Wafler lief aus dem Baffin unter der Erve bis zum Ende 

des runden Gartens, und ftürzte von da wieder eine hohe Treppe hinab 

in den dritten Garten, der den runden Oarten ganz umzog, und grade 

jo tief lag, daß die Wipfel feiner Bäume wie ein Meer den runden 

Garten umwogten. Es war fo [hön, wenn fie blühten, oder auch wenn 
die Apfel und die Kirſchen reiften, und die vollen Äfte herüber ftredten. 

Dft lag ich unter den Bäumen in der heißen Mittagsfonne, und in 
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der lautlofen Natur wo ſich kein Hälmchen regte, fiel Die zeije Frudt 
neben mir nieder in's hohe Gras; ich dachte: „Dich wird auch einer 
finden!“ da firedte ich die Hand aus nach dem goldnen Apfel md 
berührte ihm mit meinen Lippen, Damit ex doch nicht gar umfonft ger 
weſen jein jolle. 

Nicht wahr, die ( hön! — zauberiſch! Da unter 
fammelte fi Das Waflı iernen Brummen, der von hoher 

Tannen umgeben wa noch mehrere Terrafjen binst, 
immer in fteinerne Dex wo es dem unter der Erde biß 
zur Mauer kam, die den nermen aut andere Gärten umgebenden eis 
ſchloß, und von da ſich in's Thal ergoß, denn auch dieſer letzte Garten 

lag noch auf einer ziemlihen Höhe; da floß es in einem Bach weiter, 

ich weiß nit wohin. So fah ich denn von oben hinab feinem Stürzen 
feinem Sprubeln, feinem ruhigen Lauf zu; ich ſah, wie es ſich ſammelie 
und funftreih emporfprang und in feinen Strahlen umberfpielte; c& 
verbarg ſich, es fam aber wieber und eilte wieder eine hohe Treppe 
hinab; id} eilte ihm nad, ich fand es im Haren Brunnen von dunklen 

Tannen umgeben, in denen die Nachtigallen hauſten; da war ed fe 

traulich, da fpielte ich mit bloßen Füßen in dem kühlen Wafler. — Und 
dann lief'8 weiter verborgen, und wie es ſich außerhalb ver Mauer 

binabftärzte, das ſah ich mit an und fonnte es nicht weiter verfolgen, 

ich mußte es halt dahinlaufen laſſen. — Ad es fam ja Welle auf 
Welle nad), es firömte unaufpaltfam die Treppe hinab, der Waller 
ſtrahl im Springbrunnen fpielte Tag und Nacht und verfiegte nimmer, 
aber da mo es mir entlief, da grade fehnte ſich mein Herz nad ihm, 
und da fonnte id nicht mit; und wenn id) num freiheit gehabt hätte 
und wäre mit gezogen durch alle Wiefen, durch alle Thäler, durch die 

Wüfte! — wo der Bad) mid am End Hingeführt Haben möchte! 

Ia Herz, ich fehe Di brauſen und ſtrömen, ich ſeh did kmfr 
reich fpielen, ich jehe Dich ruhig dahin wandeln, Tag für Tag mb 
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plöglih Deine Bahn lenken hinaus aus dem Neich des Vertrauens, 

wo ein liebendes Herz jeine Heimath mwähnte, unbelümmert daß es 

verwaiſt bleibe. 

So hat denn der Bad, an vefien Ufern ich meine Kindheit ver- 
Ipielte, mir in feinen kiftallnen Wellen das Bild meines Gefchides 
gemalt, und damals hab ich's ſchon betrauert, daß die mir fi nicht 
verwandt fühlten. 

D komm nur, und fpiel meine Kinvertage noch einmal mit mix 
dur, Du bift mir's ſchuldig, daß Du meine Seufzer in deine Melo⸗ 
dieen verhallen läßt, fo lange ich nicht weiter gehe, als meine kindliche 

Sehnſucht am Bad; die e8 auch geſchehen laſſen mußte, daß er fich los⸗ 
riß und fi energiſche Bahn brach in die Fremde. — In der Fremde, 

wo es gewiß war, daß mein Wild fich nicht mehr in ihm fpiegelte. 

= 
2 %* 

Heute haben wir grünen Domnerftag, da hab ich Feiner Tempel⸗ 

diener viel zu thun; alle Blumen, die das frühe Jahr und gönnt wer- 
den abgemäht, Schneeglöckchen, Krokus, Manslieb und das ganze Yeld 
vol Hiazinthen ſchmücken ven weißen Altar, und dann bring ich die 
Chorhemdchen und zwölf Kinder mit aufgelöften Haaren werben da» 
mit bekleidet; fie ftellen vie Apoftel vor. Nachdem wir mit brennenden, 
blumengeſchmückten Kerzen den Altar ummwandelt haben, lafien wir 

uns im Halbkreis niever, und die alte Äbtiffin mit ihrem hohen Stab 
von Silber, umwallt vom Schleier und langem, jhleppendem Chor» 
mantel fnieet vor uns, um uns die Füße zu waſchen. Eine Nonne 

hält das filberne Beden, und gießt das Wafler ein, die andre reicht 

die Lirmen zum Abtrocknen; indeſſen läutet e8 mit allen Glocken, die 
Orgel ertönt, zwei Nonnen fpielen die Violine, eine den Baß, zwei 
blafen die Bofaune, eine wirbelt auf den Pauken, alle übrigen ftimmen 
mit hohen Tönen die Litanei an: „Sanct Petrus, wir grüßen dich — 
du bift der Fels auf den vie Kirche baut.“ Dann geht e8 zum Paulus, 
und fo die Reihe durch werden alle Apoſtel begrüßt, bis alle Füße 
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gewaſchen find, — Nun ſiehſt Du, das it ein Tag, auf dem wir ms 
ſchon ein Vierteljahr lang Halb jelig gefreut haben, Die ganze Mixke 
war voll Menſchen, ſie drängten fih um unfere Proceſſion umd meinten 
Tpränen der Rührung über die lachenden, unſchuldigen Apoftel. 

* Bon num an ift der Garten wieder offen, der den Winter über 
unzugänglic war; jedes läuft am fein Blumengärtchen, da bat da 
Rosmarin gut überwr mpflänzden werben unter dem 
dürren Laub bervorge| manches junge Keimchen meltet 
den vergefinen vorjähri 1. Erbbeeren werben verpilang, 
und die blühenden Beil jerausgehoben und in Scherken 

verfegt; ich trage fie a und lege den Kopf dicht am fie 
heran, damit ic) ihren Nacht ein- und ausathme, 

O was erzähle id) dies alles dem Mann, der fern ab von folder 
Kindereien jeinen Geijt zu andern Sphären trägt! warum Dir, dem 

ih ſchmeicheln, den ich loden will, Du ſollſt mir freundlich fein, Du 
folft Dir unbewußt, mic almählig lieben, während ich fo mit Dir 

plaudere; könnte ich Dir nun nichts anders fagen, was Dir wichtiger 

wär, was Did, bewegte, daß Du mid) „geliebte Kind“ nennteft, mid 
au's Herz drüdteft in füßer Regung über das, was Du vernimmft? 

Ach ich weiß nichts befferes, ich weiß feine ſchönere Freuden ald 

die jener erften Frühlinge, feine innigere Sehnſucht als vie nad dem 

Aufblühen meiner Blumenknospen, feinen heißeren Durft, als der 

mich befiel, wenn ich mitten in der ſchönen blühenden Natur ftand, und 
alles voll üppigem Gebeihen um mich her. Nichts hat freundlicher und 
mitleidiger mid) berührt als die Sonnenftrahlen des jungen Yafrd, 

und wenn Du eiferſüchtig fein öunteft, jo wär es nur auf diefe Zeil 

denn wahrlich ich fehne mich wieder dahin. 

Eine Sonne geht uns auf, fie wedt den Geift wie den jung 
Tag, mit ihrem Untergang geht er ſchlafen; wenn fie auffteigt ewadi 
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ein Treiben im Herzen wie der Frühling, wenn fie hoch fteht glüht der 
Geiſt mächtig, er ragt über das Irdiſche hinaus und lernt aus Offen. 
barungen; wenn fie fi dem Abend neigt, da tritt Die Befinnung 
in, ihrem Untergang folgt die Erinnerung; wir befinnen uns in der 
Scattenrube auf das Wogen der Seele im Lichtmeer, auf die Be- 
zeiſrung in der Zeit der Gluth, und mit Diefen Träumen gehen wir 
älafen. Manche Geifter aber fteigen fo hoch, daß ihnen vie Liebes: 
ſenne nimmermehr untergeht, und der neue Tag ſchließt fih an den 
verfinlenden an. 

* * * 

Die einfame Zeit ift allein was mir bleibt; weſſen ih mich er- 
imere das war in der Einfamfeit erlebt, und was ich erlebt habe das 
rat mich einfam gemacht; die ganze weite Welt umfpielt in allen 
Barden den einfamen Geift, fie fpiegelt fih in ihm, aber fie durch⸗ 
ningt ihn nicht. 

Geift ift in fih und was er wahrnimmt, was er aufnimmt das 

R feine eigne Richtung, fein Vermögen; es ift feine höchſte Offen 
rung, daß er erfafle was er vermag. Ich glaub im Tode mags ihm 
wohl offenbar werben, früher hat er nur umgläubige Anſchauungen 
“bon; hätte ich früher geglaubt jo hätte ver Geift auch zu erreichen 
jeftrebt mas er unmöglich wähnte umd hätte erlangt wonach er fich 
Ente, denn Sehnſucht ift ein heilig Merkmal der Wahrhaftigkeit ihres 
Jiels fie ift Infpiration und macht den Geift fühn. Dem Geift foll 
iichts zu kühn fein, denn weil er alles vermag; er ift der Srieger dem 
eine Waffe verfagt, er ift der Reiche defien Fülle Unendliches ſpendet, 
FÜR der Selige dem alles Wolluft it; ja wohl, Geift ift die Gottheit! 

Ne Bruft faugt die Luft in fi und entläft fie wieder, um ſie wieder 
U trinken, und das ift Xeben. — Der Geift trinkt ſehnend die Gott⸗ 

u, und haucht fie wieder aus um fie abermals zu trinken und das ifl 
in Leben; alles andre ift Zufall, ift Spur, Geſchichte des Geiftes, 
ber nicht fein Leben. 
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Darum ift der Geift einſam weil ihm nur ein Einziges Kelch, 
daß ift die Liebe. Die Liebe ift das AU. Der Geift iſt einfam mel 
die Liche alles allein ift. Die Liebe ift nur für den, ber gany in it 
if. Liebe und Geift ſchauen fih einander an, denn fie find in fd 
allein und können nur ſich ſehen. 

Ich war auch eir· Ste t- dor Kiudheit, Die Sterme Auge 
ten mich am, ich begi pricht durch fie. 

Die Natur ift vr Diebe, die Liebe fpricht zur Kin 
heit durch die Natur. Rind hier auf Erden, drum hat 
bie Liebe die füße, fel atur als Sprache für den Geſt 
geihaffen. 

Wär der Geiſt ji leicht führte bie Liebe eine andre 
Sprache. — Die Natur sem nm eicht dar was der Geift bedarf, 
fie lehrt, ſie erzählt, fie erfindet, fie tröftet, fie beſchützt und vertritt 

feine Unmitndigfeit, vieleicht wenn fie den Geift aus der Kindhei 
berausgeleitet hat, lenkt fie ihn nicht mehr, fie läßt ihm dan felkf- 
ſtändig walten, vielleicht ift das jenjeitige Leben der Frühling des 
Geiſtes, jo wie diefes feine Kindheit ift. Denn mir fehnen ums ja 

nad dem Frühling, nad) der Jugend bis zum letzten Augenblid, un 
dieſes Erdenleben ift nur ein Vorbilden für das Jugendleben ve 

Geiftes, fie entläßt ihm aus der Kindheit, wie das Samenkom ter 
Keim entläßt in's Ütherleben. 

Blühen ift Geift, es ift Schönheit, es ift Kunft, und fein Du 
ausftrömen ift abermals Streben in ein höheres Element. 

Komm mit Freund! ſcheue nicht den feuchten Abendthau, td) bin 
ein Kind und Du bift ein Kind, wir liegen gern unter freiem Himmel, 

und fehen den gemächlichen Zug der Abendwollen, die im purpurnen 
Gewand dahin ſchwimmen. O komme! — kein jeligerer Traum, kein 
beglüdenderes Ereigniß als Ruhe! ftille Ruhe im Dafein; beglüdt 

daß es ſo ift, und fein Wähnen, es fünne anders fein, oder es mie 
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anders fommen. Nein! nicht im Paradies wird es ſchöner fen, als 

diefe Ruhe ift die keine Rechenfchaft giebt, fein Überfhauen des Ge- 
nuſſes, weil jeder Augenblid ganz felig ift. Solhe Minuten erleb 
ih mit Dir, nur weil ih Dich denke an meiner Seite in jenen Kinder⸗ 

jahren; da find wir eines Sinnes, was ich erlebe ſpiegelt fih in Dir, 
und ich lerne es in Dir begreifen, und was erlebte ih wenn ich's nicht 

in Dir anfhaute? — In was empfindet fich der Geift, durch was 

befigt er fi, al8 nur dadurch, daß er die Tiebe bat? — Ich habe 

Dih Freund! Du wandelft mit mir, Du ruhſt an meiner Seite, 

meine Worte find der Geift den Deine Bruſt aushaucht. 

u 
* * 

Alle finnlihe Natur wird Geift, aller Geiſt ift finnliches Leben 

der Öottheit. — Augen ihr ſeht! — ihr trinkt Ficht, Farben nnd 
Sormen! — O Augen, ihr ſeid genährt durch göttliche Weisheit, aber 

alles tragt ihr der Liebe zu, ihr Augen; daß die Abenpfonne ihre 
Glorie über Euch fpielen läßt, und der Woltenhimmel eine heilige 
Barbenharmonie euch lehrt, in die alles einftimmt: Die fernen Höhen, 

die grüne Saat, der filberne Fluß, ver ſchwarze Wald, der Nebelpuft, 
das giebt euch ihr Augen die Mutter Natur zu trinken, während ber 
Geiſt ven jhönen Abend verlebt im Anſchauen des Geliebten. O ihr 
Ohren, euch umtönt die weite Stille, in ihr erhebt fi das leiſe 
Heranbraufen des Windes, e8 naht ſich ein zweites, e8 trägt euch Töne 
zu aus der Ferne, vie Wellen ſchlagen ſeufzend an's Ufer, vie Blätter 
lispeln, nichts vegt fih in ver Einſamkeit was nicht fi euch vertraute 

ihr Ohren. Ihr werdet getränkt durch das ganze Walten der Natur, 
während Ohr, Aug, Sprache und Genuß, im Buſen des Freundes tief 
verfunten ift. Ach paradiefiihes Mahl, wo die Koft fi im Weisheit 

verwandelt, wo Weisheit Wolluft ift, und die ſe Offenbarung wird. 
Diefe Frucht! duftend, reif, niederfinfend aus dem Äther! — 

welcher Baum hat fie abgefchüttelt von den überreichen Aften? während 
wir Wange an Wange gelehnt, ihrer und ver Zeit vergefien. Dieſe 
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Gedanken, find fie nicht die Äpfel die der Baum ber Weisheit wägt 
und die er Liebenden in ven Schooß ſchüttelt, die in feinem Paradieie 
wohnen und in feinem Schatten ruhen. — Damals war die Liebein 
der Kinbesbruft, die ihre Gefühle wie der junge Keim feine Dläther 
dichtgefaltet und verfhränft umſchloß. Damals war jie! — m 

ihrem Drängen dehnte ſich — "1, und äffnete fic ihre Blätken 
zu entfalten, 

Ein Nönnden wurde einge eine andre haben wir begraben, 
während den drei Jahren als ich loſter war; dem einen hab ih 
den Cypreſſenlrauz auf ven Sarg gelegt, fie war die Gärtnerin m 
Hatte lange Jahre den Rosmarin gepflegt, den man ihr aufs Grab 
pflanzte; fie war achtzig Jahre alt, und der Tod berührte fie janft 

während fie Abjenfer von ihren Liebliugsnellen machte, da hodte fie 
am Boden umd hielt vie Pflanzen in der Hand, die fie eben einfegen 
wollte; id; war ver Vollftreder ihres Teftaments, denn ich nahm die 

Pflanzen aus der erftarrten Hand und fegte fe in die friſch aufge 

wühlte Exve, ich begoß fie mit den legten Krüglein Waſſer mas fie 
am Mablenenbrünnden geholt hatte, die gute Schweſter Monita! wie 

ſchön wuchſen diefe Nelken! dunkelroth waren fie und groß. — Di 

mid fpäter der, der mich liebt und kennt, eimer Dunklen Nelle 

verglich, da dachte ich an die Blumen, die ich junges Kind aus der 
exrftorbener Hand des hohen Alters entnommen umd eingepflangt hatte 

und ob es wohl fo kommen werbe, daß auch mid, der Tod beim 

Pflanzen der Blumen überraſche; der Tod, der triumphtrende Herb 

des Lebens, der Befreier von irdiſcher Schwere. 

Aber jene andre Nonne, jung und ſchön, deren Lange goldue 

Flechten id) auf goldnem Opferteller zum Altar trug: — id} hab nicht 
gemeint, da man die alte Gärtnerin zu Grabe trug, obſchon fie meine 

Freundin gewefen war, und mir mande Gartenkunft gelehrt Hatte. 
Es kam mir fo natirlih vor und fo behaglich, daß ich nicht einmal 
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Darüber verwundert war; aber damals, als ich im Chorhemdchen mit 

einem Kranz von Roſen auf dem Kopf, mit brennender Kerze ald Ge- 
leitengel, unter dem Oeläute aller Gloden, vor ver in alle üppige 
Pracht gekleideten jugendlichen Braut Chriſti einherfchritt; da wir an 
das Gitter kamen, vor welchem der Biſchof ſtand, der ihr die Gelübde 
abnahm, und er fragte, ob ſie ſich Chriſto vermählen wolle, und 
man ihr auf ihr Bejahen die mit Perlen und Bändern durchflochtenen 
Haare abihnitt, welche ih auf einem golvenen Teller empfing, da 

fielen meine Thränen auf diefe Haare, und da ich hin zum Altar trat, 

um fie dem Biſchof zu überreichen, da fchluchzte ih laut und alles Bolt 
weinte mit. 

Die junge Braut legte fih an die Erde, e8 wurde ein Leichen» 
Tuch über fie gebreitet, die Normen wallten von allen Seiten herbei, 
je zu zweien Blumenkörbe tragend. Ich ftreute vie Blumen auf Das 
Leihen-Tuh, während ein Requiem gefungen wurde. Sie wurbe als 
Todte eingejegnet und Gebete über fie geſprochen; das irdiſche Leben 

war beendet, idy bob als Auferftehungsengel die Todtendecke auf; das 

himmlische Leben beginnt, die Nonnen umringen fie, in ihrer Mitte 
wird fie vom weltlihen Staat entfleivet, Ordenskleid Mantel und 

Schleier werden ihr angelegt, worauf fie in die Hände des Biſchofs 

die Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und ver Armuth ablegt. 
Ad wie war ich beklommen, da der Biſchof ihr das Kruzifir reichte, um 
es als ihren Bräutigam zu füllen. Ich wich nicht von ihrer Seite; am 
Abend, da die Nonne allein in ihrer Zelle ſaß, kniete ih noch vor ihr, 

mit meinem verweltten Roſenkranz auf vem Kopf; fie war eine Fran⸗ 

zöfin, eme Gräfin d’Antelot. »Mon enfant,« fragte fie, »mon cher 
ange gardien, pourquoi as-tu pleur6 ce matin lorsqu’on ma 

coupe les cheveux ?« Ich ſchwieg eine Weile ftill aber dann fragte 
ich leile: »Madame, est-ce que Jesus Christ a aussi une barbe 

noire ?« 

Dieſe ſchöne Frau war mit vielen andern hohen Damen und 

Nittern, die Ordensbänder und Sterne hatten aus Frankreich ver 
trieben waren in unjer Kloſter gekommen; dieſe zogen alle weiter, fie 
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allein blieb zurüd, fie wanbelte viel im Garten, fie hatte einen bliken 
den Ring am Finger, den fie füfte wenn fie in Der duuklen Allee allein 
war. Da las fie ihre Briefe mit leifer Stimme und mit einem feinen 

weißen Tuch trocnete fie Die weinenden Augen. Ich belanfchte fie, ib 
liebte fie und meinte heimlich mit, Einmal trat ein ſchöuer Mann in 
glängender Uniform mit ibr in ben Garten. Sie ſprachen zärtlich mi 
einander. Der Maun bare varzen Bart, er war größer als 
fie, er hielt fie im feinen A d ſah auf fie herab, und fein 
glänzenden Thränen blieben i n ſchwarzen Bart hängen; dat 
ſah ich, denn ich faß in der d ube an deren Eingang fie fan 
den. Er jeufzte tief und Inu kte fie au's Herz, und fie fühte 
die glängenden Thränen im Bart auf, 

Noch oft wandelte die wone rau im Diefen einfamen Alleen 
noch oft jah ich fie, weinend unter dem Baum mo er Abſchied ge 

nommen hatte und endlid nahm fie den Schleier. 

Coblenn 
Ich habe mehrere Tage nicht in's Buch geſchrieben, wie hab ih 

mid danach gefehnt! Im Wandern duch fremde Straßen hab ih 
Deiner gedacht. Hier der Spiel- umd Tummelplag Deiner Jugend⸗ 
jahre, da üben ver Ehrenbreitftein; er heißt wie die Bafis Deines 

Ruhm, fo muß der Würfel heißen auf dem Dein Denkmal eift 
ftehn wird. 

Geftern fielen mir wunderliche Gedanken aus ven Wollen, ih 

hätte fie gern aufgeſchrieben, ih war nicht allein, ich mußte fie halt 

mit den wechjelnden Wellen im Strom dahin ziehen laſſen. 

” 
* ” 

Alles mas dem Weſen der Liebe nicht zufagt ift Sünde, umd alles 
was Sünde ift fagt dem Wefen der Liebe nicht zu. Die Liebe hat eine 
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perfönliche Gewalt die ein Recht an uns übt; ich unterwerfe mich ihrer 
Rüge, fie, und fie allein tft die Stimme meines Gewiflens. 

Welche Anregungen aud im Leben vorkommen, welche Wen- 
bungen auch ein Geſchick nimmt, fie ift der Weg der Modulation, der 
alle fremde Zonarten harmoniſch auflöf't, fie giebt die Erkenntniß, den 

Takt einer wahrhaft fittlihen Größe. Sie ift ftrenge, und dieſe Strenge 

erregt leidenschaftlich für die Liebe, ich brenne vor Begierde zu thun 

was ihr gemäß ift. Ich will gern jedes Gefühl, jeve Regung an ihr 
abmeſſen. 

Jetzt geh ich ſchlafen; könnt ich Dir beſchreiben wie wohl mir iſt. 

u 
* * 

Wem heut der Tag wäre, wo ih Dich wiederjehe! Heute! in 

wenig Sekunden träteft Du hier in meine vier Wände, in denen id) 

Ihon feit einem Sommer das Zauberhandwerk treibe, Dich zu befigen; 
ja und manden Augenblick warft Du mein, meine Liebe z0g Did 

heran. Ich jah in die Ferne, im Herzen jah ih nah Div, und erfannte 
Did. Etwas fi aneignen, etwas befigen, dazu gehört eine große 
Kraft; etwas befigen, werm auch nur Minuten lang, ergengt Wunder; 
was Du befiteft im Geift, das erkennſt Du, was Du erfennft, das 

nimmt Dich ein, was Dich einnimmt, das erjchließt Dir eine neue Welt. 

* 

* * 

Der Geift will Selbſtherrſcher fein! der eigne Befit ift feine 

wahre Kraft; jede Wahrheit, jeve Offenbarung ift ein Berühren des 

eigenen Geiftes, durchdringſt Du ihn, ſchmilzt Deine Seele m Deinen 
Geift: danıı haft Du alles was Du vermagft, und jeve Offenbarung 
und Dein Leben ift Dein fortwährendes Wiflen, und Dein Wiflen ift 

Dein Sein, Dein Erzeugen. Alle Erkenntniß tft Xiebe, darum ift es 
jo felig zu lieben, weil im Lieben der Beſitz liegt, der eignen göttlichen 
Natur. 
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Haft Dur geliebt? es war eine Spur göttlicher Natur, Du hebt 
die Grenze Deines Seins auf und dehnteſt Did, aus im Befig Deine 
Liebe. Diefes Ausvehnen ift der Kreislauf Deiner geiftigen Natır; 
was Du liebſt, daß ift ein Reich in das Du geboren bift, daß Dr 
vermagft in ihm zur leben, Ach es ift jo groß, fo uueundlich das Nds 
der Liebe, und doch umjcteht sa na& meuſchliche Herz. 

So wollen wir dann di everlaffen, in dem fein Spiegel 
war, und in dem ich alfo wäh, : Jahren vergeblich die Belanıt- 
ſchaft meiner Gefichtszüge, met. eſtalt gefucht Haben würde, dei 
ift e8 mir in diefer ganzen Zeit nie eingefallen daran zu denken, wie 
id) wohl ausfähe; es war mir eine große Überraſchung, wie ich im 
dreizehnten Jahre zum erftenmal mit zwei Schweftern, umaruit von 

der Großmntter, die ganze Gruppe im Spiegel erblidte. Ich erfamnte 
alle, aber die eine nicht, mit feurigen Augen, glühenden Wangen, mit 
ſchwarzem, fein gefräufeltem Haar; ich kenne fie nicht, aber mein Hen 

ſchlägt ihr entgegen, ein ſolches Geſicht Hab ich ſchon im Traum gelieht, 
in Diefem Blick liegt etwas, was mid zu Thränen bewegt, diejem 
Weſen muß ic) nachgehen, ih muß ihr Treue und Glauben zufagen; 

wenn fie weint, will id) ftill trauern, wenn fie freudig ift, will ich ihr 

ſtill dienen, ich winfe ihr, — fiehe, fie erhebt ſich und kommt mir ent 

gegen, wir lächeln uns an, und id, kann's nicht länger bezweifeln, daf 
ich mein Bild im Spiegel erblide. 

Ach ja, diefe Prophezeihung ift mir wahr geworben, ich habe 
feinen andern Freund gehabt als mic) jelber, ich habe nicht um mic, 
aber oft mit mir gemeint; ic) habe geſcherzt mit mir, und Das war 

noch rührender daß am Scherz auch fein andrer Theil mahın, hätte 
mir damals einer gejagt es fucht jeder im der Liebe nur fid, und eh 
iſt das höchſte Glück ſich in ihr finden, ich hätt es nicht verſtanden 
doch iſt in dieſem Heinen Ereigniß eine hohe Wahrheit verborgen, tie 
gewiß nur wenige fafjen: finde did), fei Dir felber treu, lerne dich 
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verftehen, folge deiner Stimme, nur jo kannſt du Das Höchfte erreichen. 
Du kannſt nur dir treu fein in der Liebe, was du ſchön findeft das 

mußt du lieben oder du bift dir untreu. 

Schöuheit erzeugt Begeiftrung, aber Begeiftrung für Schönheit 
it die höchſte Schönheit ſelbſt. Sie ſpricht das erhöhte, verflärte Ideal 
des Geliebten durch fich ſelbſt aus. 

ewig die Liebe erzieht eine höhere Welt aus der Sinnenwelt; 
ter Geift wird durch die Sinne genährt, gepflegt und getragen, ex 
wählt und fteigt durch fie zur Selbftbegeiftrung, zum Genie, denn 
Genie ift das überirdiſche felige Reben einer durch die finnlige Natur 
erzeugten himmlifchen Begeifterung. 

Du erfheinft mir wie dies himmliſche Erzeugniß meiner Sinnen 

welt, wenn ich jo vor Dir ſtehe und Dir ausſpreche wie ich Dich liebe, 
umd Doch wenn ich fo vor Dir ftehe, dann fühl ich wie Deine finnliche 

Erſcheinung mid verflärt und zur himmlischen Natur in mir wird. 

* 
u 

Jetzt bin ich dreizehn Jahr alt, jetzt rückt die Zeit an, die aus 
dem Schlaf weckt, die jungen Keime haben Trieb, und rücken aus 

ihrer braunen Hülle hervor ans Licht, und die Liebe des Kindes neigt 
ſich den aufkeimenden Geſchlechtern der Blumen; ſein Herz glüht ver⸗ 
ſchämt und innig ihren vielfarbigen duftenden Reizen entgegen, und 
ahnet nicht, daß während dem eine Keimwelt von tauſendfältigen 
Geſchlechtern der Sinne und des Geiſtes ſich aus der Bruſt hervor, 
rem Leben, dem Licht entgegen drängt. — Siehſt Tu wohl hier ber 
flätigt, was ich fage: Die Liebe zu der aufkeimenden Blüthenwelt ver 
finnlihen Natur erregt die ſchlafenden Keime einer geiftigen Blüthen- 

welt; indem wir die finmlihe Schönheit gewahr werben, erzeugt ſich in 

uns ein geiftig Ebenbild, eine himmliſche Verklärung deſſen, was wir 

füumlich lieben. — So war meine erfte Liebe, im Garten: in ver Geis⸗ 

Blattlaube war ich jeven Morgen mit der Sonne und trängte mich dem 
Aufbrechen ihrer röthlichen Knospen entgegen, und wie ich in vie 

Geethe's Brieiwechſel mit einem Kinde. 29 
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erſchloſſnen Kelche blidte, da liebte ich umd betete Die Siunenwelt in den 
Blüthen an, und ich mifchte meine Thränen mit dem Honig in ihren 

Kelchen. Ia, glaub's, e8 war mir eim befonderer Meiz, die Thrän, 
die unwillkührlich mir in’S Auge gebrungen, da hinein zu beiten, jo 
wechſelte die Luft mit ber Behmuth, Die jungen Feigenblätter, mie 
fie zuerft fo rein und Die us bem Sein hervorſteigen ımd 
vor der Sonne ſich ausb Gott! Du! warum jment die 
Schönheit der Natur? nicht ail die Liebe ſich umtüchrig fühle 
fie ganz zu umfaſſen, jo it! chſte Liebe won Wehmuth durd ⸗ 
drungen, weil fie ihrer ucht fein Genüge thun far, ſe 
macht mid; Deine Schonhe dig, weil ih Dich nicht gemg 
lieben kann. — D verlafje t, fei mir nur fo weit willig ge 

finnt, wie der Thau den Blumen gefiunt ift; Morgens wedt er fie 
und nahrt fie, und Abends reinigt er fie vom Staub und kühlt fie von 

der Hige des Tages. So made Du e8 auch, wede und nähre meine 

Begeiftrung in der Frühe, fühle meine Gluth und reinige mid von 
Sünden am Abend. 

” 
- - 

Haft Du mid) lieb? — Ach! ein Herabneigen Deines Angefihts 
auf mic), wie Die wogenden Zweige der Birke, — wie ſchön wär das! 
— ober au, dag Du mic anhauchteſt im Schlaf, wie der Nachtwind 

über bie Fluren Hinftreift; mehr nicht, mein Freund, verlang id} von 

Dir — daß der Athem des Geliebten Dich berührt, welche Seligleit 

Tannft Du diefer gleichftellen? — 

So hell und deutlich Hab ih damals nicht gefühlt, wie ih heut 
in der Erinnerung fühle, ih war fo unmünbig wie die junge Saat, 

aber ich wurde vom Lichte genährt und dem Selbftbemußtfein entgegen: 
gerührt, wie jene, wenn fle durch die Ähre ihrer ſelbſt gewiß wird; 
und heute bin ich reif, und freue die golpnen Fruchtkörner der Liebe 

zu Deinen Füßen aus, mehr nicht befagtmein Leben. 

” 
- & 
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Die Nachtigall war anders gegen mich gefinnt wie Du, fie ftieg 
tab von At zu At und fam immer näher, fie hing fih an den 

Werften Zweig, um mich zu fehen, ich wendete leife mich zu ihr, um 

nicht zu ſcheuchen, und fiehe da! Aug in Nachtigallenaug, wir blickten 
18 an und bielten'8 aus. Dazu trugen die Winde die Töne einer 
men Muſik berüber, deren allumfafiende Harmonie wie ein in fich 

geſchloſſenes Geiſteruniverſum erflang, wo jeder Geiſt alle Geifter 
rchdringt, und alle jedem fich fügen; volllommen ſchön war dies 

reigniß, dies erfte Annähern zweier gleih unbewußten, unſchuldigen 

aturen, die noch nicht erfahren hatten, daß aus Liebesburft, aus 
ebesluft das Herz im Buſen ftärler und ſtärker Hopft. Gewiß, ich 
ır erfreut und gerührt durch dies Annähern der Nachtigall, wie ich 
w denfe, daß Du allenfalls freundlich bewegt werden könnteft durch 

sine Liebe, aber was hat die Nachtigall bewogen mir nachzugehen, 
ırum kam fie herab vom hohen Baum und feste ſich mir jo nah, 
ß ich fie mit der Hand hätte haſchen können, warum jah fie mid an 

D zwar mir in's Auge — Das Aug ſpricht mit uns, es antwortet 
f ven Dlid, die Nachtigall wollte mit mir ſprechen, fie hatte ein 

erübl, einen Gedanken mit mir auszutaufhen. (Gefühl, ift der Keim 
8 Gedankens,) und wenn e& fo ift, welchen tiefen, gewaltigen Blick 

Bt ung bier die Natur im ihre Werkſtatt thun; wie bereitet fie ihre 

teigerungen vor, wie tief legt fie ihre Keime, wie weit ift e8 noch 
nu der Nachtigall bis zu dem Bewußtſein zwifchen zwei Liebenden Die 
e Inbrunſt fo deutlich im Lied der Nachtigall gefteigert empfinden, 

ß fie glauben müflen, ihre Melodieen feien der wahre Ausprud 

er Empfindungen. — 
Am andern Tag kam fie wieder, die Nachtigall — ich auch, mir 

nete fie würde fommen, ich hatte die Guitarre mitgenommen, ich 
Ute ihr was vorfpielen, an der Pappelwand war's, der wilden 

ſen⸗Hecke gegenüber, vie ihre langen ſchwankenden Zweige über die 
auer des Nachbargartens hereinftredte und mit ihren Blüthen 

nah bi8 wieder an den Boten reichte; da ſaß fie, ftredte ihr Häls- 

n und fah mir zu, wie ih mit dem Sand fpielte. Nadtigallen find 

29° 
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neugierig, jagen Die Leute, bei uns ift’8 ein Sprüchwort: bu bift je nen 
gierig wie eine Nachtigall; aber warum ift fie denn neugierig auf der 
Menſchen, ver jheinbar gar feine Beziehung auf fie Hat? — wet 
wird einſtens aus diefer Neugierde fih erzeugen? — Ol nidis um 
fonft, alles braucht die Natur zu ihrem raftlofen Wirken, es will m 

muß weiter gehen in ih + Ich ftieg auf eine Hohe Bapyel, 
deren Äfte von unten jequemen Treppe rund um ven 
Stamm gebildet warı dem fchlanten Wipfel band ih 

mid jeft an vie Zweige ir, am der ich die Ouitarre mir 
nachgezogen hatte, es regten ſich die Lüfte ftärker nd 

trieben ein Heer von 2 | zufammen. — Die Rojenheie 
wurde hodgehoben vor wieder niebergebengt, aber ver 
Bogel jafı feft; je braufenver verromem, je [hmetternver ihr Geſang 

die Heine Kehle ftrömte jubelnd ihr ganzes Leben im die aufgeregte 

Natur, ver jalende Regen behinderte fie nicht, die braufenden Bäume, 
der Donner übertäubte und jchredte fie nicht, und ich aud auf meiner 

ſchlanken Pappel wogte im Sturmwind nieder auf die Roſenhede, 
wenn fie ſich hob, und flreifte über die Saiten, um ben Jubel ver 

Meinen Sängerin durch ven Takt zu mäßigen. Wie fill war's nah 
dem Gewitter! melde heilige Ruhe folgte dieſer Begeiftrung im 
Sturm! mit ihr breitete die Dämmerung fid über die weiten Gefilde, 
meine Heine Sängerin ſchwieg, ſie war müde geworden. Ad, men 
der Genius aufleuchtet in uns, und unfere gefammten Kräfte aufregt. 

daß fie ihm dienen, wenn der ganze Menſch nichts mehr ift, als nur 

dienend dem Gewaltigen, dem Höheren als er felbft, umd die Ruhe 
folgt auf ſolche Anftrengung, wie mild ift e8 da, wie find da alle An 
ſprüche, felbft etwas zu fein, aufgelöft in Hingebung an den Genint! 

So ift Natur, wenn fie ruht vom Tagewerk: fie ſchläft, und im 
Schlaf giebt es Gott den Seinen. So ift der Menſch, der unter 
worfen ift dem Genius der Kunft, dem das elektrifche Feuer der Poeſie 

die Adern durchſtrömt, den prophetiihe Gabe durchleuchtet, oder der, 

wie Beethoven eine Sprache führt, die nicht auf Erden, jendern 

im Äther Mutterſprache it. Wenn ſolche ruhen von begeifterter 
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Anftrengung, dann ift es fo mild, fo fühl, wie e& heute nad dem 

Gewitter war in der ganzen Natur, und mehr noch in der Bruft der 
Leinen Nachtigall, denn fie ſchlief wahrſcheinlich heute noch tiefer als 

alle andren Vögel, und um fo kräftiger und um fo inniger wird ihr 
der Genius, der e8 den Seinen im Schlaf giebt, vergolten haben, ich 
aber ftieg nah eingeathmeter Abenpftille von meinem Baum herab, 
und durchdrungen von den hohen Ereigniſſen des eben Erlebten, ſah 

ih unmwilltührlich die Menjchheit über die Achſel an. 

* 
“ * 

Alles ändert fih, vie Menſchen denken anders wenn fie älter 

find, als in der Jugend. Ach! — was werde ich denn einftens denken, 

wenn mic, dies irdiſche Leben fo lange bewahrt, bis ih älter in ihm 
werde! vielleicht gebe ich, ftatt zu dem Freund, dann in die Kirche, 

vielleicht bete ih dann, ftatt zu lieben! Ach, wie werd ich's dem Lieben 
gleihthun im Beten? — Hab id je Andacht empfunden, jo war's an 

Deiner Bruft, Freund! — Tempelduft, ven Deine Lippen hauden, 
Geift Gottes, den Deine Augen predigen, e8 firömt von Dir aus eine 
begeifternde Macht, Deine Gewande, Dein Antlig, Dein Geift, alles 

firömt eine Heiligung aus. O Du! — Deine Kniee feft an meine 

Bruſt drüdend, frag ich nicht mehr, was das für eine Seligkeit fein 

möge, die im Himmel dem Frommen bereitet iſt. — Gott von Anger 
fiht zu Angeſicht ſchauen? — Wie oft hab ich mit gefchloffnen Augen 
Deiner Nähe mich gefreut. Vielleicht dringt Gott durch den Geliebten 
in unfer Her, — ja Geliebter! — was haben wir im Herzen, als 
nur Gott? — Und wenn wir ihn da nicht empfünden, wie und wo 
follten wir feine Spur ſuchen? — 

; * 

Was fafele ih vom Frühling, was ſpreche ich von heiteren 

Tagen, von Genuß un? Gtüd? — Du! — das Bewußtfein von Dir, 
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verzehrt mir jede Negung; ich fan nicht lächeln zum Scherz, id) fun 
nicht mich freuen, ich kann nicht hoffen mit den andern. Da ih Dib 
kenne, daß id Did; weiß, macht meine Sinne fo ftill. 

— * 

O heute iſt ein wur l — heute leide ich Scuen 
ſo ſchwer iſt die Seele! ich weiß es, gar nicht fer it 
der Weg zu Dir, aber | r Heine Raum, wie bie Unend · 

lichkeit. Der Moment ver) Hu ſttes, ver gefühlt um befricigt 
fein will, und wenn ver Geuebte nicht ahut, wenn er die Liebe 

verfäumt was fan mic ihm ringen! Ach, ſchauerlicher Tag 
der heute in Erwartung und S t verging! 

Ben made id) zum Vertrauen? wer fühlt menſchlich mit mir? 
— wem Hag id) über Di? — wer ift mein Freund? — wer barfs 

wagen auf diefen Stufen hinanzufteigen, auf denen ich mid aller 

menschlichen Berührung enthoben habe? — wer darf die Hand mir 

an die Stirn legen und fagen: der Friede fei mit Dir? — 
Dir Mag ich's, den ich fuche, Dir ruf ich's zu, über die Klifte, 

dent nur, mit heißem Ruderſchlag überfliege ich Die Zeit, das Leben; 
ich jage fie hinter mich die Minuten der Trennung, und nun, ihr Infeln 
der Seligen, findet mein Anker feinen Grund. Wildes Geftade! — 

feinpfeliger Strand! — Ihr laſſet mid) nicht landen, nicht nahen des 
Freundes Bruft, der fennt die Geheimniſſe und den göttlichen Urfprung 

und meines Lebens Ziel. Er hat, daß ich ihn ſchauen lerne, des Fichte 
unbefledten Glanz mir im Geifte gemedt, er bat — begleitend in 
rafchen Liedern die Genüffe, die Leiden der Liebe — mic geleht, 
zwiſchen beiden voranſchreitend: ven Schickſalsſchweſtern, mit leuchten 
der Fackel des Eros zu beftrahlen den Weg. 

* u ” 

Heute ift ein andrer Tag, die böfe Furcht ift geftillt, es tobt 
nicht, es brauf't nicht mehr im Herzen, die Mage unterbrigt nicht 
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mehr der Liebe glanzerfüllte Stille. — Ad heute ift die Sonne nicht 
hinab, ihre legten Strahlen breiten fih unter ‘Deine Schritte; fie 
wandelt — die Sonne, fie fteht nicht ſtill, fie führt Dich ein bei mir, 

wo Dämmerung Dir winkt und der von PViolen geflodtene Kranz. 
D liebfter! — dann fteh ich ſchweigend vor Dir, und der Duft der 

Blumen wird für mid |prechen bei Dir. 

#* 
#* * 

Ich bin freudig wie der Delphin, der auf weitruhendem Meeres- 
plan ferne Flöten vernimmt; er jagt muthwillig die Wafler in die 

glänzende Stille der Lufthöhen, daß fie auf der glatten Spiegelflädhe 
einen Perlenraufch verbreiten; jede Perle fpiegelt das Univerfum und 

jerfließt, fo jeder Gedanke fpiegelt die ewige Weisheit und zerflieft. 
Deine Hand lehnte an meiner Wange, und Deine Rippe rubte 

auf memer Stirn, und e8 war fo ftill, daß ‘Dein Athem verhaudte, 

wie Geifterathem. Sonft eilt die Zeit ven Glüdlihen, aber diesmal 
jagte die Zeit nicht; eine Ewigfeit, die nie endet ift viele Zeit, die fo 

kurz war, jo in fi, daß ihr fein Maaß kann angelegt werden. 

An milden Frühlingstagen, wo dünnes Gewöll, der jungen Saat 
ten fruchtbringenden Regen ſpendet, da ift e8 fo wie jegt in meiner 

Bruft, mir ahnet, wie dem faum gewurzelten Keim feine künftige 
Blüthe ahnet, daß Liebe ewige, einzige Zukunft fei. 

Out fein begnügt die Seele, wie das Wiegenlied die Kinderſeele 
zum Schlaf befriedigt. Gut jein ift die heilige Rube, die der Same 

des Geiſtes haben muß eh er wieder gezeitigt ift zur Saat. — Der 
Geiſt aber ahnt, daß Gutfein die Vorbereitung zu eimem tiefen unere 

forſchlichen Geheimniß if. Das haft Du mir anvertraut Goethe! — 

geitern Abend beim Sternenhimmel am offnen Fenſter, wo ein Lüftchen 
nach dem andern hereinſchwirrte und wierer hinaus. — Wenn alio 

tie Seele gut ift: das ift eine Ruhe, ein Einichlafen im Schooß 

Gottes, wie der Same im Schooß der Natur fchläft eh er keimt. 
Wenn aber der Geift das Gute will, jo will er die Gottheit ſelbſt; fo 
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will er jenes Geheimniß der Güte als Speife, Nahrung und Vorbe ⸗ 
veitung feiner nahen Verwandlung; ſo pocht er an, wie der verborgue 
Strom im Felſenſchooß, daß er au's Licht will. Solchen kühnen Muth 

hat Dein Geift, daß feinem Dringen Thor und Riegel aufgelhan 
wurden, und daß er hervorbraufen durfte, über alle Zeiten hinweg ins 
Geift in Geift greift, Well in Well geboren, Well in Well verloren, 

Solcherlei Gefprä geftern Abend, und Du fagtelt 
nod: „Kein Meuſch wi, aß wir beide jo mit einander 
ſprechen.“ 

Wir ſprachen and iheit: Schönheit iſt wenn der 
Leib vor dem Geift, der ganz durchdrungen ift, Wen 
das Licht des Getftes v der durchdringt ausſtrömt und 
feine Formen umkreift eit. Dein Blid ft ſchon, weil 

er das Licht Deines Geiftes ausftrömt und in diefem Pichte ſchwimm. 

Der reine Geift bildet ſich einen reinen Leib im Wort, das ift die 

Schönheit ver Poeſie. Dein Wort ift jhön, weil der Geift, den ei be 

herbergt hindurch dringt und es umftrömt. 
Schönheit vergeht nicht! der Sinn, der fie in ſich aufnimmt, hat 

fie ewig und fie vergeht ihm nicht. 
Nicht das Bild das fie fpiegelt, nicht die Form, Die ihren Geilt 

ausfpricht, hat Die Schönheit: nur der hat fie, der in dieſem Spiegel 

den eignen Geift ahnt und erfehnt. 
Schönheit bildet fi) in dem, der fie fucht, und im Bild wieder⸗ 

zugeben ſucht, un in dem, der fie erfennt und ſich ihr gleich zu Bil 

den fehnt. 
Jeder ächte Menſch ift Künftler, er ſucht die Schönheit, und ſucht 

fie wiederzugeben fo weit er fie zu faſſen vermag. Jeder ächte Menſch 
bedarf der Schönheit als der einzigen Nahrung des Geiftes. 

Die Kunft ift der Spiegel der innerften Seele, ihr Bild if e 
wie fie aus Gott hervorging, was die Kunft Dir jpiegelt. Alle Shin 
heit ift eine Erkenntniß Deiner eignen Schönheit. 

Die Kunft ift e8, die Dir ein finnfihes Ebenmaaß des Geiſtes 
vor die leiblichen Augen zaubert. 
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Jeder Lebenstrieb ift Schönheitstrieb, fieh die Pflanze, ihre 
iebe alle find erfüllt mit ver Sehnfucht zu blühen, und die Befrie⸗ 
ung biefer Sehnſucht lag ſchon im Samenkorn vorbereitet; alfo ift 

hl Sehnſucht die fiherfte Gewährleiftung. Wer fih nad ewiger 
hönheit jehnt, der wird fie haben und genießen. 

Alles was ich hier ſage ſchriebſt Du mir in's Herz; wenn ich's 

H nicht mit rechter Freiheit ausſpreche? — weil ich’8 nicht ganz zu 

fen vermag. 
Geftern Abend da ftreifte Dein Aug über die fernen Gebirge 

d da fagteft Du: „vie Leidenſchaft, die in's Herz geboren ift, foll 

ch wachſen und gedeihen, denn es ift feine Begierde, der nicht das 

ttliche gegenüberftände um fie felig zu machen.“ 

# 
» » 

Eie haben mich eingeführt in ihren Tempel die Genien, und 

r ſtehe ich verzagt, aber nicht fremd, dieſe Lehren find mir verftänd- 

b, dieſe Geſetze geben mir Weisheit, das Trachten der Tiebe ift nicht 

radhten vergängliher Menfchen. Alle Blumen, Die wir brechen, wer- 

n uniterblih im Opfer, — ein liebend Herz entihwingt fich feind- 

igem Loos. 

Ih fol Dir erzählen von den Zeiten, wo ih Deinen Namen 
ch nicht hatte nennen lernen? Gewiß Du haft Recht, willen zu 

ülen, was mid auf Dich vorbereitete, ih jagte Dir, Daß Blumen 

d Kräuter zuerft mi anfahen, daß ich erkannte, im Blid ſei eine 

‚age, eine Forderung, die ih nur mit zärtlihen Thränen beantworten 

ante, Tann lodte mich die Nachtigall, ihr felbititändig Hanteln, ihr 

efang, ihr Annähern unt Zurüdziehen lockte mich noch mehr als das 

ben der Blumen, ih war ihr näher im Gemüth, ihr Umgang hatte 

mas reizendes; aus meinem Bettchen konnte ich ihr nächtlih Lied 
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hören, ihr melodiſch Stöhnen wedte ich, ich ſeufzte mit ihr, und legte 
ihrem Geſang Gedanken unter, auf Die id) tröftenne Antworten erfand, | 

Ich erinnere mic, daß ich damals unter blühenben Bäumen Ball fpielte, | 
ein junger Mann, der ihn fing, bradyte mir ihm und fagter ru hit) 
ſchön!“ — Dies Wort brachte mir Feuer in's Herz, es glühte auf, wie 
meine Wangen, aber id dachte anf die Nachtigall, deren Gefang mid 
wahrſcheinlich nächtli in diefem Augenblid broch die 
heilige Wahrheit in n auf, daß alles, was über dit 
Irdifche erhebt, Scho nd ich widmete mid der Nodr 
tigall mit mehr Eifer, It pochend ſtill, und ließ ſich von 
ihren Tönen berühr ittlichem Finger — ich mel 
ſchön fein und Schö yöttlich, ich neigte mid) wor dem 
Gefühl der Schönherr, . nicht, ob es ãußerlich war oder 
innen. — Indeſſen hab ich bis heute immer in der Schönheit, wo ſie 

fi mir zeigte, eine nahe Verwandtichaft gefühlt, in Bildern, in 
Statuen, in Gegenden, in jhlanfen Bäumen. Obſchon ich num nicht 

ſchlank bin, fo regt fid) doc) etwas in meinem Geift, was dieſer Schlanl: 

heit entjpricht, und ob Du auch lächelft, ich jage Dir, während ich mit 

dem Blid ihre himmelanftrebenven Wipfel verfolge, ſcheinen mir mem 

Eingebungen auch himmelanftrebend, und wie im Windesrauſchen die 
weichen Zweige hin- umd herwogen, jo wogt ein Gefühl gleichſam als 
belanbtes Gezweig eines hohen Gedankenſtammes in mir. Und fo 

wollte id nur fagen, daß alle Schönheit erzieht, und daß der Geil, 

der wie ein treuer Spiegel die Schönheit faſſet, hierdurch auch zu dem 

höheren Aufihwung kommt, der geiftig diefe ſelbe Schönheit ift, nän- 
lich allemal ihre göttliche Offenbarung. — So denke denn Du, wie 

Du mir einleudten mußt, da Du ſchön bift. Schönheit ift Erlöfung. 

Schönheit ift Befreiung vom Zauber, Schönheit ift Freiheit, hmm 

liſche; hat Flügel und durchſchneidet den Üther. — Schönheit ift ohne 
Geſetz, vor ihr ſchwindet jede Grenze, fie Löft fih auf in allet, 

was ihren Reiz zu empfinden mag, fie befreit vom Buchſtaben, dem 

fie ift Geift. — Du bift empfunden von mir, Du machſt mid frei 
vom Buchftaben und vom Gejeg. — Sieh dieſe Schauer die mih 
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überwogen, e8 ift der Reiz Deiner Schönheit, der ſich auflöft, mir im 

Gefühl, daß ich felber ſchön bin und Deiner würdig. 

% 
* * 

Der Sommer geht worüber, und Die Nachtigall ſchweigt, fie 

ſchweigt, fie ift ftumm und läßt fich auch nicht mehr fehen. Ich lebte 
da ohne Zerftreuung die Zage hindurch; ihre Nähe war mir eine liebe 
Gewohnheit, es ſchmerzt mich, fie zu entbehren, hätte ich doc etwas, 
was fie mir erſetzt! vielleicht ein ander Thier, — an die Menſchen 
dachte ich nicht, im Nachbargarten ift ein Reh in einer Umzäunung, es 
läuft bin und ber an der Bretterwand und feufzt, ich mache ihm eine 

Offnung, wo e8 den Kopf durchſtecken kann. Der Winter hat alles mit 
Schnee bevedt, ih fuche ihm Moos von den Bäumen: wir kennen ung, 

wie ſchön find feine Augen; welche tiefe Seele fieht mich aus diefen 

an, wie wahr, wie warm! es legt gern den Kopf in meine Hand und 
fieht mid) an, ich bin ihm auch gut, ich komme jo oft es mich ruft, im 
den Falten hellen Mondnächten hör ich feine Stimme, ich fpringe aus 
dem Bett, mit bloßen Füßen lauf ih durch den Schnee, um dich zu 

beihwichtigen. Dann bift du ruhig, wenn du mich gejehen haft, wun⸗ 
derbares Thier, das mich anfteht, anjchreit, al8 wenn e8 um Erlöſung 
bäte. Welch feſtes Vertrauen hat e8 auf mich, die ich nicht feines 

Gleichen bin! armes Thier, du und ih find getrennt von unfers 

Gleichen, wir find beide einfam, und wir theilen dies Gefühl der Ein- 
famteit; o wie oft hab ich für dich in den Wald gedacht, wo du lang 
auslaufen konnteft, und nicht ewig in die Runde, wie bier in deinem 

Verſchlag; dort liefft du doc deines Weges immer zu, und fonnteft 

mit jedem Schritte hoffen, endlich einen Gefährten zu treffen, bier aber 
war deines Ziels kein Ende, und doch war alle Hoffnung abgefchnitten. 

Armes Thier! wie ſchaudert mich dein Geſchick, und wie nah verwandt 

mag es dem meinen fein! Ich auch lauf in die Runde, da oben feh 
ih die Sterne ſchimmern, aber fie halten alle feft, feiner ſenkt ſich 

berab, und von hier aus ift es jo weit bis zu ihnen, und was ſich lieben 
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laſſen will, das fol mir nah fontmen; aber jo war mir's in der Wiege 
gefungen, daß ich mußte einen Stern lieben, und der Stern blich mir 

fern; fange Zeit hab ich mach ihm geftrebt und meine Sinne waren 
aufgegangen in dieſem Streben, jo daf ich nichts jah, nichts hörte um 

aud nichts Dachte, als nur meinen Stern, der ſich nicht vom dirm⸗ 
ment losreißen werde, um ſich mir au neigen. — Mir träumt, der 

Stern jenkt ſich tiefer ım n Kann ich fein Antlitz erkennen, 
fein Strahlen wird zum eht mid) am und meine Augen 
fpiegelm ſich in ihm. Seit eitet mich, von allem auf Eiden 
fo weit ich denfen kann, meine Sinne tragen, bin ich je 
trennt durch meinen Ste 

Nichts hab ich zu verlieren, nichts hab ich zu gewinnen, zwiſchen 

mir und jedem Gewinn ſchwebſt Du, der göttlich ftrahlend im Geilt, 
alles Glück überbietet, zwiihen mir und jedem Verluft bift Du, der 

ſich mir menſchlich herabneigt. 
Ich verftehe nur das Eine, an Deinen Bufen die Zeit zu ver 

träumen , — id) verftehe nicht Deiner Schwingen Bewegung, die Did, 
in den Äther tragen, droben in ſchwindelnder Höhe Über mir, im ewigen 

Blau Dich ſchwebend erhalten. 

” u * 

Mich und die Welt umkleidet Dein Glanz, Dein Licht iſt Traum 
licht der höheren Welt, wir atmen ihre Ruft, wir erwachen im Duft 

der Erinnerung; ja fie duftet ung, fie hebt uns, und trägt unfer ſchwan⸗ 
tenbes Loos auf ihren fpiegelnden Fluthen der Götter allumfaſſenden 

Urmen entgegen. 
Du aber haſt's mir in der Wiege gejungen, daß ih Deinem Gr 

fang, der in Träumen mid) wiegt über das Loos meiner Tage, min 
mend auch lauſche bis an's End meiner Tage. 

* - 
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Einmal ſchon, im Klofter, hatten mich die Geiſter bewogen, mid 
ihnen zu gejellen, in den hellen Mondnächten lodten fie mich; ich durch⸗ 
wanderte wunderliche dunkle Gänge, in denen ich die Waſſer raufchen 
börte, ich folgte beklemmt, bi8 zum Springbrunnen fam ich; der Mond 

fhien in fein bewegtes Wafler und gewandete die Geifter, die auf 

feinem wogenden Spiegel ſich mir zeigten in Silberglanz ; — fie famen, 
fie beventeten mein fragendes Herz, und verſchwanden wieder, es 

tamen audere, fie legten Geheimnifje auf meine Zunge, berührten alle 

Lebenskeime in meiner Bruft, bezeichneten mich mit ihrem Siegel, fie 
verhüllten meinen Willen, meine Neigungen und die Kraft, die von 

ihnen auf mid, ausgegangen war. 

Wie war das? — wie beriethben fie mid? — durch melde 

Sprache gab fi) ihre Lehre fund? — und wie joll ih Dir darlegen, 
daß e8 fo war? — und was fie mir lehrten ? 

Die Mondnacht dedte mich im ſüßen tiefen Kindesichlaf, dann 
trat jie aus fich felbft hervor und berührte mid an meinen Augen, 

daß fie ihrem Licht erwachten, und fentte ſich mit magnetifher Gewalt 
in meine Bruſt, Daß ih alle Furcht bezwang, auf Wegen, die nicht 

geheuer waren, forteilte in tiefer, vegungslojer Nacht, bis ih zum 

Springbrumen fam zwilhen Blumenbeeten, wo jede Blume, jedes 
Kraut in täufchenter Dämmerung ein Traumgeficht austrüdte, wo fie 

buhlten und ftritten mit der Phantajie. Dort ftand ich und fah, wie 
der von ten Lüften bewegte Wafjeritrahl hinüber und herüber ſchwankte 

und wie die Montftrahlen das bewegte Waſſer durchwebten, und wie 

der Blig mit zingelnver Eile filberne Hierogiyphen in Die wogenden 

Kreife ſchrieb; da kniete ich in den feuchten Sand, und beugte mid; über 
dies ſchwindelnde Lichtweben, und laufchte mit allen Sinnen, und mein 
Herz hielt ftill, und ih nahm es an, als ob mir diefe ſchwindenden 

Strahlenzüge etwas hinſchrieben, und mein Herz war freudig, als ob 

ih fie verftanden hätte, daß ihr Inhalt mir Glück andeute; ich ging 

zurück turd die langen, dunklen, labyrinthiihen Gänge, vorüber an 

Bildern von wunderliben Heiligen in gelaliener Rube, bis zu meinem 

Berihen, Tas im Erker am Fenſter eingellemmt war, da öffnete ich 
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leife das Fenfter dem Mondlicht, und ließ es meine Bruft anftrablen; 
— ja, mich umarınte in jenen glüdlichen, glüdbringenden Momenten 
ein freudegeiftiges Gefühl, groß, allumfaflend; es umarmite von aufen 
mein Hery mein Herz fühlte ſich umfaßt von eimer Hebenden Gewalt, 
der es fi anſchmiegte im Schlummer, der von dieſer Gemalt aus üher 
mid) kam. Wie joll ih "men? — Lebensgeift? — Ih 
weiß es wicht, — ih w ich erfahren hatte, aber ein Bo 
gegniß war es mir, einm ig und ich war im Herzen ald 
wie der Keim, der aus € ung au's Licht hervorbricht; ih 
ſaugte Licht mit dem Geift, mit Diefent, was ich vorher mit 
leiblichem Auge nicht gefehen 1 vürde, alles was die Natur mir 
ſpielend darbot, gab mir eine ( img am ein Verborgenes in mit, 

vie Farben und Formen der Pflanzenwelt ſah ich mit tiefen, geniepen 

dem, verzehrendem Blick, durd den die Nahrung im meinen Geift 
übergehe. 

Ad, wir wollen ſchweigen, wir wollen leifen Nebelflor über die 

Geheimniß ziehen, durd den uns fein Inhalt ahnungeweije durd- 

ſchimmert, ja wir wollen ſchweigen, Freund! wir können's ja doch niht 

in Worten enthüllen. Aber pflanzt doch der irdiſche Menſch und füet 
in den Buſen der Erbe, die vorher unbefruchtet war, daß ihre nähten 

den Kräfte eindringen in die Frucht ihrer Erzeugniffe. Hätte fie Be 

mußtjein ihres finnfihen Gefühls, dann würde dies Gefühl zu Geift 
in ihr werden, — fo vergleiche ich den Menſchengeiſt mit ihr, em vom 

himmiliſchen Geiftesäther umſchwebtes Eiland; e8 wird aufgelodert und 

urbar gemacht und göttliher Same wird feinen finnlihen Kräften ver- 
traut, und diefe Kräfte regen fi und jprießen in ein höheres Lehen 

das dem Licht angehört, welches Geift ift; und die Frucht die dieſer 
göttlihe Same trägt, ift die Erfenntniß die wir genießen, damit unfere, 
der Seligkeit zuwachſenden Kräfte gedeihen. 

Wie fol ich's noch darlegen, daß dieſes leije Schauern um 

Spielen ver Lüfte, des Waffers, des Mondlichts mir wirflid Berih 
tung mit der Geiftermelt war? — Wie Gott die Schöpfung dachte, 

da ward der einzige Gedanke „ES werde“, ein Baum der alle Welten 
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trägt und fie reift. So ift auch diefer Hauch, dies Gelispel der Natur 
im nädhtliher Stille, ein leifer Geiſterhauch der den Geift wedt und 
ihn bejäet mit allen Gedanken die ewig währen. 

Ih fah ein Inneres in mir, ein Höheres, dem ich mich unter- 
worfen fühlte, dem ich alles opfern follte, und wo ich's nicht that, da 

fühlte ich mich aus der Bahn der Erfenntniß herausgemworfen, und noch 
heute muß ich diefe Macht anerkennen, fie fpricht allen felbftifchen Ge- 
nuß ab, fie trennt von den Anſprüchen an das allgemeine Leben, und 

hebt über dieſe hinweg. Es ift fonverbar, daß das was wir für uns 

jelbit fordern, gewöhnlich auch das ift, was uns unferer Freiheit be- 

taubt; wir wollen gebunden fein mit Banden die und füR deuchten, 

und unjerer Schwachheit eine Stütze, eine Berfiherung find; wir 
wollen getragen jein, gehoben durch Anerkenntniß, durch Ruhm, und 

ahnen nicht daß wir diefer Yorderung das Ruhmwürdige und die 

Nahrung des Höheren aufopfern; wir wollen geliebt fein wo wir An- 
regung zur Liebe haben, und erfennen’s nicht, daß wir den liebenven 

Genius darum in uns verdrängen. Wo bleibt die Freiheit, wenn die 

Seele Bedürfniſſe hat und fie befriedigt willen will durch äußere Ver⸗ 

mittlung? — 

Was ift die Forderung, die wir außer und machen anders, als 

der Beweis eine® Mangels in uns? und was bewirkt ihre Befrie- 

digung, als nur die Beförderung diefer Schwäche, die Gebundenheit 

unjerer Freiheit in dieſer. ‘Der Genius will, daß die Seele lieber ent- 

behre, als daß fie von der Befriedigung eines Triebes, einer Neigung, 
eines Bedürfniſſes abhänge. 

Wir alle folen Könige fen; und je widerjpenftiger, je herriſcher 
der Knecht in uns, je herrlicher wird fich die Herrſcherwürde entfalten, 
je kühner und gewaltiger der Geift, der überwindet. 

Der Genius, der felbft die Flügel regt, ſich in den blauen Äther 
erhebt und Tichtitrahlen ausfendet, ver Macht hat, die Seligfeit durch 
eigne Kräfte zu erzeugen; wie [hön, wenn der ſich vor Dir beugt 
und Did) lieben will, der nicht um Liebe klagt, nicht fie fordert, ſondern 

fie giebt. — Ja ſchön und herrlich, übergehen in einander, in ven 
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Lichtſphären des Geiftes, in aller Glorie ver Freiheit aus eignen, 
träftigem Willen. 

Die Erde liegt im Äther wie im Ei, das Irdifche liegt im Hmm 

liſchen wie im Mutterſchooß, bie Liebe ift der Mutterſcheoß des Geis, 
Es giebt feine Weisheit, feine Erleuntuiß des Wahren, die mehr 

will, als die Liebe zu ihr. 
Jede Wahrheit bub njt des Menſchengeiſtes. 

Gerechtigkeit geger et die wahre Liebe zu dem Einen. 
Je alljeitiger, je indrow 

Nur der Geift kaun vor frei machen. 
Willſt Du allein fein ı Geltebten, jo ſei allein mit Di. 
Wilft Dur den Geliebten. em, fo ſuche Dich zur finden, ju 

erwerben in ihm. 

Du erwirbſt Du haft Did) ſelbſt — wo Du liebſt; mo Du nidt 

liebſt, entbehrſt Du Dich. 
Biſt Du allein mit Div, fo bift Du mit dem Genius. 

Du liebft in dem Geliebten nur den eignen Genius. 
Gott lieben, ift Gott genießen ; wenn Du das Göttliche anbeteft, 

fo giebft Du Deinem Genius ein Gaſtmahl. 

Sei immer mit Deinem Genius, fo bift Du auf dem graten 
Weg zum Himmel. 

Eine Kunft erwerben, heißt dem Genius einen ſinnlichen Leib 

geben. 
Eine Kunft erworben haben, bedeutet dem Geift nicht mehr Ber 

dienft, als dem Vater eines bedeutenden Kindes. — Die Seele war 

da, umd der Geift hat fie in die fihtbare, fühlbare Welt geboren. 
Wenn Du einen Gevanfen haft, der Dich belehrt, fo fühlſt Du 

wohl es ift Dein lebender Genius der Dir ſchmeichelt, der Dir lieh 
kof't. Er will Dich bewegen zur Leidenſchaft für ihn. 

Und alle Wahrheit ift Eingebung, und alle Eingebung if Lich 
tofung, ift Inbrunft von Deinem Genius zu Dir, er will Dih be⸗ 

wegen in ihn überzugehen. 
Liebſt Du, jo nimmt Dein Genius eine ſinnliche Geſtalt an. 
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Gott it Menſch geworden in dem Geliebten; in welcher Geftalt 
Du auch liebſt — e8 ift das Ideal Deiner eignen höheren Natur, was 
Du im Geliebten berührt. 

Die wahre Liebe ift keiner Untreue fähig, fie ſucht ven Geliebten, 
ten Genius, wie den Proteus unter jeglicher Verwandlung. 

Geift ift gättlicher Kunftftoff, in der ſinnlichen Natur liegt er ale 
unberührte Material. Das himmliſche Leben aber ift, wenn Gott ihn 
als Kunftftoff benüst, um feinen Geift in ihm zu erzeugen. 

Drum ift das ganze himmlische Leben nur Geift, — und jeder 
Imrthum ift Berluft des Himmlifhen. Darım ift jede Wahrheit eine 
Knospe die durch die himmlifhen Elemente blühen und Früchte tragen 
wirt. Darum follen wir die Wahrheit in und aufnehmen, wie die Erde 
ten Samen; als Mittel dur welches unfere finnlihen Kräfte in ein 

höheres Element binüberblüben. 

Indem Du denkt, fei immer liebend gegen Deinen Genius, fo 
wird Dir die Fülle des Geiftes nie ausgehen. 

Die echte Liebe empfindet den Geift auch im Leib, in der finn- 

lichen Schönheit. Schönheit ift Geift, der einen ſinnlichen Leib hat. 
Aller Geift geht aus Selbftbeherrihung hervor. 

Selbſtbeherrſchung if, wenn Deinem Genius die Macht über 
Demen Geift gegeben ift, die der Liebende dem Geliebten über ſich 

einräumt. 

Mancher will ſich ſelbſt beherrichen, daran fcheitert jever Wi, 

jede Lift, jede Ausdauer; er muß fich jelbit beherrihen laſſen durch 

jenen Genius, durch feine idealiſche Natur. 

Du kannſt den Geift nicht erzeugen, Du kannſt ihn nur empfangen. 

Du berührft Dich mit dem Geliebten in allem, was Du erhaben 

über Dich fühlft. 
Du bift im Geheimniß ver Liebe mit ihm, in allem was Did 

begeiftert. 

Nichts fol Dich trennen von diefem göttlihen Selbft, alles, was 

eine Kluft zwiihen Dir und dem Genius bilver, ift Sünbe. 

Nichts ift Sünde, was mit ihm nicht entzweit, jeder Schery, jeder 

Geetbe's Briefwehfel mit einem Kinde. 30 
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Muthwill, jede Kuhnheit iſt durch ihn fanctionirt, ex iſt Die götfihe 
Freiheit in uns, 

Ber ſich durch die Äußerung diefer göttlichen Freißeit Beleigt 
fühlt, der lebt nicht in feinem Genius, befien Weisheit ift nicht In 
fpiration, fie ift Ajterweisheit. 

Die Erlenutniß de Raten 10 ir Abwenden aus ber Umarnung i 

der idealiſchen Piebe; bie tfich nicht im Auge des clichten, 
Du faugft göttlie 18 dem Blid der Liebe, der Dlid 

des Geuius ftrahlt göttı | 
Es giebt ein wildes das durch alle Abgründe jhweit, 

den göttlichen Genius er ihn nicht verläugnet; es giekt 
ein zahmes, cultivirtes'x das ihn von ſich ausfchliekt. 

Wer die Tugend vr aus eıgner Weisheit, der ift ein Stan 
feiner kurzfichtigen Bildungsanftalt; — wer dem Genius vertraut, der 
athmet göttliche Freiheit, deſſen Fähigkeiten find zertheilt in ale er 
gionen, und er wird fid überall wiederfinden im göttlichen Element, 

Ich habe oft mit dem Genius gejpielt in der Nacht, ftatt zu 

ſchlafen, und id) war müde, und er werte mid) zu vertraulichen Ger 

fprägen und lief mid) nicht ſchlafen. 
So fprad) der Dämon heute Nacht mit mir, da ich verſuchte Dir 

deutlich zu machen, in welchen wunderlichen Mittheilungen ich in diefen 

Kinderjahren begriffen war; er ſetzte Gedanken in mir ab, id) ermey 
fie nicht, ich glaubte an fie, fie waren wohl andrer Art, aber das Eigene 

hatten fie, wie auch noch jet, daß ich fie nicht als Selbſtgedachtes 

fondern als Mitgetheiltes empfinde. 

Du bift gut, Du willft nicht, daß ich dies fühe Geihwäg mit 

Dir abbreche, es ift doch allenfalls jo ſchön und fo verftändlic mie das 
Blinken der Sterne, was id) Dir hier fage; und wenn es auch nur 

wär eine Melodie, die fid durch meinen Geift Luft machte — fie it 

Außerft lieblich dieſe Melodie, und lehrt Dich träumen. 
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D lerne ſchöne Träume durch mein Geſchwätz, die Dich beflügeln 
und mit Dir den kühlen Äther durchſchiffen. 

Wie herrlich fchreiteft Du auf diefen Traumteppichen! wie wühlſt 
Du Di durch die taufendjältigen Schleier der Phantafie, und wirft 

immer klarer und deutlicher ‘Du jelber, ver da verdient geliebt zu fein; 
da begegneft Du mir und wunderft ‘Did über mid, und gönnft es 

wir, daß ich zuerft Dich fand. 

Schlafe! ſenke Deine Wimpern in einander, laſſe Dich umweben 

fo leife wie mit Sommerfäven auf der Wiefe. Ummeben laſſe Dich 

mit Zauberfäpen, die Dich in's Traumland bannen, fchlafe! Und 

gieb vom weichen Pfühle träumend ein halb Gehsör. 

* 
* * 

Am Weihnaht-Morgen, — das waren drei Jahre eh ich Dich 
geliehen babe, — gingen wir bei früher Zeit in vie Kirche; es war 
noch Nacht, eine Taterne leuchtete voran, um durch den Schnee den 
Fußpfad zu finden, wir famen an einer verödeten, verjallnen Klofter- 
firhe vorüber, der Wind pfiff durch die zerbrochnen Fenfter und 

Happerte mit den loſen Dachziegeln; „in diefem Gemäuer haufen die 
Geiſter,“ fagte der Raternenträger, „da iſt es unſicher!“ — Am Abend, 

im Zimmer der Großmutter, wo eine eben fo verödete und ver- 

falleue Gefellihaft eine Spielpartie machte, erinnerte ich mich vieler 
Bemerkung ich dachte, wie ſchauerlich e8 fein müſſe, da allein zur fein, 

und wie ich um alles in der Welt jet nicht dort fein möchte, Kaum 

hatte ich mir dies überlegt, jo war die Frage innerlich, ob ich's nicht 

wagen möchtet — ich ſchüttelte den Gedanken ab, er kam wieder, 

immer furdtfamer war ich, immer mehr wehrte ich mich gegen dieſen 

mausführbaren Einfall, immer dringender wurde die Aufforderung 

dazu. Ich wollte ihr entgehen, und fegte mich in eine andere Ede des 

wohlerleuchteten Zimmers, aber Da war's grade der offnen Thür eines 
dunklen Raumes gegenüber, nun jpielten und zingelten Winfe in der 
Finfterniß, fie webten und fchwebten bi8 an mich heran. Ich widelte 

30* 
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mic) in den Fenfternorhang vor diefen Scheinweſen im der dunllen 
Kammer, id drückte die Augen zu und träumte im ntich hinein, ba war 
ein freunblic, Zureden im mir, id) jolle am die Kloftermaner geben, mr 
die Geifter jpufen. Es war acht Uhr Abende, ich überlegte, wie it 
wagen folle, in dieſer Stunde einen einfamen weiten Meg zu geben, 
ven id nicht genau Fannte “rn ich ſelbſt bei Tag nicht allein 

maden würde. — &8 ı er tiefer in eimen vertrauten, ab- 

geſchloſſenen Kreis; Die Spielenven vernahm id wie u 
weiter Ferne, wie eine je außer meinem reis fich regt. 

Ich öffnete die Ag die wunderlichen, unaufldsbaren 
Rãthſelgefichter der Sſ ſitzen, vom hellen Kerzenſchen 
beleuchtet; ich hörte Diez 1 des FHombrefpiels wie Bar 
ſprüche und Zauberformeln ; vrejewenfchen mit ihrem wunderlihen 
Beginnen waren gejpenfterhaft; ihre Kleidung, ihre Geberven umer 
ſtändlich, graufenerregend; der Spuf war mir zu nahe gefommen — 

id) ſchlich mich leife hinaus. Auf der Hoftreppe athmete ich wieder frei; 

da lag der reine Schneeteppidh zu meinen Füßen, und dedte janft an 

ſchwellend alle Unebenheiten; da breiteten vie bereiften Bäume ihre 

fildernen Ziveige unter dem wandelnden Mondlicht aus. Dieſe Kälte 

war fo warm, jo freundlich, hier war nichts umverftändlich, nichts zu 

fürchten, e8 war, als fei id den böfen Geiftern da drinnen entwildt; 

hier draußen ſprachen die guten um jo vernehmlicher zu mir, ich jan 

derte feinen Augenblick mehr, ihrem Geheiß zu folgen. Wie es aus 
werben mag, leije und behend Hettere ich über das Hofthor, jenfeitt 

werf ih mein Kleid über den Kopf um mid) zu verhüllen, und in flüd- 

tigen Sprüngen je ich über den Schnee, Mauches begegnet mir dem 
ich ausbeuge, mit gefteigerter Angft und klopfendem Herzen komme ih 

en, ſcheu und furchtſam jeh ic) mich um, aber idy zaubere nicht, ven 

den Play zu betreten; ich bahne mir einen Weg durch das zujammen 
gefallne, überjchneite Geftein, bis zur Kichenmauer, an bie ih den 

Kopf anlehne. Ich laufche, ic höre das Klappern der Ziegeln im 

Dad, und wie der Wind in dem loſen Sparrwerk raſſelt; ich vente: 
„ob das die Geifter find" — Sie ſenken ſich herab, — ich ſuche 
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meine Angft zu befämpfen — fie ſchweben in geringer Höhe über mir, 

— die Furcht befhwichtigt fi allmählig; e8 war, als ob ich die offne 

Bruft dem Hauch des Freundes biete, ven ich kurz vorher no für 

meinen Feind gehalten hatte. 
Wie ih zum erftenmal vor Dir ftand, — e8 war im Winter 

1807 — da erblaßte id und zitterte, aber an Deiner Bruft, von 

Deinen Armen umſchloſſen, kam ich fo zu feliger Ruhe, daß mir die 
Augenlieder zufielen und ich einfchlief. 

So ift’8 wenn wir Nektar trinfen, die Sime find vieler Koft 

nicht gewachſen. Da mildert ver Schlaf den Sturm der Beſeligung, 

und vermittelt und ſchützt die gebrochnen Kräfte; könnten wir umfaflen, 
was ums in einem Moment geboten ift, könnten wir fein verflärendes 
Anſchauen ertragen, jo wären wir hellſehend; könnte fih die Macht 

des Glüdes in und ausbreiten, jo wären wir allmädtig; drum bitte 
id Dih, wenn es wahr ift, daß Du mich liebt, begrabe mich in 

Deinem Denken, dede mir Herz und Geift mit Schlaf, weil fie zu 
ſchwach find, um ihr Glück zu tragen. Ja Glüd! wer fi mit ihm 
verfländigte, wie mit einem Geift dem er fih gewachſen fühlte, der 

nrüßte durch e 8 feine irdiſche Natur zur göttlichen verflären. 
Geſtern kam ein Brief von Dir, id fah das blaue Couvert auf 

dem Tiſch liegen und erkannte ihn von weitem, ich verbarg ihn im . 
Bufen und eilte in mein einfames Zimmer an den Schreibtiich, ich 
wollte Dir gleich beim erften Leſen die Fülle ver Begeiftrung niever- 

ſchreiben. Da ſaß ih und faltete die Hände über dem Schag und 

mochte ihn nicht vom warmen Herzen herunternehmen. ‘Du weißt, jo 
bab ih mich auch nie aus Deinen Armen losgemadht; Du warft 

immer der erfte, und Ließeft vie Arme ſinken und fagteit: „nun geh!" — 

und ich folgte dem Befehl Deiner Lippen. Hätte ic dem Deiner Augen 
gefolgt, fo wär ich bei ‘Dir geblieben, denn die fagten: „komm her!” 

Ih ſchlief alfo ein über dem Bewachen meines Kleinod8 im 

Bufen, und da ich erwachte, las ich die zwei Zeilen von Deiner Hand 
geihrieben: „Ich war auch einmal fo närrifh wie ‘Du, und damals 

war ich befler als jetzt.“ 
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D Di! — von Dir fagt die öffentliche Stimme, Du jeit 
glüdtich, fle preifen Deinen Ruhm, und daß an den Strahlen Deint 
Geiftes Dein Iahıhundert ſich zum Üthergeſchlecht ausbrute, zum 
Fliegen und Schweben über Höhen, und ben Flug nad Dein 

Winken zu richten; aber dod jagen fie, Dein Glück überfteige noch 
Deinen Geift, DO wahrfih. Pır bit Deines Glüides Schmid, der a 
mit kuühnem kräftigen ‚Helden zurecht ſchmiedet; mat 
Dir auch begegne, es m, die Form auszufüllen, die Dein 
Gtäd bedarf, der Schm zum Mißmuth uud zum Rage 
bewegen würbe, ber witu. L für Deine Begeiftrung. Bri 
Andre nieverfchlägt, das ıen Flug, ber Dich den Bebräng: 
niffen enthebt, wo Du ven her trinfft. und die Empfindung 
des Elends Dich nicht verdirun u nimmft Dein Geſchick als Kell 
nur auß den Händen der Götter und. trinkſt den bitteren Kelch wie den 
füßen mit dem Gefühl der Überlegenheit, Du läßt Did nicht kerur 
fen, wie ich mid) beraufchen laſſe auf dem Weg ver zu Dir führt, 

Du würdeſt nicht, wie id), der Verzweiflung Hingegeben fein, wenn ein 

Abgrund Dich von Deinem Glüd trennte. Und fo hat Unglüd nicht 

mit Div zu ſchaffen, Dit weißt es zu ſchaffen, Dem Glüd, in jedem 

Heinem Ereigniß, wie die alljelige Natur auch der geringften Blume 

eine Blüthezeit gewährt in der fie duftet und die Sonne ihr im den 

Kelch ſcheint. 
Du giebſt jedem Stoff, jedem Moment alles was ſich von Selig 

keit in ihn bilden läßt, und ſo haſt Du mir gegeben, da ich doch zu 

Deinen Füßen hingegeben bin; und fo hab auch ich einen Moment 
Deines Glüdes erfült. Was will ih mehr! da im ihm eine Aufgabe 

liegt bis zum legten Athemzug. 

- - 

Ich vergleihe Di mit Recht jener freundlichen, kalten 
Winternacht in der ſich die Geifter meiner bemädtigen, in Dir 
leuchtet mir nicht die Sonne, in Dir funkeln mir taufend Sterne, 
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in ſeinen vieleckigen Widerwärtigkeiten in erhabenen Maſſen zu— 

ſammen. 

Du biſt kalt und freundlich und klar und ruhig wie die helle 

Winternacht; Deine Anziehungskraft liegt in der idealiſchen Reinheit, 
mit der Du die hingebende Liebe aufnimmſt und ausſprichſt, Du biſt 
wie der Reif jener Winternacht, der die Bäume und Sträucher mit 
allen Kleinen Zweigen, Sprofien und Knospen zulünftiger Blüthe mit 
weicher Silbervede umkleidet. Wie jene Nacht, wechſelnd mit Mond⸗ 
und Sternenlicht, jo beleuchtet Du Dein Begreifen und Belehren in 
tanfend fich durchkreuzenden Tichtern, und dedft mit milder Dämmerung 
und verfhmilzft im Schatten; die anfgeregten Gefühle übergießeſt Du 
mit idealifchen Formen, jeve Stimmung wird durch ‘Dein liebenves 

Berfteben individueller umd reizender, und durd Dein fanftes Be 

ſchwichtigen wird die heftige Leidenſchaft zum Genie. 

Bon jenen abentheuerlihen Geifter-Nachtwegen fam ich mit 
durchnãßten Kleidern zurüd, vom geſchmolzenen Schnee; man glaubte, 
ich fet im Garten gewefen. Über Nacht vergaß ih Alles, erft am 
andern Abend um diefelbe Stunde fiel mir's wieder ein, und vie Angft 

die ich ausgeſtanden hatte; ich begriff nicht wie ich hatte wagen können, 
diefen öden Weg in der Nacht allein zu geben, und auf dem mwüften, 
ſchaurigen Platz zu verweilen; ich ftand an die Hofthüre gelehnt, heute 
war's nicht fo milde und ftill wie geftern, die Winde hoben ſich und 

brauften dahin, fie feufzten auf zu meinen Yüßen und eilten nad 
jener Seite, die ſchwankenden Pappeln im Garten beugten ſich und 
warfen die Schneelaft ab, die Wollen trieben mit ungeheurer @ile, 
was feit gewurzelt war, ſchwankte hinüber, was fi ablöfen konnte 
das nahmen die jagenden Winde unaufhaltſam mit ſich. — In einem 
Nu war au ich über die Hofthär, und im flüchtigen Lauf athemlos 
bis an die Kirche gekommen, und nun war ich fo froh, daß ich da war; 
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id} lehnte mich an das Gemäuer bis der Athem beſchwichtigt war, # 
war, als ob Leib und Seele in dieſer Verborgenheit geläutert würden, 
id) fühlte die Lieblofungen von meinem Genius in ber Bruft, ich fühle 
fie als echte Mitteilungen im Geift. Alles ift göttliche Mittheilun 
was wir erfahren, alles Ertennen ift Aufnehmen des Göttlichen, a 
kommt nur auf bie zwelFattaie niretige Empfangniß umjeres Geifteh 
an, daß wir aud) den E finden. Wie ich zum erftenmal 
vor Dir ftand, umd mid, ie ein Zauberftab berührte, da 
verwandelteft Du allen rwerfung, 8 aut mir nicht in 

ven Sinn, etwas Anden ‚ als im dieſer Lichtatmoſphaͤre, 
in die mich Deine Gege Im zu werweilen, fie war mein 

Element; ich bin oft aus pt worden, immer durch eigene 
Schul. Die ganze Aufgave ves verein ift ja das Beharren im ihm, 

und die Sünde ift das was und Daraus verdrängt. 

So erlangen wir Seligkeit, wenn wir auf dem Weg und zu er 
halten wiflen, auf dem wir fie ahnen. Nie hatte ic eine beftimmtere 

Übergeugung von ihr, als wenn id} glaubte von Dir geliebt zu fein. 
Und was ift fie denn, dieſe Seligkeit? — Du bift fern, wenn Du 

Did; der Geliebten erinnerft, jo fhmilzt Deine Seele in dieſe 
Erinnerung ein und berührt fo, lebend die Geliebte, wie die Sonnen ⸗ 

ſtrahlen wärmend den Fluß berühren, wie bie leifen Frühlingslüfte, 
die den Duft und den Blüthenftaub zu dem Fluß tragen, der diele 

ſchönen Geſchenle des Früplings mit feinen Wellen vermifdt. Wem 
alles Wirken in der Natur fidh geiftig in ſich felbft fühlt, fo empfindet 
der Fluß dieſe fiebfofenden Berüßrungen als ein innerlichſtes Wejent 
lichſtes. — Warum follte id} dies bezweifeln? — warum empfinden 
wir die Entzücdungen des Frühlings, als nur weil er den Rythuus 

angiebt, mit dem der Geift ſich aufzuſchwingen vermag? — Alfo wenn 
Du meiner gevenfft, jo giebft Du den Rythmus an, mit dem meine 
Begeiftrung ſich zu dem Begriff von Seligleit aufzuſchwingen vermag. 



473 

Ah ih fühl's! mich durchzücken leife Schauer daß Du meiner 

gedenken follteft in der Ferne, Daß das Behagen, die Luft Deiner Tage 

einen Augenblid erhöht wird durd meine Liebe. Sieh, fo ſchön ift 
das Geweb meiner innern Gedankenwelt, wer möchte e8 zerftören! 
Muſik! jeder Zon im ihr ift weſentlich, ift der Keim einer Modulation, 

im Die die ganze Seele ſich fügt, und jo verſchieden, fo in fi abge 

ſchlofſen vie melodiſchen Formen find, in die diefe Gedankenwelt fich 

ergießt: jo umfaßt fie doch und vernimmt die Harmonie, wie der 

Dcean alle Strömungen in fi aufnimmt. 

So gehört denn aud zu unferm vögelfingenvden, blüthefchneien- 

den Frühling, wo der Fluß zwiſchen duftenden Kräutern tanzt, und 
ein Herz im andern lebt, jener falte vom Wind und Schnee durch⸗ 

kreuzte Winter, wo biefe eifige Luft mir den Athem an den Haaren zu 
Reif anjegte, wo ih jo wenig wußte, was mid in den Winterfturm 

binausjage, ald wo der Wind herlam, und wo er hineilte. Ach, Herz 
und Sturmwind eilten der Gegenwart zuvor in die Zulunft, alfo Dir 
entgegen. — Darum riß e8 mid fo unwiverftehlih aus dem ftummen 
Dafein dem ſchönen Augenblid entgegen, der mein Leben in allen 

feinen Alpirationen entwideln und in Muſik auflöſen follte. 

Es kann dem Winter nicht8 ungleicher fein als der Frühling, der 

unter feiner eifigen Dede der Zukunft harrt; e8 fan dem im Samen 

verſchloſſnen, in der Erde verborgenen Keim nichts fremder fein ale 
das Licht, und doch ift es feine einzige Richtung; der Genius bes 
Lebens treibt aus ihm hervor, um ſich mit dem Licht zu vermählen. — 

Diefes Anſchmiegen an eine Geifterwelt, dies Vertrauen auf die 

geheime Stimme, vie mich fo ſeltſame Wege leitete, Die mir nur leife 
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Winke gab, — was war es anders ald ein unwilltührliches Folgen 

dem Geift, der mich reizte, wie das Ficht das Leben! 

* 
* * 

Meine verövete Kirche ftand diefjeitd an der Höhe einer Mauer, 
die tief Hinabging, einen Bleihplag umſchloß, der jenfeits vom Mam- 
fluß begrenzt war. Während mir vor ver Höhe diefer Maner ſchwin⸗ 

delte und ich furdtiam ausweichen wollte, hatte ich mich unwillkührlich 

binübergeijhwungen, und jo fand ih im nädtlihen Dunkel Heime 

Spalten in der Mauer, in die ih Hände und Füße einklemmte, und 

bervorragende Steine, auf denen ich mir hinabhalf; ohne zu bedenken, 
ob und wie ich wieder hinauflommen werde hatte ich ven Boden erreicht; 
eine Wanne, die wohl im Sommer zum Bleihen gedient hatte, und 
im Herbft war vergeffen worden, rollte ih bis zum Ufer, ftellte fie da 

auf und feste mich hinein, und fah dem Eißgang zu; es war mir eine 

behagliche, befriedigende Empfindung, jo als eingerahmtes Bild der 

erhabenen Winternatur in's Antlig zu ſchauen. Es war, als habe ih 
einer geheimen Anforderung Genüge geleiftet. — Im Hinaufklettern 
fand ich eben fo Heine Rüden und Steine unter Händen und Füßen 

wie ich fie brauchte. — Bon nun an konnte fein Wetter, kein Zufall 
mid abhalten, ich überwand alle Schwierigkeiten ; ohne zu willen wit, 
fand ich mi an meiner Geiftermauer, an der ich jeden Abend hinab⸗ 
Hetterte und in meiner Wanne figend dem Zreiben der Eisichollen 

zufah. Eine ftieß an's Ufer, ich fträubte mich nicht mehr gegen vie 

dämoniſchen Eingebungen, zuverfichtlih ſprang ich drauf und ließ mid 

eine Weile forttreiben. Dann ſprang ich auf die nächſte, bis ich endlich 

in der Mitte des Stromes dahin fegelte. — Es war eine wunderbare 
Naht! warum? — jeder Naturmoment ift wunderbar, ift umgebeuer, 
wo er in feiner Freiheit waltet über ven Menſchengeiſt, ich habe mid 
ihm preis gegeben, und jo wirkte er als höchſtes Ereigniß. — Am femen 

Horizont ſchimmerte ein dunkles Roth, ein trübes Gelb, und milverte 
die Finfterniß zur Dämmerung, das Licht, gefefjelt in den Umarmungen 
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ver Nacht; dahin fchaute ih, dahin trug mich mein eiflger Seelenver- 

läufer, und der Wind der fi faum über vie Höhe des Fluſſes bob, 

pielte und Hatfchte zu meinen Füßen mit den Yalten meiner Kleider. 
Noch heute empfinde ich den königlichen Stolz in meiner Bruft, noch 
yeute hebt mich die Erinnerung der ſchmeichelnden Winde zu meinen 
Füßen, noch heute durchglüht mich vie Begeiftrung jener kühnen nächt⸗ 
schen Yahrt, als wenn es nicht vor ſechs Jahren, jondern in dieſer 
alten Winternacht wär, in der ich bier fige um ‘Dir zu Iteb und meiner 

fiebe zum Gedächtniß alles aufzufchreiben. Eine gute Strede hatte 
ich mich dahin treiben laſſen, da war ich eben jo willenlo®, als ich den 

Fluß hinabgeſchwommen war, wieder umgelehrt, ich ſchritt ruhig von 

iner nachkommenden Eisjholle zur anderu, bis ich mich glücklich am 

Ufer befand. Zu Haufe im Bette überlegte ih, wo mich wohl noch 
ieſe Wege binführen möchten; es ahnte mir wie ein Weg der immer 

weiter, aber nicht zurüd führen werde, und id war neugierig auf das 
Abentheuer der nächſten Naht. Am andern Tag unterbrach eine zu- 
fällige Reife in die Stadt meine nächtlichen Geifterwanderungen. Da 

cch nach drei Wochen zurückkehrte, war diejer mächtige Reiz aufgehoben, 
und nichts hätte mich bewegen können, fie aus eigener Willführ zu 
wagen. — Sie lenkten freili einen Weg, dieſe freundlichen Nacht⸗ 
geifter, der nicht wieder umlenkt, fie belehrten mich, wollten mich lehren 

ver Tiefe, dem Ernft, der Weisheit meines Glüdes nachzugehen umd 
jeine Bejeligung nur als feinen Abglanz zu betradgten. So machen es 

die Menſchen, während ihr Geſchick ihnen einen vorübergehenden Ge⸗ 
uuß darbietet, wollen fle ewig dabei verweilen, und verſäumen fo fi) 

Ihrem Glüd das vorwärts fohreitet, zu vertrauen, und ahnen nicht, 
daß fie den Genuß verlafien müſſen, um dem Glück nachzugehen und 

es nicht aus den Augen zu laflen. 

= * 

Nur das Eine iſt Glück was dem idealiihen Menſchen in uns 

entwickelt, und nur in fo fern ihn Genuß in den Äther hebt, und ihn 



4,6 

mer ATŸV Regienen. it er ihn wahre Beielignʒ 

— SF m mn mem ka Zu iem in Tem Anti jchanen, 
Re nr Ic menter >w Yu wärte ninmmer verfiegen: aber tod 
WE me ze pm Summe, Dak es Temer wicht wärtig tem 

wire ıız "us zu Fühz zu ger. Eerwirs eilen, in ten ana 
Ten 22 m m Sex uw mu ar eier Bahn vie Geifter ver⸗ 

were uf mer 23 Zub zewek nobr verlieren werde Ta and Ta 

uur ı8 ze xı 2 reräberidrenen werde. un? ie ft 

zu 2 sum Sie let Dewireıs ie Cmugfeit. 

“* 

“* Ro 

In ie un Ye Sa AñCæ ter ſttieg veranlaft. Bir flũd- 
ver zer Ns Seıimmne 2er Ufberzeaber mir ten Ätamzeien; es war u 

mn Ic mm ur Takcz cd Kell nr Baſd geiprengt hatte 

ar er Ruf peu um Dur Ruahe Reh Det beginnmenden Frühjahr 
DIE int ir ner Suceler, veren juuges Grün jchen anf 

xm wunsasher Sune Terzage. Ya mr weder jurüdlehrien. 
Te Eimer Scimmme 2er Sıkazarmaller, Du lennſt fie wohl! 

nunax Icuume Terme Scigimpiape Üsizerien Dert mit Der jungen 

Xammalzrer ız ze Ser ze er Kit Tu ter an Lieben 
Zu m user Mur empewe weihlenter! Ich mag wicht 
Nat XA. I mot Zub ne women Andicdıen Des wimmelnten 

Sem auf Nur Kurt an Img Vene szhlüfernden Schilfgeſtade in 

wm Summnnagart zıh Won Denia Nübenten Gärten, zwiſchen 

Sm u iv wmher WSYCGfcc zerzeien, med gar wohl erinnern 

und an von“ Meummmer Tu Terre Yaehetungelegenheiten. Seiten 

Ya a Se Ay ze u \etenämeie mr and die Vevöllerun 
a? Rwundiriu mans zit ken wire es glauben, der's nid 

ut A, un vlen Nez zur Vene Repereurmal im der Taſche ven 

Nun Neu un Se Zen er zurliee mwürte glauben in die Statt 



477 

der Mährchen verjegt zu fein*); eine myſtiſche Nation wandelt in 

bunter, wunderbarer Kleidung zwiſchen den andern durch; Die Greife 
und Männer mit langen Bärten in Purpur und grün und gelben 
Zalaren, die Hälfte des Gewandes immer von verſchiedener Farbe, 
die wınderfhönen Yünglinge und Knaben in eng anliegenden Wams, 
mit Gold verbrämt, die eine Hofe grün, die andre gelb oder roth, 
daherſprengend auf muthigen Roſſen mit filbernen Glödchen am Hals, 
oder am Abend durch die Straße auf der Guitarre und Flöte prä. 

Indirend, bis fie vor Liebchens Yenfter halt maden. Denke Dir dies 

alles, und den milden Sommerhimmel der fi darüber wölbt, und 

defien Gränzen eine blühende, tanzende und mufleirende Welt umfliekt ; 
denke Dir den Fürften jened Volles mit filbernem Bart, weißem Ge 
wand, der vor dem Thor feines Pallaftes auf öffentliher Straße auf 

prädtigen Teppichen und Polſtern lagert, umgeben von feinem Hof- 

fiaat, wo jeder einzelne ein abjonderlihes Zeichen feine® Amts und 

Würde an feiner fabelhaften Kleidung hat. Da ſpeiſ't er unter freiem 

Himmel, gegenüber den luftigen Gärten, hinter deren zierlihen Gittern 
hohe Pyramiden blühenver Gewächſe aufgeftellt find, und mit feinem 
Drahtflor umzogene Volieren, wo ver Goldfajan und ver Pfau zwiſchen 
den rudjenden Haustauben einherftolgieren, und die Kleinen Singe⸗ 

vögel jubeln, alles von zartem, grünem Raſen umjchloflen, wo mander 
Waſſerſtrahl emporſchießt; die Knaben in verbrämten Kleidern golpne 
Schüſſeln bringen, inveflen aus den offnen Fenſtern des Pallaftes 

Mufit erigallt. Wir Kinder machten mandmal im Vorübergehen da 

Halt, und jahen und hörten dem Berein ſchöner Jünglinge in Geſang, 
Flöte und Guitarre zu; aber damals wußte ich nicht, Daß nicht überall 
vie Welt jo heiter lieblich, fo reinen Genuſſes ſich ausbreite; und fo 
fand ih e8 aud nicht wunderbar, werm vie Naht einbrady und aus 

dem Nachbarsgarten vie herrlichften Symphonieen herüberjchallten, von 
einem Orcheſter der erften Künſtler aufgeführt, wenn die herrlichen großen 
Bäume mit fo viel bunten Rampen gefhmüdt waren, als Steme ſich 

®, Hierher gebört eine Note. 
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am Himmel bliden ließen; da fuchte ich einen einfamen Weg umd jah 

den glühenden Iohanniswärmchen zu, wie fih die im Flug durd- 

freuzten, und id war überrafht von dem wunderbaren Leuchten, ih 
dachte Nachts an viefe Thierchen und freute mich auf den andern Abend, 

um fie wieder zu jehen, auf die Menfchen aber freute ich mich nicht, — 
fie leuchteten mix nicht ein, ich verftand und ahn'te nicht, daß man fih 

mit ihnen verftändigen könne; — mande Sommernacht aud, |hwamm 

die Sapelle von blafenden Inftrumenten auf vem Main, bald hinab 

und hinauf, begleitet von vielen Nahen auf denen fih kaum em 

Flüſtern hören ließ, fo tief ernft hörten fie der Mufil zu. Da wunde 

ih auch mitgefhaufelt auf ven fanften Wellen, und fah die wechſeln⸗ 

den Schatten, Tichter und Mondftrahlen, und ließ das fühle Wafler 

über meine Hände laufen. So war da8 Sommerleben, das plöglid 

dur die rüdkehrenden Kriegsfcenen unterbrohen ward. Da war an 

fein Flühten zu denken, am Morgen, da wir erwacdten, hieß es: 

„hinab in den Keller! die Stadt wird beſchoſſen, die Franzoſen haben 

fih hereingeworfen, die Rothmäntel und die Todtenköpfe ſprengen von 

allen Seiten heran, um fie heraus zu jagen!“ Da war ein Zufammen 

laufen auf den Straßen, da erzählte man fi von den Rothmänteln, 

daß die fein Parbon gäben, alles zufammenhauen, daß fie fürchterliche 
Schnurrbärte haben, rollende Augen, blutrothe Mäntel, damit das 

vergofiene Blut nicht fo leicht zu bemerken fei. Allmählich wurden die 

Fenſterladen gefchloffen, die Straßen leer, die erfte Kugel die durch vie 
Straßen flog eilte alles in die Keller, audy wir, Großmutter, Tante, 
eine alte Couſine von achtzig Jahren, die Köchin, vie Kammerjungfer, 
ein männliher Hausgenofle. Da ſaßen wir, die Zeit wurde ung lang, 
wir laufhten — eine Bombe flog in unfern Hof, fie platte. Das war 
Dod eine Diverfion, aber nun ftand zu erwarten, daß Feuer ausbrechen 
könne. Allerlei, was meiner Großmutter unendlich wichtig war von 
Büchern, von Bildern, fiel ihr ein, fie hätte e8 gern in den Keller 
gerettet. Der männlihe Hausgenofje demonftrirte, wie e8 eine Un 
möglichkeit fei, ven heiligen Johannes, ein Bild was die wunderbare 
Eigenſchaft Hatte, die Fabel geltend zu machen, er fei ein Raphael 
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jet aus dem oberen Saal herunter zu ſchaffen, indem e8 viel zu ſchwer 

ſei; ich entfernte mich leije, flieg zum Saal, hob das jchwere Bild ab, 
nahm es an der Schnur über den Rüden, und fo kam ich noch eh die 

Verhandlung beenvigt war, zum Erftaunen Aller und zur großen 
Freunde der Großmutter, zur Kellertreppe herabgepoltert, ich meldete 
noch wie ich aus dem Saalfenfter geſehen und alles ftill fei; ich befam 

die Erlaubniß noch mehr zu retten, ich befam die Schlüfjel zur Bibliothek 
um Kupferwerke zu holen, mit freudiger Eile ſprang ich die Treppe 
hinauf, in die Bibliothek hätt ich Längft gern mich eingeftohlen, da war 
eine Sammlung prachtvoller Muſcheln, wunderbarer Steine, getrod» 

neter Pflanzen, da hingen Straußeneier an den Wänden, Kolusnüfle, 

da lagen alte Waffen, ein Dagnetftein, an dem alle Näh⸗ und Strid- 

nadeln hängen blieben, da ftanden Schadteln voll Briefihaften, 
Toiletten mit wunderlihem alten Geſchirr und Geſchmeide, Zitter- 
nadeln mit Sternen von bunten Steinen, o ich freute mich den Schlüfjel 

zu haben, ich holte herunter, was man verlangte, zog den Schlüfjel 

ab, ohne abzuſchließen, und dachte mir eine ftille, einfame Nacht, in 

der ih alles durchſuchend und betrachtend, ſchwelgen wolle. ‘Das 

Schießen batte wieder angefangen, einzelne Reiter hörte man in ge 

firedtem Galopp die furhtbare Stille der Straße unterbrechen, die 
Furcht im Keller flieg, man dachte jedoch nicht daran, Daß ich verlett 

werden könne, und ich auch nicht; ich ſprach nicht aus, daß ich mich 

nicht fürdte, und fühlte auch nicht, daß ich Gefahr lief, und jo über- 
kam ich das ſchöne Amt, alle zu bevienen, fiir alle Bedürfniſſe zu ſorgen. 

Ich hörte verfchieventlich vie Reiter vorüberſprengen; „Das mag ein 
Rothmantel fein!“ dachte ih, lief eilig an's Fenſter des unteren Ge⸗ 

ſchoſſes, riß den Laden auf — fiehe, — ta hielt er in ver mitten 

Straße mit gezogenem Säbel, langem fliegenden Schnurrbart, diden 
ſchwarzen geflohtenen Haarzöpfen, die unter der rothen Pelzmüge 

bervor hingen, der rothe Mantel ſchwebte in ven Lüften, wie er die 

Straße binabflog, — alles wieder todten ftil! — ein junger Menſch 
in Hembärmeln, bloßem Kopf, toptenblaß, blutbeiprigt, rennt ver 

zweiflungsvoll hin und wieder, rafjelt an den Hausthüren, Hopft an 
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ven Yiren, feiner ıbur fib auf, mir klopft das Herz, ib winke — er 

frebt es nicht. Jetzt eilt er auf mich zu, bittend, — ba ertönt der Schell 
eines Wertes; er ſchmiegt fih in die Bertiefung des Hofthors, ver 

Reiter. Ter ibn juchent verfolgt, Iprengt an ibm vorbei, hält emen 

Auzenklid, ipãbt in Die Ferne, wentet um und — fort. D, jeder Dlid, 
jete Bewegung ver Reiters und Des Pferdes haben ſich tief in men 

Gehirn geprägt. und der arme Angfterfüllte eilt hervor und ſchwingt 
ſich am ſchwachen Kinderarm herein in die rettenden Wände, aber 

kaum, — ta iſt der Reiter ſchon wieder, er ſprengt an mich heran, ic 

rũbe ud vicht vom Fenſter, er verlangt Waſſer, — ich eile in vie Küde 
23 time zz belem nachdem er getrunfen un? nachdem ich ihn die Strafe 
dinadrriten zeieden erft, mache ich meinen Laden zu, und nun ſehe ich 
med mach unter zererteten Bente um. Hätte ſich der Rothmantel aut 
ſeinem Werte ur Die Steigbügel geitellt, jo hätte er meinen Geretteten 
eutdedt, Neter ine urtr zirternd Die Hände, und fagte mit leifer Stimme: 
” Bu dieu! mon dieu!s ich lachte vor Freuden, aber dann brad id 

u Eirämer au, dern a8 rũhrte mich, ver Retter eines Menſchen gewer 
den za eur, to ehne mich zu befummen, fe ohne zu willen wie. — Unt Ta 

zu. — rüber es Dich nicht? — freut es Dich nicht, Daß es mir gelungen 
m? — mehr als alle Schweichelreden. die ih Dir fagen könnte? — 
»Sauves-moi! eachez-mei!« ſagte er, »mon pere et ma mer 

priervat pour vous: ich Fafce ihm bei Der Hand und führte ihn ſchwei⸗ 
gend Leite Aber den Der nach Tem Holzſtall: Dort unterfuchte ich feine 

Wunde, das Blut abwaſfchen konnte ich nicht, ich hatte kein Waſſer. 

delen medte ich auch keins. der Rachbar Andree, deſſen Du Dich auch 

eriuner URL, mr mit mehreren Freunden auf ſein Obfervaterim 

geſtiegen wur Dad Xriegeweſen zu Beobachten, er fonnte mich bemerfen. 

Kir eig Mittel burte ich erfunten; ich ledte ihm das Blut ab, — 
denn os ihm je mit Speichel abzuwaſchen. ſchien mir zu unbeſcheiden 
ex ÜeR mer gewäbdrer üb zeg leiſe und ſanft bie anklebenden Haar 

yarüdt. — du Roy ein Hubn mir großem Geſchrei vom oberen Hol; 
hexunder. wir batten ed vericeucht ven dem Ort, wo es feine Eier jı 
Ken yilegte, id Merterte dinauẽ. um Das Gi zu holen, die innere weile 
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Haut legte ich Über vie Wunde — e8 mag wohl geheilt haben, ich 
will's hoffen! — Nun eilte ich wieder in den Keller, Die eine Schwefter 
Iclief, Die andere betete vor Angft, die Großmutter fchrieb an einem 
Heinen Tiſch bei Licht ihr Teftament, die Tante hatte ven Thee bes 
reitet, ich befam die Schlüffel zur Speifelammer, um Wein und kalte 
Speijen zu holen, da dachte ih auch an den Dlagen meines armen 
Öefangenen, und brachte ihm Wein und Brod. So ging der Tag 
vorüber und die Gefahr, ver Keller wurde verlafien, mein Geheinmiß 
fing an mid) zu beffemmen; ich beobachtete jeden Schritt der Hausge- 
nofien, der Köchin half ih im der Küche, ich holte ihr Wafler md Holz, 
unter dem Vorwand, daß e8 doch noch gefährlich fein könne unter freiem 

Himmel, fie ließ ſich's gefallen, — endlich und endlich fam die Racht, 
der Nachbar hatte Rapport gebracht, daß nichts zu fürchten fei vor der 
Hand, urd fo legte man ſich zur Ruhe, veren man fo fehr bevurfte. 
Ih hatte meine Sclafftätte im Nebenzimmer der Großmutter, von 
da konnte ich den Holzftall, der vom Mond befchienen war, beobachten, 
ih ordnete nun memen Plan: für's erfte mußten Kleiver geichafft 

werben, vie den Soldaten verläugneten. Wie gut, daß ich die Biblio 

thek offen gelafien! da oben hing ein Jagdkleid und Müte — von 
welhem Schnitt, ob alt» oder neumodiſch — wußt ih nicht. Wie ein 

Geiſt Ihlich ich auf bloßen Strümpfen an ver Tante Zimmer vorbei, 
ſchwebend trug ich s herunter, damit die metallnen Knöpfe nicht rafjelten, 

er zog es an, e8 ſaß wie angegofien — Gott hat e8 ihm angepaßt, 
und die Jagdmütze dazu! ich hatte das Geld, was man mir ſchenkte, 
immer in das Kiſſen eines ledernen Seſſels geftedt, weil ich feine Ger 
legenheit hatte e8 zu brauchen. Jetzt durchſuchte ich den Seflel, und es 

fand ſich eine ziemliche Baarfchaft zufammen, die ich meinem Geretteten 
als Zehrpfennig einhändigte. Nun führte ich ihn Durch den mondbe⸗ 
ſchienenen, blütheduftenden Garten; wir gingen langjamen Schrittes 
Hand in Hand bis hinter die Pappelwand, an die Mauer, wo alle 

Jahr die Nachtigall in ver Rojenhede ihr Neft baute, e8 war grave 
die Zeit, was half's — dies Jahr mußte fie geftört werden. Da wollte 

er mir danken, da nahm er mich auf feine Arme und hob mid hoch, 
GDoethe's Briefwechfel mir einem Kinde. 31 
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er warf die Mütze ab und legte den verbimdenen Kopf anf meine Bruſi. 

was hatte ih zu thun? ich hatte Die Arme frei, ich faltete fie über 

feinem Kopf zum Gebet, er kühte mid, flieg über die Rofenheden- 

Mauer in einen Garten, der zum Main führte, da konnte er fid über⸗ 
ſetzen, denn e8 waren Raden am Ufer. 

Es giebt unerwartete Erfahrungen, die find vergefien, gleich als 

ob fie nicht erlebt wären, und erft van wenn fie wieder aus dem Ge 

dãchtnißbrunnen herauffteigen ergiebt fich ihre Beventung — es iſt alt 

ob eine Lebenserjahrung dazu gehörte, ihre Wichtigkeit empfinden zu 
lernen; es find andre Begebnifje, auf die man mit Begeiftrung ham, 
und die ſchwimmen jo gleihgültig vorüber wie das fließente Waſſer. 

— Bie Du mid fragtefl, wer mir ven erften Kuß gegeben hakk, 
defien ich mich deutlich erinnere, da ſchweifte mein Beſinnen bin mt 

ber wie em Weberſchiffchen, bis allmählig dies Bild des Erretteten 
lebhaft und deutlich hervortrat, und in dieſem Wiederhall des Gefühls 
erit werbe ich gewahr, welche tiefe Spuren fie in mir zurüdgelaflen! 

— So giebt e8 Gedanken wie Lichrftrahlen, vie einen Augenblid nur 

das Gefühl der Helle geben, und Dann verijhwinden, aber ich glanbe 

gewiß Daß fie ewig find und ung wieder berühren in dem Augenblid, 
wo unſere fittlihe Kraft auf die Höhe fleigt, mit der allein wir fie zu 

faflen vermögen. Ich glaube: mit uns ſelbſt ins Gericht gehen, over 

wenn Du will, Krieg führen mit allen Möchten, iſt Das befte Mittel 
böberer Gedanken theilhaftig zu werten. Es giebt eine Art Lumpen⸗ 
gefindel and im Geift, das alle Befähigung zur Iufpiration unter 

drüdt, und fi wuchernd ausbreitet; dahin gehören die Anfprüde aller 
Urt nach außen: wer etwas von außen erwartet, dem wird es im dem 

Immern nicht kommen, aller Reiz der nad Außen zur Berfündigung 
wird, kam im Innerſten concentrirt zur Tugend werden, — das Ge 

fühl, das fo wie es fi mit ter Oberfläche des Lebens berührt, gleid 
zur Eitelleit anſchießt: in der imnerſten Seele jeitgehalten, wird ſich 
zu einer demäthigen Unterweriung au die Schönheit ausbilden. Und 
jo lönnte wohl jede Berkehrtheit daher entftehen, weil ihr Reiz ich! 

geht in feiner Beirierigung. Alle Anfprüde, aller Reiz, alle Leiden⸗ 

Bm. 
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ſchaft foll befriedigt werben, aber nur durch das Göttliche, und jo nicht 

der Sklave der Leidenſchaft, jondern unferer höheren Natur werben. 
Wenn ich mich über mich felbft ftelle und über mem Thun und 

Treiben, dann kommen mir glei Gedanken von denen empfinde ich 

fie haben eine beftimmte Beziehung auf eine beftimmte Erfheinung in 
mir, wie gewiß auc bei den verjchiedenen Epochen in dem Pflanzen- 
(eben die Nahrung eine verſchiedne getitige Richtung annimmt; daß 
zum Beifpiel beim Blühen der Nahrungsftoff, der doch ans venjelben 
Elementen befteht, eine in fich felbft erhöhte geiftige Verwandlung vor- 
nimmt, denn er äußert ſich ja nicht mehr blos vegetirend in dem Leben 
der Pflanze, ſondern duftend, wiſſend, in ihrem Geiſt. Gedanken 
diefer Art beglüden mich, wenn ich Frieden mit mir ſchließe und den 
Schlaf gleihjam amehme als Berföhnung mit mir felbft; fo geftern 

Abend fühlte ih vor dem Einſchlafen, als ob mich mein Inneres in 
Liebe aufgenommen habe, und da ſchlief ich die Ruhe bis tief in meine 
Seele hinein, und wachte von Zeit zu Zeit auf, und hatte Gedanken. 
Ich ſchrieb fie, ohne fie weiter zu fpinmen, over ihren Gehalt zu 
wägen, ja felbft manche, ohne fie ganz zu verftehen, mit Bleiftift auf 
— und fchlief dann gleich wieder fort, aber bald wedte mich's wieder 

auf; diefe Gedanken waren wie Ausrufungen meiner Seele in ber 
Enpfindung von Behagen. Ich will fie hier abjchreiben, wie ich fie 
nad einander erfahren. Ob fie Werth und Gehalt haben, laſſe ich 
unberührt, aber immer werben fie ein Beweis jein, daß der Geift auch 

im Schlaf lebendig wirkt. Ich glaub, daß jede Handlung ihre unend⸗ 
lichen Folgen hat; daß ums die Wahrheit Genuß gewährt, daß aljo 
jever Genuß eine Wahrheit zum tiefften Grunde hat, daß alfo jeder 
Genuß durch feine Wahrheit legitimirt ift. 

Ih glaube, daß alle Ahnungen Spiegelungen ver Wahrheit 
find. 

Der Geift ift Auge, je ſchärfer er fieht, je deutlicher wird die 
Ahnung, je reiner tritt das Spiegelbild der Wahrheit in der Empfin- 
dung auf. Die Vielbeit fol zur Einheit führen, der Spiegel faflet 

Alles in einen Strahl zufammen. 
31* 
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Das Licht gebärt das allfeitige Leben und Streben in die Ein⸗ 

beit, in das Reich des Göttlichen. 
Die Philofophie ift Symbol der Leidenſchaft zwifchen Gott und 

dem Menichen. 

Die Liebe ift eine Metamorphofe der Gottheit. 

Jeder Gedante ift die Blüthe einer Pflanze; was tft dam aber 

ihre Frucht? — Die Wirkung auf unfer Inneres ift ihre Frucht. 
Zum Denten des wahren Geiftes gehört vie Unſchuld. Nur mit 

der unſchuldigen Pſyche beredet ſich der Geiſt. 
Der Geiſt ſtellt vie erkrankte Unſchuld ber. Die Frucht des 

Geiſtes genießen, macht unſchuldig, das iſt die Wirkung der Frucht. 
Das Sinnliche iſt Symbol des Geiſtigen, iſt Spiegel einer noch 

nicht in die geiſtige Erfahrung getretnen Wahrheit. 
Geiſtige Erfahrung iſt gebornes Leben. Wemn wir Befiger der 

geiftigen Wahrheit find, dann ift das Sinnliche aufgelöft. 
Alles Sinnlihe ift unverftanden, durch fein Verftehen wird et 

geiftig. 
Geiſtige Entwidlung macht große Schmerzen, fie tft der Beweis, 

wie fehr der Geift mit vem Phyſiſchen zufammenhängt. 
Der Geift, der feine Schmerzen macht, ift Xeben nad) der Gebut. 
Dit ftirbt der Geift, fein Tod ift Sünde. Aber er erfteht wierer 

zum Leben; die Auferftehung von den Todten macht Schmerzen. 
Der Geiſt ift em Zauberer, er kann Alles! wenn ich mit dem 

vollen Gefühl der Liebe vor Dich hintrete, dann bift Du da. 
Was ift denn Zauberei? Die Wahrheit des Gefühl geltend 

machen. — 

Die Sehnſucht hat allemal Recht, aber der Menſch verlennt 

fie oft. 
Der Menſch hat einen finnlihen Leib angenommen, damit er in 

ihm zur Wahrheit komme; das Irdiſche ift da, damit fich in ihm das 
Göttliche manifeftire. 

Das ganze Wirken der Natur ift nur ein Trieb, der Wahrheit 
nachzugehen. 

X 
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Die Wahrheit bat keinen Leib, aber das finnliche Reben ift die 
Spur ihres Wegs. 

Manchmal hab ich den Trieb, mi von Dir, wie ih Di finn- 

lich erkemne, abzuwenden, und an das göttlihe Geheimniß Deines 
Dafeins zu appelicen, dann fühl ih, daß ſich alle verſchiedenen 
Neigungen in einer auflöfen. 

Gewiß! die Liebe ift Inſtinkt einer höheren Gemeinſchaft, einer 
göttlihen Natur mit dem Geliebten. Drum fließt Liebe alle ver- 
ſchiedene Neigungen aus. 

Wenn wir erft willen, daß alle äußeren Augen ein inneres Auge 
find, das uns fieht, ſo thun wir Alles dem inneren Auge zu lieb, denn 

wir wollen in unferer geheimen Handlung der Schönheit gefehen fein. 

Unfer Trieb, ſchön zu handeln, iſt der Trieb, dem innern Auge 
wohlgefällig zu eriheinen. Drum ift der Trieb nad Anerkenntniß, nach 
Ruhm, eine verkehrte Befriedigung diefer angebornen, unvertilgbaren 
Neigung, weil ihr Urfprung göttlich if. — Was haben wir von allem 
äußeren Ölanz, von dem Gaulelfpiel des Beifalls einer unwiflenden 
Menge, wenn wir vor dem Ange des inneren Genius nicht beftehen, wenn 
unfere Schönheit vor ihm zerrüttet ift! ich will nur für meine Schönheit 
leben, ich will nur ihr huldigen, denn fie ift ver Geliebten ſelbſt. — 

Wenn wir den Blid des inneren Auges umfchreiben, fo haben 
wir die Kunſt und das Wiflen. 

Alles Wiſſen fol fi zur Kunft erheben, es foll eben jo unſchuldig 

die Wahrheit nachahmen wie die bildende Kunft, und fo wird fie eim 
Spiegel der Wahrbeit, ein Bild, in dem wir fle erfemnen. 

Denken ift ein unmittelbares Nahahmen der Wahrheit es ift 
nicht fie felbft, fie hat keinen Leib, fie hat nur eine Erſcheinung. 

Sude nur die Wahrheit in Deinem Iunern, jo haft Du den 
Bortheil, fie zu finden und Dich zugleich in fie aufzulöfen. 

Zu Deinem Innern wirft Du ein lebendiges Bewegen wahr- 
nehmen, wie dad Bewegen des Wafjers, es iſt nichts als ein Bewegen, 

fih in die Wahrheit aufzulöfen. 
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Alles Leben Löft fi in eine höhere Wahrheit auf, geht in eme 

höhere Wahrheit über, wär es andere, jo wär e8 Sterben. 

Schönheit ift eine Auflöfung der finnlihen Anſchauung in eme 

höhere Wahrheit, Schönheit ftirbt nicht, fie ift Geift. 

Alle Disharmonie ift Unmwahrbeit. 

Wenn Du jchlafen willft, fo ergieb Dich Deinem innern Mont. 

Schlaf in dem Mondlicht Deimer Natur! Ich glaub, das erzieht und 

nährt Deinen inneren Menſchen, wie das Mondlicht den Geift ter 
Pflanze ernährt und befördert. 

Wer von ſelbſt fernen Geift der Natur unterwirft, für ven giebt 

e8 keinen Tod, 

Der Geift muß jo mädtig werden, daß er den Tod des Leibes 

nicht empfindet. 

Der Geiſt braucht nicht zu denken, und kam doch mächtig fein, 
blos durch die Reinheit des Willen®. 

In allem nur fi fehen, und gegen fi den reinften Willen 
haben, dann ift der Geift mädtig. 

Aud der finnlihe Schlaf fol fo genoffen werben, daß er em 

geiftiger Balſam fei. 

Vielleicht vererben ſich die geiftigen Reichthümer wie die irvifchen, 
vielleicht vertheilen die Geifter ihre Fähigkeiten auf ihre Nachkommen! 
„sh erfenne an dem Gedanken, weß Geiftes Kind du biſt.“ Dies 
Sprüchwort beurfundet meine Bemerkung. 

Wachſen ift das Gefühl, daß das Uranfänglichfte zu feinem Ur 
fprung in tie Ewigkeit dringt. 

Der Genius allein kann die verlegte Unschuld herftellen. O komm 

Genius, und befriede di mit mir! 

Hier übermannte mid ein tieferer Schlaf. — Am Morgen jant 
ih mein beſchriebenes Papier, ich erinnerte mich feiner kaum, aber fehr 
deutlich erinnerte ich mid) des Behagens in der Nacht, und daß es eine 
Empfindung war, wie dem Kind in der Wiege das Schaufeln fein 
muß, und ich dachte, daß ich oft fo träumen möchte. — 

Ban 



487 

Nun will ih Dir auch gleich die Geſchichte meines zweiten Kuſſes 
erzählen; ex folgte beinah unmittelbar auf den erften, und was denkſt 

Du von Deinem Mädchen, daß e8 fo leihtjertig geworden! ja dies⸗ 

mal wurde ich leichtfertig, und zwar mit einem Freund von Dir. — 
Es klingelt, Haftig fpringe ih an die Hausthür, um zu öffnen; ein 

Mann in ſchwarzer Kleidung, ernften Anjehens, etwas erhigten Augen 
mitt em, — noch ehe er jenen Namen genannt, oder gejagt, was jein 
Berlangen ift, küßt er mich; noch ehe ich mich beſinnen konnte, geb ich 

ihm eine Obrfeige, und dann erft ſeh ih ihm ergrimmt in's Antlitz 
und ertenne em freundliches Geficht, das gar nicht erjchredt und nicht 
erbittert über mein Berfahren zu fein ſcheint; um meiner Berlegenheit 

zu entgehen — denn ich wußte nicht ob ich Recht oder Unrecht gethan 

hatte — öffne ih ihm rafch die Thüren zu den Zimmern der Groß. 
mutter. Da war nun meine Überrafhung bald in Schreden umge 
wandelt, da diefe mit der höchſten Begeiftrung ausrief, einmal über 

das andre: „ft es möglih? Herder, mein Herver! daß Euer Weg 

Euch zu diefer Grillenthür führt? — Seid taufenpmal umarmt, und 
bier folgten diefe taufend Umarmungen, während denen ich mich leife 

Davon ſchlich und wünſchte, e8 möge in dieſem Schwall von Lieb⸗ 
tofungen die eine untergehen, die ihm mit einer Obrfeige war beant- 
wortet worden. Allein, dem nicht fo, er vergaß weder Kuß noch Ohr⸗ 
feige, er ſchielte an das Herz der Großmutter von ihren umfaflenden 

Armen gefeflelt über ihre Achſel hinaus, nach der Enkelin und machte 

ihr eimen bittenden Borwurf. Ich verftand ihn jogleih, und machte 

mid ihm auch verftändlich, er ſolle mich nicht verklagen fonft wolle ich 

mih rächen, und ſchlich hinter die Borzimmer. Allen Herder hatte 

feine Andacht mehr für die Großmutter, für ihre ſchönen Erinnerungen 
aus der Schweiz, für ihre Mittheilungen aus den Briefen von Julie 

Bondeli, für ihre Schmeichelreven und begeifterte Lobſprüche, für ihre 
Reden von gelehrten Dingen. Er fragte, ob fie ihm nicht ihre Enkel⸗ 

finder wolle zeigen? jo wurden wir ihm denn alle drei feierlich vorge 

fährt und von der Großmutter zugleich belehrt, wie glüdlich wir jeten, 
ihn zu ſehen und von ihm gefegnet zu fein. Er war au gar nicht 



488 

faul, ging raſch auf mich zu, legte mir die Hand auf den Kopf unter 

weidher ich ihm drohend anſah, und fagte langfam um feierlich: „Dice 
da ſcheint fehr ſelbſtſtändig, wenn Gott ihr dieſe Gabe als eine Bafle 

für ihr Glück zugetheitt hat fo möge fie fi) ihrer ungefährbet bevienen, 
daß Alle fi ihrem kühnen Willen fügen, und niemand ihren Sien zu 
bredyen gevenfe.” Ziemlich verwundert war die Großmutter über 
diefen wunderlichen Segen, noch mehr aber, daß er die Schweſtern 
nicht fegnete, die doch ihre Lieblinge waren. Wir wurden entlaflen 

und gingen in den Garten, — wir trugen damals breite Schärpen 
von blau und weiß geflammter Seide, auf dem Rüden waren fie in 
Schleifen gebunden, die in der vollen Breite, welche wohl eine Elle 
betrug, ausgebreitet waren, fo daß fie gleihfam Schmetterlingsflägel 

bildeten. Während ich in meinem Blumenbeet arbeitete, haſchte mid 
einer an dieſen Flügeln; e8 war Herder, „fiehft du, Heine Pſyche 

fagte er, „mit den Flügeln genießt man wohl vie freiheit, wenn man 

fie zu rechter Zeit zu brauchen weiß, aber au den Flügeln wirb man 
auch gefangen, und was giebft du, daß ich Dich wieder los laſſe? — 

er verlangte einen Kuß, ich vermeigte mich und küßte ihn, ohne das 
Geringſte einzuwenden. 

Der Kuß des geretteten Franzoſen war ganz im Einverftänvnif 
meiner Empfindung, ih kam ihm auf halbem Weg entgegen, und doch 
war er unntittelbar darauf vergefjen, und jett erft, nach ſechs Jahren, 
tauchte er aus meiner Erinnerung auf, ald eine neue Erfcheimung. 

Herder's Kuß war von meiner Seite ganz willenlo8 oder eher unwillig 
angenommen, und Doc hab ich ihn nicht vergeſſen; ich konnte in erſter 

Belt den Eindrud nicht verwinden, er verfolgte mich im Traum; bald 
war mir's, als habe ich wider meinen Willen etwas weggefchentt, bald 
überrafchte es mich, daß dieſer große bedeutende Mamı mich fe 

dringend aufgefordert hatte ihn zu fühlen, dies war mir eine räthſel⸗ 

bafte Erfahrung. Herder jah mich fo feterlih an, nachdem er mich 

getüft hatte, daß mid ein Schauer befiel; der räthſelhafte Name 
Wache, deſſen Bedeutung ich nicht verſtand, verſöhnte mich einiger 
maßen mit ihm und wie dem manches Zufällige, was vielen unſchein⸗ 

X 
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bar vorüberſchweift, einen tief rührt und eine währende Bedeutung 

für ihn gewinnt, fo war mir dies unbegriffue Wort Pſyche ein Talis⸗ 
man, der mich einer unfihtbaren Welt zuführte, tn der ich mich unter 
diefem Ramen begriffen dachte. 

So lehrte mir Amor das ABE, und in meiner Geishlattlaube 
in der die Spinnen rund um mich ber dem beflügelten Inſektenvolk 
Rene ftellten, feufzte die Heine beflügelte Pſyche über viefer problema- 

tiſchen Lection. 
Ah Herr! — im Anfang des Jahres ift die Sonne mild fie 

ſchmeichelt den jungen Trieben, dann fpaltet fie die Keime und wird 
Immer dringender, die geöffnete Knospe kann fi nicht wieder in die 

fühle Kammer bewußtlofer Dunkelheit verjchliegen, ihre Blüthe Fällt 

dem glühenven Strahl, der fie erft Iodte, als Opfer. 

Dritter Auf. 

Der blinde Herzog von Aremberg, der ſchöne, deflen Zügen die 
geheiligte Würde der Regitimität aufgeprägt war, wollte gegen meinen 
Willen mir diefen Kuß geben, ich aber war wie die ſchwankende Blume 
im Winde, die der Schmetterling vergeblih umtanzt. Laß Dir’s 
erzählen und ausmalen mit diefen bunten Farben aus dem Muſchel⸗ 

faften des Kindes, mit denen ich damals nod meine Welt ausmalte, 
und fie verftand, und Du wirft fie auch verftehen und Dich freuen, 

daß Du mit mir in ven Spiegel ſiehſt, in dem ih mich erfeune und 

den Genius, der mich zu Dir lenkt. 
Er war fhön der Herzog! — ſchön für Das großgewölbte Kin 

derange, das noch fein Menſchenantlitz erblicdt hatte, deſſen Züge Geift 
ansftrömten. Wenn er ſtundenlang bei der Großmutter ſaß und fi 
von ihr erzählen ließ ftand ich neben ihm und ftarrte ihn an: ich war in 

Betrachtung diefer reinen erhabenen Züge verſunken, die dem gewöhn⸗ 

hen Menſchen nie geſchenkt werben. 

Die reine, ftarle Stim, deren Mitte eme Feuerſtelle hatte für 

den göttlichen Brand des Zorns, diefe Nafe, höher, kühner, trogbieten- 

der als fein ſchauerliches Schidfal, dieſe feinen feuchten Lippen, Die 
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mehr als alles andre, Befehl und Herrſcherwürde ausſprachen, die | 

Luft tranfen umd ausfeufzten bie tieffte Melancholie, dieſe feinem | 
Schläfe, fih am den Wangen niederſchmiegend zum aufgeworjuen | 
Kinn, wie der metallne Helm der Minerva! — Laß mid malen 
Goethe, aus meinem Heinen Mufceltaften, es wird fo ſchon! fieh fie | 
an, die grellen abſtechenden Karben: die der philoſophiſche Maler ver- 
meidet, aber id, das fo; und Dur, der dem Kinde 
lächelt wie ven Sternen, an Begeiftrung Kindereinfalt fih | 
miſcht mit dem Seherblig ‚ freue Dich der grellen bunten 
Farben meiner Phantafi 

So war er, ber fd erzog, jo ift er noch jetzt in dem 

Zauberfpiegel der Erinmeı Bilder meiner Kindheit gefeflelt | 
hält, der fie in Perlen reigeum., 18 Opfer zu Füßen legt; jo war 
feine Geftalt oft nievergebeugt im Schmerz um die erblinvete Iugend, 

dann ftolz erftredt, ſich aufrichtend, heiter verächtli ironisch lächelnd, 

wenn er bie tief verfunknen Augenfterne gegen das Licht wendete. De 

fand ih und ftarrte ihn an, wie der Schäferfnabe tief vergefjen feiner 

‚Herde und feine® Hundes, den an den einfamen Felſen geſchmiedeten 

von der abgemwendeten Welt unbellagten Prometheus anſtarrt; de 

fand id und faugte den reinen Than, den die tragiſche Muſe ans 

ihrer Urne fprengt, um den Staub der Gemeinheit zu dämpfen, indem 

ich in tiefer, bewußtlofer Betrachtung über in verfunten war. — & 
war in feinem zwanzigften Jahr, im tollen, glühenven Übermuth der 

Jugend, im Gefühl feiner überwiegenden Schönheit, und im geheimen 

Bewußtjein alles deſſen, was biejer zu Gebot ftand, daß er am Tag 

der Jagd über die gevedte Tafel jprang, mit feinen Sporn das Tild 
zeug mit Service und Prachtaufſatz auf die Erde riß und am Boden 
zerſchmetterte, um feinem liebften Freund an den Hals zu fpringen, 
zu umarmen, mit ihm taufend Abentheuer zu beſprechen. Sie theilten 
ſich auf der Jagd, und der erfte Schuß, den der Freund that, war in 
beide Augenfterne des Herzogs. 

Ich habe den Herzog nie bedauert, ih bin nie zum Bewußtſein 
über fein Unglüd gelommen; fo wie ich ihn ſah, erſchien er mir gam 
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zu fi) und feinem Schidjal fi) verhaltend, ohne Mangel; wenn ich 

andre hörte jagen: „wie ſchade, wie traurig, daß der Herzog blind 

iſt!“ fo fühlte ich's nicht mit, im Gegentheil dachte id: „wie ſchade, 
daß ihr nicht alle blind feid, um vie Gemeinheit eurer Züge nicht mit 
diejen vergleichen zu dürfen!“ Ia Goethe! Schönheit ift ja das ſehende 
Ang Gottes, Gottes Auge, auf welchem Gegenftand es mit Wohlge- 
fallen ruht, erzieht die Schönheit, und ob der Herzog auch nicht gefehen 
babe, — er. war dem göttlichen Ticht vermählt durch die Schönheit, 

und dies war allemal nicht das bitterite Schidjal. 

Wenn ich fo neben ihm ftand und in Gedanken verſunken mit 
ihm ſeufzte da fragte er: qui est 1A? — Bettine! » Amie viens que 
je touche tes traits, pour les apprendre par coeurl« und fo nahm 

er mich auf den Schooß, und fuhr mit dem Zeigefinger über meine 

Stim, Naſe und Lippen, und fagte mir Schönes über meine Züge, 
über das Feuer meiner Augen, al8 ob er fie ſehen künne. Einmal 
fahr ich mit ihm von Frankfurt nah Offenbach zur Großmutter, ic 

ſaß neben ihm, er fragte, ob wir noch in der Stadt feien, ob Häuſer 

da feien und Menihen? — Ich verneinte es, wir waren auf dem 

Land, da verwandelte ſich plöglich fein Geſicht, er griff nach mir, er 
wollte mid an's Herz ziehen, ich erſchrak; ſchnell wie der Blitz hatte 
ih mid, den Schlingen feiner Arme entzogen und dudte nieder in ber 
Ede des Wagens; er ſuchte mid, ich lachte heimlich, daß ex mich nicht 
fand, da fagte er: »Ton coeur est-il si mechant pour meöpriser, 

pour se jouer d'un pauvre aveugle?« da fürdtete ich mich der 

Sünde meines Muthwillens, ich fegte mich wieder an feine Seite und 
ließ ihn gewähren, mich an ſich ziehen, mic) heftig an fein Herz drücken, 

nur mit dem Geficht beugte ih aus und gab ihm die Wange wenn er 
nad vem Mund fuchte. Er fragte, ob ich einen Beichtvater habe? — 

ob ich diefem erzählen werde, daß er mich gelüßt habe. Ich ſagte naiv 
Ihalkhaft: wenn er glaube, daß dies dem Beichtvater Vergnügen 

machen werde, jo wolle ich's ihm erzählen. »Non, mon amie, cela 

ne lui plaira pas, il n’en faut rien dire, cela ne lui plaira abso- 

Inment pas, n'en dites rien à personne.« In Offenbach erzählte 
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ich's der Großmutter, die fah mid am umd fagte: „mein Kind! ein 
blinder Mann, ein armer Mann !* — Im Nachhauſefahren fragte er, 
ob ich der Großmutter gefagt habe, daß er mich geküfit habe; ich jagte 
„a. Nun, war die Orofmutter bö8? — „Nein,“ »et bien? est ce 
quelle n'a rien dit?« — »ouila — »et quoit« — „ein blinder 
Mann, ein armer Mann!“ »O anit« rief er, elle a bien raison! 
„ein blinder Mann, eir " und fo rief er einmal ums 

andre: „ein blinder D Mann! bis er endlich in einen 
lauten Schrei der Kla r mir wie ein Schwert durchẽ 
Herz Drang, aber meine ı troden, während feinen en 
ftorbenen, Thränen en erzog iſt ſeitdem eim feierliches 
Monument in meinem 

Wir hatten einen ſchönen Garten am Haus, Ebenmaaß und 
Reinlichleit war feine Hauptzierde, an beiden Seiten liefen Spaliere 
hin mit ausländifhen Fruchtbäumen, im mitten Gang ftanden dieſe 
Bäume fo edel, jo hoch, fo frei von jedem Fehl, fie hingen ihre 
ſchlauken Äſte ſchwertragend im Herbft an den Boden, es war fo fil 
in diefem Garten wie in einem Tempel, im Eingang waren auf beiden 
Seiten zwei gleichmäßige Teiche, in deren Mitte Blumeninfeln waren, 
hohe Pappeln begränzten ihn und vermittelten die Nachbarſchaft zu 

den Bäumen in den angränzenden Gärten. Dente doch wie es mir 
da erging, wie da alles fo einfah war und wie id Deiner ber 
wußt ward. 

Warum wählt mir im Herzen wenn id mid) dran erinnere, 

daß die Blüthenfägchen von den Pappeln, und dieſe braunen Hebrigen 
Schalen von den Knospen mich beregneten, wie ich da jo fill in der 
Mittagsftunde ſaß und dem Streben der jungen Weinranten nad 
fpührte wie die Sonnenſtrahlen mid, umwebten, die Bienen mid um 
fummten, die Käfer hin- und herſchwirrten, die Spinne ihr Netz ins 
Gitter der Laube hing. — Im folder Stunde bin ich Deiner zum 
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erftenmal inne geworden, — Da laufchte ich, da hörte ich in der Ferne 

den Lärm der Welt, da dachte ih: du biſt außer diefer Welt, aber 
mit wen bift du? — Wer ift bei dir? — Da befann ih mid auf 

nah und fern, da war nichts was mir angehörte. Da konnte ich nichts 

erfaflen, mir nichts denken was mein fein könne, ‘Da trat zufällig, 

oder war’ in den Wollen geſchrieben, Deime Geftalt hervor; ich hatte 
von Dir nichts weiter gehört als Tadel, man hatte in meiner Gegen- 
wart gejagt: Goethe ift nicht mehr fo wie fonft, er ift ſtolz und hoch⸗ 
möäthig, er kennt die alten Freunde nicht mehr, feine Schönheit hat 

gewaltig abgenommen, und er fieht nicht mehr fo edel aus wie fonft; 

noch manches wurde von der Tante und Großmutter über Dich ge 

ſprochen, was zu Deinem Nachtheil war. Ich hatte es nur im Ber- 
geflen angehört, venn ich wußte nicht wer “Du ſeiſt. — Jetzt in dieſer 
Einfamtleit und abgeihlofinen Stille unter den Bäumen die eben 
blühen wollten, da kamen dieſe Reden mir wieder in's Gedächtniß; 
da ſah ich im Geift wie die Menfchen, die über Did urtheilen wollten, 

Unrecht hatten, ich fagte zu mir jelbit: Nein! er ift nicht unſchön, ex 

ift ganz edel, er ift nicht übermüthig gegen mid. Trotzig iſt er num 
gegen die Welt, die da draußen lärmt, aber mir, die freundlich von 
ihm denkt ift er gewogen und zugleih fühlte ih als ob Du mir gut 
feift und ich Dachte mich von Deinem Arm umfaßt, und getrennt durch 
Did von der ganzen Welt, und im Herzen fpürte ih Dir nad, und 

führte freundliche Geſpräche in Gedanken mit Dir, da fam nachher 
meine Eiferjuht wenn man von Dir fprady oder Deinen Namen fagte, 

es war als habe man Di aus meiner Bruft gerufen. Vergeſſe nicht 
Goethe, wie ih Dich lieben lernte, daß ich nichts von Dir wußte, als 
daß man Dich in meiner Gegenwart böslih erwähnt hatte; die Tante 
ſprach von Deiner Treigeifterei und daß Du nicht an den Teufel 

glaubſt ich glaubte auf der Stelle auch nicht an den Teufel, und war 
ganz Dein und liebte Dich, ohne zu willen, daß Du der Dichter jeift 
von dem die Welt jo Großes ſpreche und erwarte, das kam alles ſpäter; 

damals wußt ih nur, daß die Leute Dich tadelten und mein Herz 
fagte: Nein, er ift größer und ſchöner als Alle, und da liebte ih Dich 
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mit Heißer Liebe 618 auf hemt und trogte der ganzen Welt bis auf heut 
und wer über Did) ſprach von dem wendete ich mich ab, ich louute es wicht 
anhören, Wie ich aber eudlich Deine Herrlichkeit faſſen jollte, da vehnten 
mir große Schmerzen die Bruft aus, ich legte in Thräuen mein Angeflht 
aufdas erfte Bud) was id) von Dir in Händen belam, e8 war ber Meifter, 
mein Bruder Clemens in At, Wie ich allein war da fdlug 
ich das Buch auf, da lad amen gedruckt, ven ſah ich an als 
wie Did) felber, Dort bank wo ich wenig Tage vorher 
zum erftenmal Deiner gı inm Herzen in Schuts nahın, da 
frömte mir eine von D jelt entgegen, bald fanb ich die 

Mignon wie fie mit der wie er ſich ihrer annimmt, da 

fühlte ich Deine Gegen die Hand auf das Buch und es 
war mir in Gedanken als ftehe id) vor Dir und berühre Deine Hand, 

es war immer fo ftill und feierlich wenn ich allein mit dem Buch ivar, 

und num gingen die Tage vorüber und ich blieb Dir treu, ich hab 
am nicht8 anders mehr gedacht womit ich mir die Zeit ausfüllen folk. 

Deine Lieder waren die erften, die ich kennen lernte, o wie reihlih 

haft Du mid) beſcheult für diefe Neigung zu Dir, wie war id} erflaumt 

und ergriffen von der Schönheit des Mlangs, und der Inhalt, den ih 
damals nicht gleich faſſen konnte, wie ich den allmählig verftehen Iernte 

was hat Dies alles in mir angeregt, was hab ich erfahren und genoffen, 
und welche Geſchicke hab ich erlebt, wie oft hat Eiferfucht gegen dieſe 
Lieder mich erregt, und in manden da fühlte ich mic befungen md 
beglüdt. — Ja warum follte ih mich nicht glüdlih träumen? — 
welche höhere Wirklichleit giebt e8 denn als den Traum? — Du wirft 

nie im Schooß des erfehnten Gtüdes finden was Du von ihm geträumt 
hatteſt. — Jahre gehen dahin, daß einer dem andern fi nahe wähnt, 
und dod wird fich nie die eigenthümliche Natur au's Licht wagen, der 

erfte Augenblid freier unbevingter Bewegung trennt Freundſchaft und 
Liebe. Die ewige unverfiegbare Duelle der Liebe ift ja eben daß fie 

Geheimniſſe in ihren Maren Wellen führt. Das Unendliche, der Schw 
fucht begehrliche des Geiftes ift aber, daß er ewige Räthfel darlege. 
Drum mein Freund, träume id), und keine Lehren der Weisheit gehen 
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fo tief in mich eim und begeiltern mich zu immer neuen Anfhauungen 

wie diefe Träume, denn fie find nicht gebaut auf Mifverftänpnifie 
fondern auf das heilige Bedürfniß ver Liebe. — Mein erftes Leſen 
Deiner Bücher! ich verftand fie nicht, aber ver Klang, der Rythmus, 

die Wahl der Worte, denen Du Deinen Geift vertrauteft, die rifien 
mich Hin ohne daß ich den Inhalt begriff, ja ih möchte jagen, daß ich 

viel zu tief mit Dir befchäftigt war als daß die Geſchichte ‘Deiner 
Dichtungen ſich hätte zwiſchen uns drängen können; ad e8 hatte mir 

niemand von Dir gefagt er ift der größte, der einzige Menſch unter 

allen, ich mußte es alles jelbit erfahren wie ih ‘Deine Bücher allmählig 
verftehen lernte, wie oft fühlte ich mid beihämt durch dieſe machtaus⸗ 

übenven Begeiftrungen, da fland ih und redete im Spiegel mit mir: 
‚Er weiß von dir nichts, in diefer Stunde läuten ihm andere Gloden, 
die ihn da⸗ und dorthin rufen, er ift heiter, der Gegenwärtige iſt ihm 
der Liebfte, armes Kind! dich nennt fein Herz nicht,” da flofjen meine 
Thränen, da hab ich mich getröftet, und hatte Ehrfurcht vor dieſer 
liebe als vor etwas ganz Erhabnem. Ja es ift wahr, es ift ein 
höherer Menſch innewohnend, dem follen wir immer nachgehen, feinem 
Billen Folge leiftend und feinem andern follen wir Altäre bauen und 

Opfer bringen, nichts ſoll außer ihm gefchehen, wir follen von feinem 
Gluͤck willen als nur in ihm. 

So hab ih Dich geliebt indem ich diefer inneren Stimme will- 

fahrte, blind war ih und taub für alles, kein Frühlingsfeſt und fein 

Binterfeft feierte ih mit, auf Deine Bücher, die ich immer leſen wollte, 

legte ich ven Kopf und ſchloß mit meinen Armen eimen Kreis um fie 
und fo ſchlief ih einen füßen Schlaf, währen die Geſchwiſter in 
ſchönen Kleidern die Bälle befuchten, und ich fehnte mich immer früher 
zam Schlafen zu kommen, blos um da zu jein wo ich Dir näher war. 

So ging die Zeit zwiſchen ſechszehn und achtzehn Jahren Hin, dann 
fam ih zu Deimer Mutter, mit der ih von Dir ſprach ald ob Du 

mitten unter und ſeiſt, dann fam ich zu Dir und feit dem weißt Du 

je, daß ich nie aufgehört habe mit Dix innerhalb dieſes Kreijes zu 

wohnen, den ein mächtiger Zanber um ums zieht. Und du weißt von 
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da au alles was in meinem Hergen und Geift vorgeht, drum kann ih | 
Dir nichts anders mehr jagen ald zieh mich au Dein Herz und bewahr 
mid an demjelben Dein Lebe lang. 

Cute Nacht, morgen reife id) in bie Wetterau. 

- 

| 
| 

Yetterau. | 

Wie es bier ausj ich Dir beſchreiben. Eine weite 
Ebne, lauter Korn, vor ‚ als wär. bie Erde ein mımder | 
Teller, aber dod mit ı, an fanft ſchwillt Die Flüge m | 
die Munde bergan, abmeyjeinu umssuitzt von Wald und Berggipfeln. 
Da ftehe ich im der Mitte im mogenden Korn! hätte ich Pfeil um 
Bogen und jhöffe nad allen Richtungen vom Mittelpunkt aus, jo 

würde mein Pfeil einer alten Burg zu fliegen, ih lauf nad) allen Seiten, 

und wo eine auftaucht, va wandre ich hin; da hab ich manchen Graben 

zu überfpringen, mand Wafjer zu durchwaten, Wälder zu Durchkreugen, 
ſteile Klippen zu erflettern; wären's Abgründe, reißende Ström, 

Wüfteneien und ſchwindelhohe Felswände, jo wär ich der kühnſte Aben- 

theurer. — An jeder alten Ruine ein Heines Schwalbenneſt von 
Menſchenwohnung angemörtelt, wo wunderliche fteinalte Leute wohnen, 

abgelöft von den meiften Beziehungen mit ihres Gleichen, und ded 

mit einem herzrührenden wolkendurchblitzten Blick verſehen. — Geſtern 
gingen wir wohl eine gute Stunde durch ſchön geordnete Traubengäng, 

bis wir an die fteile Höhe kamen, wo die Feftungsmauern beginnen, 

und das Hinanfteigen nur durch Geübtheit oder Kunftfprünge erleidh⸗ 

tert wird. Da oben haben fid ein paar mitleidige Birubäume erhalten, 
und Eichen mit großem breitem Laubdach, und eine Finde im ſchwim⸗ 
menden, heißen Dampf ihrer Blüthe. Mitten im diefer ehrwirbigen 

Geſellſchaft, ven Zeugen früherer Tage, lag auf ſpärlichem Raſen ein 
alter Mann mit filbernem Haar und ſchlief. Das unreife Obft, meh 
von den Bäumen gefallen war, lag gefammelt'an feiner Seite, ſeinen 
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Händen war wahrſcheinlich das daneben liegende, fehr zerlefene offene 

Geſangbuch entfallen, auf Das em ſchwarzer Hund mit glühenven 
Augen die Schnauße gelegt hatte, er machte Miene zu bellen, allein 

um feinen Herrn nicht zu weden, hielt er an fid, wir auch gingen im 

weiteren Kreiſe um das Heine Revier, um dem Hund zu zeigen, daß 
wir keine böfe Abſicht Hatten. Aus dem Speifelorb nahm ich ein weißes 
Brod und Wein, ih wagte mid fo nah mir der Hund erlaubte, und 
legte e8 bin, dann ging ich nad) der andern Seite und überfah mir das 

Thal; e8 war geziert mit Silberbändern, die in's Kreuz die grünen 
Motten einfhnärten, der ſchwarze Wald umarmte e8, die fernen Berg- 
kuppen umwachten es, die Herden wandelten über die Wiejen, die 

Bolkenherve zog der Sonne nad, von ihrem Glanz durdichimmert, 
und ließ vie blaſſe Monvesfihel allein ftehen, dort über dem ſchwarzen 

Zannenhorft; jo umwandelte ich rund meine Burg und fah hinab und 
binauf, überall wunderliche Bilder, hörte ſchwermüthige Töne, umd 

fühlte leiſes, jchauerlihes Athmen ver Natur, fie jeufzte, fie um⸗ 
fchmeichelte mich wehmüthig, als wolle fie jagen: „weine mit mir!’ — 
Ad, was fteht in meiner Macht! — was kann ich ihr geben! 

Da ih zurüdkehrte, jah ich im Vorübergehen den Alten unter 

dem Baum mit dem Hund, der aufrecht vor ihm ſaß und ihm in den 

Mund ſah, das weiße Brod verzehren, was ich bei ihn gelegt hatte. 

“ 
* * 

Gegenüber liegt eine andre Burg, da wohnt als Gegenftüd eine 
alte Yrau, umgeben von drei blonden Enfel-«Engelstöpfhen, wovon 

das Ältefte drei Jahr und das jüngfte ſechs Monat ifl. Sie ift nah an 

fiebenzig Jahre und geht an Krüden; im vorigen Jahr war ſie noch 
räftig, erzählte fie, und hatte vom Schulmeifter den Dienft die Gloden 
zu läuten, weil die Kirche höher lag wie das Dorf, und näher an der 

alten Burgruine; ihr Sohn war Zimmermann, er ging im der falten 

Weihnachtszeit in ven Wald um Holz zu fällen und zum Bau zu ber 
bauen, er fam nicht wieder, — er war erfroren im Wald. Da man 

BoetHe’S Briefwechſel mit einem Kinde. 32 
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ihr die Nachricht brachte, ging fie hinab in ven Wald um ihn noch ein 

mal zu jehen, und da fiel fie zufammen und erlahmte, man mußte fie 
wieder die fteilfte Anhöhe binauftragen, von der fie nım nicht wieder 

berablommt. „Ih jehe alle Abend die Eterne, die auf mein Örab 
ſcheinen werden und das freut mich,” ſagte fie, „ich Habe Friede ge 
ſchloſſen mit allen Menſchen und mit allem Schidfal, ver Wind mag 

kraujend daher fahren, wie in der Bibel ſtehet, und den alten Eichen 

den Hals umdrehen, oder die Sonne mag meine alten Glieder erwär- 
men, — ih nehme alles dahin. Friede mit allen Dingen macht den 

Geiſt mächtig — der wahre Friede hat Flügel, und trägt ven Menſchen 
noch bei Leibes Leben body über die Erde dem Himmel zu, dem er iſt 
ein bimmlifcher Bote und zeigt den kürzeſten Weg; er jagt, wir follen 
um! uirgend wo aufhalten, denn das ift Unfrieve; der grade Weg zum 
Simmel ift Geift, das ift die Straße die hinüber führt, daß man alle 
verfteht umd begreift, wer gegen fein Schidfal murrt, der begreift es 

nicht wer es aber in Frieden dahin nimmt, der lernt es auch bald 
veriteben,; was man erfahren und gelernt bat, das ift allemal eine 
Starten, die man auf Der Himmelöftraße zurüdgelegt; ja, ja! tat 

Schickſal des Menſchen enthält alle Erfenntniß, und wenn man erſt 
alles verftanten hat auf diefer irdiſchen Welt, dann wird man ja doch 
webl ven lieben Gott können begreifen lernen. Niemand lernt begreifen, 
denn durch Eingebung vom heiligen Geift, durch eigne Offenbarung 
lernt man fremde verftehen; — ich erfenne gleich in jenes Menſchen 
Serz, war ihn ſticht umd was ihn brennt, und weiß aud, wann bie 

Zeit kommt. die ihn heilt; ja ich muß noch täglich meinen über meinen 

tieden Schn. der erfreren ift, aber weil id weiß, daß er die irdiſche 
Strafe zurädgelegt bat, fo hab ich nichts dawider, ich leſe auch täglıh 

in tiefem Buch. Da ftehen dieje großen Wahrheiten alle gefchrieben.” 
Si gab uns einen alten Gefang zu lefen: O Herr! du führft mich 
dunfle Wege. am Ente aber ſeh ich Licht ;“ im dieſem ftand zwar nichts 

von dem. mad fie uns mitgetheilt hatte, ald nur einzelne Hauptworte. 

In WNodhauſegehen vertrieben und die Gießener Studenten die 
rien fie datten ſich am Abhaug des Berges in großen Weinlauben 
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gelagert, fie fangen, fie jauchzten, Gläfer und Flaſchen flogen hinab, 
fie tanzten, walten und wälzten fi ven Berg hinunter und durch⸗ 
ſchallten das Thal mit ihrem graufamen Gebrüll. 

#* 
* % 

Die AUmmenburg. 

So nenne ih die Heine Wohnung, die grade fo groß ift, ven ein⸗ 

fahften Bedürfniſſen eines einzelnen Menſchen in ſchöner wohlthuen- 
der Ordnung zu genügen, fie ift mit rothen Steinen oben auf eine mit 
ſammtnen Rofen begleitete, kegelrunde Bergkuppe aufgemauert. Bor 
drei Jahren ftand fie noch nicht hier, da war die Liebe der eimzige 
Shut gegen Wind und Wetter, da kamen fie häufig zufammen vom 
Frühling bis zum Herbft, von Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang 

lagen fie vom Mond belacht auf Blumenraſen zwiſchen filbernen Berg 

quellen, im Winter rief ihn die Kriegstrompete, Armide blieb allein, aber 
nit lange, da kam Amor das Kind, fie legte ihn in die Wiege, fie 

nährte es mit der Mil ihrer Brüfte und noch ein anderes dazu. 

Yür den Ammenlohn kaufte fie ſich dieſen Fled und baute das Heime 

Haus und wohnt jett mit ihren golvlodigen Bübchen bier oben, wo fie 

weit durch's Thal in die Ferne ſieht und bei Winpftille aud hören 

fann, wenn die Trommel ſich rührt oder die Trompete zwiſchen ven 
Felswänden ſchmettert. Vielleicht kehrt er zurüd, und erkennt an dem 
Inftigen, buntbemalten Schornſtein, ver auf Das Häuschen aufge⸗ 
pflanzt ift, Daß das freudige Fiebesglüd nit in Reue zerihmolzen ift. 

Heute zogen wir nad) einer andern Burg. Sie liegt vier Meilen 
entfernt, ihre ftolzen, wohlerhaltuen Thürme ftredt fie gen Himmel, 

als ob fie fie zum Schwur empor hebe; man fieht fie ſchon von mehreren 

Meilen, jede Biertelftunde madt fie eine andere Miene, bald treten 

Bälder hervor, die fie umkleiden, bald weiche Hügel, oft auch ſchwimmen 

32° 
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Dörfer in den fruchtreichen Bahnen ihres langen und weiten Fluren⸗ 

gewandes, bie aber bald in jeinen Falten wieder verfinfen. Wir waren 
alle beritten und zur Jagd gewappnet, Im Wald machten wir Mittag, 
ein Fuchs wurde verfolgt, das hielt unfere Reife auf. Da wir anfamen 
fieg der Mond zwiſchen beiden Thürmen herauf, wir aber ritten im 

finftern Thal durch die “= if Holperigen Straßen; im einer 
großen Eifengiefieret üik c. Am Morgen, vor Tag eilte 

ich hinaus, ich wollte m e Natur, noch mit verſchloſſuen 
Augen überrafcen, ich ie fie auf diefer Seite, in diefer 
füßen Lage ſich ausnä „alle Blumenlelche voll Thaw 
fpiegel, ein Gräschen Perlenfhmud des andern, ein 
Blumchen trinkt fein $ Ge des Nachbaru, und Du!— 
und Dein Geift, der erqutueuue, Dur kann er mehr fein, was lauu 
ex anders fein als reiner Himmelsthau, in dem ſich alles in reinfter 

uUrſchönheit fpiegelt; Spiegel! — tiefe weißheitsvolle Ertenntniß it 
Dein Geift, in dem felbft Du nur Dich fpiegelft, und alles Liebe, was 
der Menſchheit durch Dich angethan, ift Spiegel ihrer (Ipealität) 

veinften unverkümmerten Natur. Und nun fam ic von meinem Bez 

um bie Burg, die ich zweimal in beflügeltem Lauf, wie Pindar fagt, 

umbreiſt habe, fie liegt auf runder kurzbegraster Kuppe, die Schaaf 
herde drängte fid wie ein Pelzkragen um ihre Zwinger: ein blöfenber 
Pelztragen! ich Hatte Brod bei mir, das ich umter fie theilte, wie 

Deutſchlands Kaifer unter die Tyroler, aber fie drängten mid aud, 
wie jene den Kaiſer und ſchrieen: „mehr Brod! mehr Brod! — blä! 

bla!" — ich hatte keins mehr, wie der Kaiſer aud; ich war in Gefahr 
umgeriffen zu werben wie er; ich riß mich Dur), und im vollen Galopp 
den Berg hinunter, die ganze Herde hinter mir drein, mit ſammt dem 

bellenden Hund kam ich am Fuß des Berges vor dem Wirthshaus on, 

dort wedten fie die ganze Reiſegeſellſchaft mit ihrem Geblök, und ib 
fage Dir, fie wollten mit Gewalt in die Wirthsſtube, ich mußte fie 
zuriegeln, ich glaub der Bock hätte fie fonft mit feinen Hömern auf 
geflemmt. Et, hätten's die Tyroler aud) fo gemacht, der Kaifer Hätte 
Brod ſchaffen müſſen; die machten's aber wie der Schäfer, der blieb 
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verdattert auf dem Berge ftehen und ſah feine Herde davoneilen; „Du 

fannft taufend Dummbeiten in einen Heimen Raum einpferchen, wie 
der Schäfer die Herde,” fagte der Bruder Franz, da er mich mit ver 
nachgeeilten Herde angelommen ſah. 

Bis alles ſich reifefertig gemacht hatte, ging ich in den Kuhftällen 
umher. Das Gehöfte ift unendlich groß, man könnte ein Vorwerk drin 
anlegen, fie rufen von der entfernteften Scheune zur andern mit einem 
Sprachrohr. Der Kubftall inmitten bilvet ein Amphitheater, ein Halb⸗ 
freis von fpiegelglatten Kühen, an jevem Ende durch einen Bullen ab» 
geihlofien. An dem Ende, wo ich eintrat, ift ver Ochs fo freundlich, 

zärtlich, daß er jeden, der ihm nahe kommt, mit der Zunge zu erreichen 
ſucht, um ihn zu beleden; er muhte mid an in hohem Ton, ich wollte 
ihn nicht vergeblich bitten laſſen, mußte mein Gefiht von feiner ſchau⸗ 
migen Zunge beleden laſſen; das ſchmeckte ihm fo gut, er konnte nicht 
fertig werben, er verkleifterte mir alle Xoden, die Deine Hand immer 
im fo ſchöne Ordnung ftreihelt. — 

Jetzt beſchreib ich Dir die Burg, aber flüchtig, Denn wo ich nicht 
im Worten lieblofen kann, da verweile ich nicht lange. — Sie ift befler 

erhalten wie alle andern, auch felbft vie Gelnhäuſer ift lange nicht fo 
ganz mehr, und ich begreife nicht, daß man keine Rückſicht darauf nimmt. 

Sie gehörte ehemals den Herren von Griesheim, jett ift fie an bie 

Grafen Stollberg gefallen. — Die Burg ift in ihrem Hauptgemäuer 
noch erhalten, nur innen ift manches eingeftärzt, ver Söller ift noch 
ganz, auf dieſem kann man rund um die Burg gehen. Nach allen 

Seiten fieht man in's Fruchtland, das in der Weite wieder an andern 

Burgruinen hinauffteigt. So blüht umd reift der ewige Segen zwiſchen 
Gräbern und verlafinem Gemäuer, und der Menſch braucht nur fi 
einzufinden, fo ift Er auch da, und umwandelt und umkleidet ihn. ‘Die 
Somne ſchmeichelt's dem lieben Herrgott ab, daß er feinen Menſchen⸗ 
Kindern hunbertfältige Ähren reifen läßt; die Sonne und der Gott 
liebkoſen einander, und dabei haben die Menſchen gutes Spiel, und 

wer liebt, der ftimmt ein in vie Liebe Gottes, und durch ihn und in 
ihm reift auch der göttliche Segen. 
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Im der Kapelle ftehen noch etlihe Säulen mit ihren gothiſchen 
Eapitälen; etliche liegen am der Erve, aber nod ganz erhalten, eins, 
was ich nur unvolllommen Dir hier abzeichne. Die Mondesfichel beit 

das Wappen in der Puft und bildet jo das Eapitäl, unter ihr jivei 
Draden, die ſich verſchliugen. Die Leute jagen, fie Haben golone 
Schaumänzen im Radien ud fie im einer alten Ehronif 
verzeichnet. Ein anderes ſchöner; ich wollt es and ab» 

zeichnen, aber es war jo | da unten; Rofen, wunderſchẽn 
in Stein gehauen, bilden ‚ Schlangen winden ſich durch 
und ſtrecken ihre gefrönte s, und bilden fo einen zweiten 
Kranz; es ift gar zu ſchön⸗ nehmen können, ich hätte Dire 
gebracht! Während ich's dur pollte, kam eine Heine Schlange 
unter dem Gras hervor, und richtete ſich wor mir auf, als wollte fie 

zuſehen, wie id} das Bild ihrer Ahnen nachzeichnete, umd das erjchredte 

mid in der Einfamteit, jo daß ich mit einem Schauder davon eilte. 
In dem äußeren Burgthor find nod die Thirangeln, über dem 

innerften Burgthor auf dem Söller ift ein Steinherd mit einer Heinen 

Brandmauer umgeben, bie wie eine Nifche gebilvet iſt. Da haben fie 
das Pech glühend gemacht und durch ein Loch über der Mitte des 

Thores durchgegoſſen; alles wurbe betrachtet, beachtet, erklärt, zurecht 

gerüdt, noch mandes blieb unerflärt, die Verwundrung über vorige 
Zeiten, und daß fie mit ihren Reften noch jo derb in umfre hinein 
reichte, machte ung zu einfältigen Leuten; ja mir ward angft, dieſe alte 

grobknochige Zeit lönne plöglich über den Augenblid der Gegenwart 
Iommen und ihn verfhlingen. O Goethe, mir ift nur eins wichtig, 

mein Dafein in Dir! und nach diefem komme das End aller Dinge. 

Soll ih Did) denn noch weiter mitnehmen auf meinen Streif- 

zügen, ober iſt's genug ber eingefallnen Mauern, der Wildniß, die alles 

überwucert, des Epheu's, der aus dem falten Boden hervorfprieit, 
unermüplic hinaufklettert an der dden Mauer, bis er die Some 

erblidt, und dann gleich wieder hinabſteigt, mit weit reichenden Ranten 

nad} der feuchten, düfteren Tiefe verlangt. Geftern war der Himmel 

blau, heute rubinfarh und fmaragden, und dort im Weften, wo er die 
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Erde dedt, jagt er das Ficht im Safrangewand vor fih her aus ver 

Shlafftätte. Einen Augenblid kann fi die jehnenve Liebe ergögen 
daran, daß die ganze Natur ſchlummernd faugt; ja ih fühl's: wenn 
die Nacht einbricht, daß jedes Würzelchen trinkt, in jevem liegt Bes 
gierve, Sehnſucht nad) Nahrung, und dieſe Anziehungskraft zwingt die 
Grove, die ihre Nahrung nicht verfagt, jedem lebenden Keim; umd fo 
fiegt in jedem Blumenhaupt ſchwärmende Begeiftrung, die aus dem 
Licht der Sterne Träume berabzieht, die e8 ummeben; geh über einen 
Wieſenteppich in ftiller fternenflimmernver Nacht, da wirft Du, wenn 
Du Di herabbeugft zur Ylur, die Millionen Traumbilder gewahr 
werden, die da wimmeln, wo eins oft vom andern Eigenheiten, Karben 

und Stimmungen entlehut; da wirft Du es fühlen, daß dieſe Traum» 
weit fi hinaufſchwingt im den Bufen des Beſchauenden und in Deinem 

Geift fih als Offenbarung fpiegelt; ja die fhöne Blume des Ge- 
danfens hat eine Wurzel, die faugt aus dem warmen, verborgnen 

Boden der Sinne ihre Nahrung, und fteigt aufwärts zum göttlichen 
Licht, dem fie ihr Auge öffnet und es trinkt und ihm ihren Duft zu 
ſtrömt; ja die Geiftesblume erfehnt fi die Natur und die Gottheit, 
wie jede Ervenblume. 

Brudftüde 

ans Briefen in Goethes Gartenhaus gefhrieben. 

Anno 15. 

Ich habe Dich heute nur wenig Yugeublide gejehen und mir 
deucht das ganze Leben gehöre dazu um Dir alles zu jagen. Mufit 
und Kunft und Spracde alles möcht ic beherrihen um mich drinn aus⸗ 

zufpredhen. 
Ih ſehne mich nah Offenbarung, Du biſt's! — Nach Deinem 

Innern ftrebt die Liebe fie will fich in feinen Tiefen empfinden. 
Deine Gegeuwart erſchüttert mich weil ich Die Möglichkeit empfinde 

Dir eine Ahnung meiner Sehnſucht zu geben. 



MM 

Tee Ribe verizter: ellet inperlih mut innerlich, daß ver 
Ehen rer Tu zeibunde, ch mir ter Part miſche tie and meine 
Port zirt. rei mehr Re zum Ölement einer höheren Belt; jo vie 
Bime me Tut zurren MED magmerid, ter Epiegel, der Dein 
Für eree. re Ychrahlen, tie an Dir binftreifen, Dein Sitz 
abet ⸗ Mixe, Tu Bil weg, aber tiefe bleibt und vertritt 
zen Erle. 4 lee urh au tie Eite wo Deine Füße fanden, an 
zuge Xie? zrr zz lermem autern ik mir wohl. — Iſt das Einkil 

eur? — Irre Dh a ter Pr Deiner fo zu denken, wie id 
xx rk rn ee Debansıh if mir Wolluft, ich fühle mich in ihr 
ebeber Zst zer Crreniehen, nt das if meine Religion. — 
Gert! > Gehrke it Set Element meines zukünftigen Lebens ans 

Tem es üb eryan xzt iz tem es lebt und ſich nährt. — O hätte 
5 Get! — bir ib Der, wet für Geheinmiſſe wollt ich Dir mir 
Ascher! 

Twerfurzur Mi tet any Perürfnik des Geiftes, denn das 
Side X zheme! 228 auzyüe Perärteif. 

Ge Turd UWenbarung berührt werden, oder vielmehr: 
zles mc? 52 Oerhurn ax den 

Se zurk de: Geiũ tin Farariet begründen. — Richts aufer 
der Get — fiumei 7 Schigfeit in ihm. — Wie hoch feigt Be 
setzen; ine We fh fleigert! 

Werr der gume Yehen tes Geiftet Element wird, fo hat er 
Im: Dir xx furmel 

Ter Shirt zum biperen Leben iſt tie Liebe, fie bereitet vor 
u eher. — Wurden Geiſerleben. 

Terder 3 Icktraiieu ter Freiheit. 
De: er Geh, eder iR geifig, der mit fich felbft zufammen 

Yızır. Ahezöer ing deramt, daß der Menſch zu ſich ſelbſt 
Im. — Zerz Te ih begeiſterſt jo forderſt Du Dich felber von 
wi ı7\ meint Negelirerg geht Darauf amt, Di Dir felber zu geben. 

Woxr Juin gaede Dem Eeebeen fi jelber. — Wie wahr ift vieß, 

Ju a Dra zur Verkex kam zur dech Dir alles geben muß. 
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Was ift Lieben? — Der Wächter auf der Zinne ruft die nahe 
Morgenftunde. Der regfame Geift ahnet ſchlummernd den Tag, er 
bricht aus feiner Traumwelt hervor, und der junge Tag umfängt ihn 
mit feinem Licht, — und das ift die Gewalt der Liebe, daß alles 
Wirklichkeit ift was vorher Traum war, und daß ein göttlicher Geift 
dem in der Liebe erwachten das Leben erleuchte wie der junge Tag 
dem aus der Traumwelt Erwachen. 

Liebe ift Erkenntniß, und der ift Beſitz. 

Liegt der Saame in der Erde fo bedarf er der Erde. Nım er 
zum Leben angeregt ift müßte er fterben werm er ihr entnommen 

würde. In der Erde erft wandelt fih der Saame um ins Leben, und 
die Erde wird erft Geift im Saamen. — Wenn Du liebft dringft Du 
ans Licht wie der Saame, der in der Erbe verborgen war. — Warum 

verbirgt die Natur ven Saamen im Schooß der Erde eh fie fein Leben 
ans Licht entläßt? — Auch das Leben liegt im geheimen Schooß des 
Geiſtes verborgen, ehe es als Liebe an's Licht dringt. — Der Boden 
aus dem die Liebe entjteigt ift Geheimniß. 

Geheimmiß ift Inftinkt der Phantafie; weſſen Geift dieſen Inftintt 
hat, der hat den befruchtenden Boden für den Saamen der Liebe. — 
Phantafie ift vie freie Kunft ver Wahrheit. 

Und hier wär ein gewaltige® mitzutheilen, wenn die Müdigkeit 
nich nicht Überwältigte, es muß mir genügen, daß ich's empfinde, wie 
die Phantafie die Bermittlerin ift zwiſchen der himmliſchen Weisheit 

und dem irdifchen Geift. 
Jeder Gedanke hat Flügel und fliegt zu dem, der ihm eingiebt; 

jever Athemzug, ein Gedanke der zum Geliebten fliegt, nur was liebt, 
ift Gedanke umd fliegt. — Ja Gedanken find geiftige Vögel. 

Wenn ich nicht im Bett wär, fo ſchrieb ich noch mehr, aber fo 

zieht mich das Kopfkiſſen nieder. 
In Deinem Garten iſt's fo ſchön! Alle meine Gedanken find 

Bienen, fie fommen aus Deinem duftenden Garten zum Fenſter herein⸗ 
geflogen, das ich mir geöffnet habe und fegen da ihren Honig ab, den 

fie in Deinem blüthenreihen Garten gefammelt haben. — Und fo 
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Deine Nähe verändert alles äußerlich und innerlich, daß der 
Athen, den Du aushauchſt, ſich mit ber Luft miſche Die auch meine 
Bruft trinkt, das macht fie zum Element einer höheren Welt; jo die 
Bände, die Di umfafjen find maguetiſch; der Spiegel, der Dein 
Bild aufnimmt, die Lichtftrahlen, die au Dir Kinftreifen, Dein Sit 
alles hat eine Magie, Tr Kin mon aber dieſe bleibt umd vertritt 
Deine Stelle, ich lege u e wo Deine Füße fanden, an 
diefem led und an kei air wohl. — Iſt das Einbil⸗ 

dung? — Tpränen füh ſt Deiner fo zu denfen, wie ih 
jegt vente und dieſe Wer Wolluſt, ich fühle mid im ihr 
erhoben über's ganze d das iſt meine Religion. — 
Gewiß! der Geliebte meines zukünftigen Lebens aut 
dem es fich erzeugt umd in venve» bt und ſich mährt, — O hätte 

ich Geiſt! — hätt ih den, was für Geheimniſſe wollt ich Dir mir 
theilen! 

Offenbarung ift das einzige Bebürfnif des Geiftes, denn das 
höchſte ift allemal das einzigfte Bedürfniß. 

Geiſt kann nur durch Offenbarung berührt werben, oder wielmeht: 
alles wird zur Offenbarung an ihm. 

So muß fid) der Geift fein Paradies begründen. — Nichts außer 

dem Geift. — Himmel und Seligfeit in ihm. — Wie hoch fteigt Ber 
geiftrung bis fie zum Himmel ſich fteigert! 

Wenn da8 ganze Leben des Geiftes Element wird, fo hat er 
Gewalt über den Himmel, 

Der Schlüffel zum höheren Leben ift die Liebe, fle bereitet vor 

zur Freiheit. — Wreiheit ift Geifterleben. 

Denken ift Infptration der Freiheit. — 

Der hat Geift, ober ift geiſtig, der mit ſich ſelbſt zufammen 

tommt. Inſpiration dringt darauf, daß der Menſch zu ſich ſelbſt 
tomme. — Wenn Du mic, begeifterft jo forderft Du Did) felber von 

mir und meine Begeiftrung geht darauf aus, Dich Dir felber zu geben. 
— Bahre Liebe giebt den Geliebten ſich felber. — Wie wahr ift dies, 
da ih Dich nur denken Tann und doch Dir alle geben muß. 
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Bas ift Lieben? — Der Wächter auf der Zinne ruft die nahe 
Morgenftunde. Der regfame Geiſt ahnet ſchlummernd den Tag, er 
bricht aus feiner Traumwelt hervor, und der junge Tag umfängt ihn 

mit feinem Licht, — und das ift die Gewalt der Liebe, daß alles 
Wirklichkeit ift was vorher Traum war, und daß ein göttlicher Geift 
dem in ber Liebe erwachten das Leben erleuchte wie der junge Tag 
dem aus der Traumwelt Erwachten. 

Liebe ift Erlenntniß, und der ift Beſitz. 

Liegt der Saame in der Erde fo bedarf er ver Erde. Nun er 

zum Leben angeregt ift müßte er fterben weun er ihr entnommen 
würde. In der Erde erft wandelt fi der Saame um ins Leben, und 
die Erde wird erft Geift im Saamen. — Wenn Du liebft dringſt Du 
ans Licht wie der Saame, der in der Erve verborgen war. — Warum 

verbirgt die Natur den Saamen im Schooß der Erve eh fie fein Leben 

au's Licht entläßt? — Auch das Reben liegt im geheimen Schooß des 
Geiſtes verborgen, ehe e8 als Liebe an's Licht dringt. — Der Boden 
aus dem die Liebe entfteigt ift Geheimniß. 

Geheimniß ift Inftinkt der Phantaſie; weſſen Geift dieſen Inftintt 
bat, der bat den befruchtenden Boden für den Saamen der Liebe. — 
Phantaſie ift die freie Kunft ver Wahrheit. 

Und hier wär ein gewaltige8 mitzutheilen, wenn die Müdigkeit 
mid nicht überwältigte; es muß mir genügen, daß ich's empfinde, wie 

die Phantaſie die Vermittlerin ift zwiſchen ver himmliſchen Weisheit 

und dem irdiſchen Geift. 
Jeder Gedanke hat Flügel und fliegt zu dem, der ihn eingiebt; 

jeder Athemzug, ein Gedanke der zum Geliebten fliegt, nur was liebt, 
ift Gedanke und fliegt. — Ja Gedanten find geiftige Vögel. 

Denn ih nicht im Bett wär, fo fchrieb ich noch mehr, aber fo 

zieht mid) das Kopfkiſſen niever. 

In Deinem Garten iſt's fo fhön! Alle meine Gedanken find 
Bienen, fie kommen aus Deinem buftenden Garten zum Fenſter herein. 

geflogen, das ich mir geöffnet habe und fegen da ihren Honig ab, den 

fie in Deinem blüthenreihen Garten gefammelt haben. — Und fo 
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fpät es AR, nad) Mitternacht fon, fo kommen fie doch noch einzeln 
und umfunmen mid und weden mid ans dem Schlaf; und bie 
Bienen Deines Gartens und die Bienen Deines Geiftes fummen 
unter einander. 

Liebe ift Erlenntniß, Schönheit ift das Geheimniß ihrer Erkennt 
uiß, und fo tief iſt dies Mettmin ng es ſich feinem mättheilt al 
nur dem Liebenden. Gi ner befigt das Geheinmiß von 
Dir wie ich es befitse, di liebt Dich wie ich Dich liebe, 

Wieder ein Bienu ine Schönheit iſt Dein 
Leben — es wollte mod it, aber der Wind jagte es mie 

der zum Benfter hinaus, in Deinem Garten ſchlafe eim 

Nacht, das iſt mohl ein ge — Du haft oft Hier Herrliche 
Stunden verlebt, allein, umd mit Freuden; umd nun bim ich allein hier 

und denke dem allen nach, und feh im Geiſt dem allen zu. Ach m 
wie ich heute, eh ich in's ſtille verlaffene Haus eintrat, mod den Berg 
hinaufging zum oberften Baum, der jo mit mannigfahem Grün um 

wachſen ift, das all von Deiner Hand geleitet wurde, der feine Afe 

ſchützend über den Stein verbreitet, in den die Weihe der Erinnerung 

eingegraben ift! — Dort oben ſtand id} ganz allein, ein wentg Mond 

licht ftahl ſich dur den Baum, ich fühlte an der Rinde des Baumes 

nad) den eingeſchnittenen Buchſtaben. Ad gute Nacht. — 

Stehle id dem Schlaf noch länger die Träume, fo werben meine 

Gedanken Schäume, 

Da oben fah ih Dein Haus erleuchtet. Ich dachte: wenn Du 
bei dieſem Licht meiner harrteſt, und id) käm herab den friſchen Mond 

ſcheinweg mit fo wohl vorbereitetem Herzen, und ich träte ein bei Dir, 
wie freundlich Du mid) aufnehmen würbeft. Bis ih herab kam hatte 

mir meine Einbildungskraft weis gemacht, e8 könne möglich fein Daß 
Du da feift, und obſchon ich mußte daß dies Licht allein in meiner 

Kammer brenne, denn ich hatte e8 ja felber angezündet, fo öffnete ih 
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doch mit Zagen die Thür; und wie ich diefe ftille Einſamkeit gewahrte, 
auf dem Tiſch die getrodneten Pflanzen, und an den Wänden bie 
Steine und die Muſcheln, und die Schmetterlinge, und das erhabene 
Dunkel was mit den Strahlen der Yampe fpielte, und wie ich da ein- 
trat da blieb ih am Xhürpfoften angelehnt ftehen und holte erft Athem. 

Und nun lieg ih in dieſem Betten zum Schlafen, es ift hart 

das Bett, ein einziger Stroblad und eine wollne Dede drüber, und 

zum Zubeden eine graue Dede mit bunten Blumen, und fein Menſch 
weiß, daß ich Die Nacht hier zubringe als nur Du. 

Irdiſche Tugend ift bewußtlos, fie fteigt aus ihrer Knospe, ihre 
Entfaltung ift ihr Ziel. Bewußtſein der Jugend ift ſchon überfinnliche 

Jugend 
In Dir bin id meiner Iugend bewußt. Ich ſehe fie alle, die 

goldne Tage, die ih in Dir verlebte, gefrönt ein jeder mit wunder 
baren Blüthen. Stolz erhaben einher ſchreitend Teurigen rafchen 

Geiſtes; unberührt, keuſch, vor der Gemeinheit ſich flüchtend, in höhere 
Kegionen; ein milder Schimmer durchglänzt fie, es ift der Abendſchein 

Deines Lebens. Ach und der heutige Tag tft aud ein folder, er 
ſchließt ſich an Die Reihe der verflofienen an, majeftätifch, triumphirend; 

ob zwar ich allein bin bier im verlafienen Haus, ohne Einrichtung 
mich zu empfangen, bier find noch die Spuren des vergangenen 
Binters. 

Der Geift taucht unter in der Jugend als in einem Meer. 

Ingend wird fein Element, in ihm wird der Geift zur Tiebe. Jugend 
bereitet ven Geift vor zur Ewigleit, die ewige Jugend ift. 

Ih glaub an Deine Gegenwart in diefem einfamen Gemach, ich 
glaub, daß Du mid börft, mich empfindet, id |predhe mit Dir. Du 

fragft, ih antworte Dir. 
Jeder ftrebt nach Jugend, weil das Bedürfniß des Geiftes Ent- 

wicklung in der Liebe ift. 
Nachdem ich ſchon ein Weilchen geſchlafen habe: 

Nichts iſt dem Genius neu, alles iſt ihm Element. In der Liebe 

iſt einer dem andern Genius und wird einer dem andern Element. 
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Du bift mir Element und ich Tann die Flügel regen in Dix, und 

das iſt das einzige Erkennen, das einzige Empfinden, das einige 
Haben. 

Und Du magft Did tauſendfach aus Dir herausfehnen, nie wirft 

Du Dich jelbft finden als indem Du Did in einen andern ergiefelt; 
nie wirft Du im Anderr I ten er im Dir iſt 

Denten fieht und ſt imnigfte Berührung mit dem 
Geift des Bedachten. 

Wenn der Geift eb daun wirb Philofophie zur 

Empfindung. 
Schon hundertmal im die graue Dede eingehill, 

und wollte ich ſchlafen ſi dand ausſtrecen um eine Zeile 
zu ſchreiben. 

Wenn e8 wahr ift, daß es eine Magie des Lebens giebt, die ver 
möge der Selbfterleuchtung ſich erzeugt, wer wollte dann außer ihren 
Kreifen ftehen. 

Gute Naht! — zu Deinen Füßen verichlaf ich fie. 
Ja ich will glauben, daß Du da biſt, und will feine Hand nad 

Dir ausftreden, damit id Dich nicht verſcheuche, und doch berüßrft Du 
mid, die Luft verändert fi, der Schimmer der Lampe, die Schatten, 
alles gewinnt Bedeutung. 

Am 28. Augafl. 
Den übergehen wir mit Stillſchweigen. Du bift mir von Ewige 

keit ber. Wer wollte läugnen daß die Sterne uns regieren. Du warft 
ihrem Einfluß willig, und fo haben fie Did) zu ſich erhoben, ich weiß 
alles: heimlich regieren fie Di aud daß Du mir geneigt bifl. Ich 

ſeh's an Deinem Blid Du bift mit mir zufrieden. Du fagft nice, 

Du ſchließeſt Deine Lippen jo feft als habeft Du Furcht fie mögen 
gegen Deinen Willen plaudern. Goethe! es ift mir genügen was 

Dein Blid fagt, auch wenn er nicht auf mir weilt. Geftern wie ih 
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hinter Dir ftand und mit dem Papier raufchte, da ſahſt Du Dih um, 

ich merkte e8 wohl; ich ging leife hinaus und jchob die Thür nicht ganz 
zu, da ſah ih Did) raſch ven Brief ergreifen, dann ging ich weg, ich 

wollte Dich nicht länger belaufen, mich überlief ein leiſes Fröfteln 
wie ich mir vorftellte, daß Du jetzt lefen werveft was ich zu Dir gedacht 

batte in letter Mitternacht. — Wie felig Goethe! — denken: jet 
nimmt ex dieſe Schmeidheleien auf, jett ſpricht fein Geift freundlich 
nach was ich für ihn erdacht habe. Es iſt ſchön was ih Dir fage, es 

find die Liebesgeifter, die mit Dir ſprechen, fie umkreiſen jubelnd Dein 

Haupt. 
Weißt Du wie ic Di mir denke heute an Deinem Geburt 

Tag? — Am Meeresftrand, auf goldnem Thronfeflel im weißen 
wollnen Gewand, den Purpur untergebreitet; in der Ferne die weißen 

Segel auf hoher See gefhwellt vom Wind raſch an einander vorüber- 
fliehend, und Du, ruhend im Morgenlicht, gefrönt mit heiligem Laub, 
mich aber ſeh ich zu ‘Deinen Füßen, mit der reinen Fluth die ich am 

Meer geihöpft, um fie zu wafhen. — So denk ich mich zu Deinem 

Dienft in taufend Bildern, und e8 ift als fei dies die Reife meines 

Daſeins. 

Haft Du ſchon in die untergehende Sonne geſehen, wenn fie ſchon 

milder leuchtet, fo Daß ein ſcharfes Aug von ihrem Glanz nicht mehr 
geblendet wird — haft Du da ſchon gejehen wie fidh ihr eigen Bild 
von ihr ablöft, und vor ihr am Horizont niedertaudt in die rothe 
Fluth, und nad vieſem Bild immer wieder ein anderes in leiſen 

Brechungen der Strahlen immer wieder fih anders färbt? — Meine 
Seele, wenn der gewaltige Glanz Deiner vollen Erſcheinung nicht 
mebr jo ftark blenvet, und die Gerne fanfte Schleier über Dich webt, 

fieht ſolche Bilver, die eins nad dem andern von Dir abitrahlen, fie 

tauchen alle unter in meiner Begeiftrung wie im Feuerſchooß ver 
Ratur, und ich kann mich nicht fättigen in diefer ſchönen Fülle. 

2 
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Den 3. September. 
So mübe wie id) war am fpäten Abend, jo feſt wie ich ſchlief am 

frühen Morgen hab id drei Tage nicht geſchrieben. Du haft nicht nah 
mir gefragt in biefer Zeit, und heut am Abend bin ich zum erftenmal 
hinansgegangen, und überlege hier anf der Bank, daß Du mid ver 
gißt. Die Vögel find daß ich hier fige unbemeglih 

fill. — Wie iſt's doch ter im fremben Land! — hier 

her bin id) gefommen ar m Ort um tief im mich jelbft zu 
verfinten. Da ſeh ich tungen früherer Tage, die ſich 
an ven heutigen auſchl vie fie in der frühen Morgen 
ftunde vor dem römiſch | machten, und wie der Herzog 
hervortrat und bie gro) ‚gebuldig den Menfchen zuvor 

eilten und ihm an ven Hals Yprangen, das fan mir jo feierlid ver 
wie er ſich freundlich ihren ungeftümen Liebkoſungen preis gab, umd 

über fie hinaus dem Bolt winkte, das ihn mit Jauchzen begrüßte. Da 
theilteft Du plöglich die Menge, das Vivat verdoppelte ſich bei Deiner 

Erſcheinung; die beiden hohen Freunde mit einander auf und ab 
ſchreiten zu fehen, hoch an Geift und Milde, das war dem Boll ein 
heilig Schaufpiel, und fie fagten alle: welch jeltnes Paar! — Un 
viel Schönes wurde von Euch gefproden, jede Eurer Bewegungen 

wurde beachtet: Er lächelt, er wendet ſich, der Herzog ftägt 

fi aufihn! fie reihen einander die Hände! jegt laſſen 

fie fi nieder! — fo wieverholte das Volk mit heiligem Schauer 
alles was zwiſchen Euch beiden vorging. Ad mit Recht, denn aus 
Euer beider vereinten Liebe ging fein Gläd hervor, das willen fie 
alle; und wie Ihr lange mit einander Rebe führtet, da harrte die 
Menge ſchweigend, ald ob der Seegen von Jahrhunderten auf es 
herabgerufen werde. Ich auch Goethe! — ich glaub dran, daß Euch 
beiden als Weſen höherer Geſchlechter Macht gegeben ift Segen für 
die Zukunft zu verfihern, denn im des Herzogs Bruft ift die Milde 
ſchon lange als Frucht gereift, das haft Du felbft gejagt und Dein 

Geift ſtrömt Licht aus, Licht der Weisheit, die Gnade ift und alles ge 
deihen läßt. 
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AL Du weg warft da ließ der Herzog mich rufen, ex fragte ob 

Du mich gefehen und begrüßt habeft, das mußte ich verneinen, denn 

Du batteft mich ja überſehen. Erinnerſt Du Dich noch an jenen 

Geburtstag? — Am Abend wo ich hinter vem Pfeiler fland, Du 
fuchteft mich mit dem Blid, umd fandeſt mich auch, ad) wie durchglühte 
das mein Herz, wie ich Dein Spähen belaufchte, da reichteft Du mir 
Dein Glas, daß ich draus trinken follte, und feiner merkte es in der 
Menge. — Heute bin ich allein, viele Tage find feitvem vergangen, 
dort liegt ‘Dein Haus, ich könnte zu Dir gehen und Dich von Angeficht 

zu Angeficht jehen, doch zieh ich's vor hier allein in Deinem Garten 

Dich zu beihwören: o hilf mir Dich denken, Did empfinden; mein 
Glaube ift mein Zanberſtab, durch ihn erfchaff ich meine Welt außer 
welcher mir alles fremd ift, und ich hege feine Zweifel, daß ih nur in 

ihr wirklich lebe. Mein Denken ift wunderthätig; ich ſpreche mit Dir, 
ih ſeh in Dich binein, mein Gebet ift, daß ich meinen Willen ftärfe, 
Dich zu denken, 

In Goethes Garten. 

Die ganze Welt umber beleuchtet von einer Sonne! Du in mir 
allein beleuchtet, alles andre im Dunkel. Wie das die Liebe entflammt, 

wenn das Licht nur auf einen Gegenſtand fällt. 
Das waren Deine Worte geftern: ich jolle fchreiben und wenn 

es Folianten wären e8 ſei Dir nicht zu viel. Ah und Du weißt doch, 
daß meine Sprache nur einen Heinen Umfang an Kenntniß hat. Daß 
ich zwar glaube jedesmal neu zu empfinden was ich Dir zu fagen habe, 

aber doch ift es ewig daſſelbe. Und Dir? ift e8 Dir nicht zu viel® — 
ich hab's verfucht, wie ein Maulwurf mid durch's eigne Herz gewählt, 

und babe gehofft einen Schag zu entveden, ver im ‘Dunkeln leuchte, 
den wollte ich ‘Dir heraufbringen, aber vergeblih! — Es find keine 

gewaltigen ‘Dinge, die id Dir zu jagen habe, es ift Nicht8 als nur 
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lieblich zu geftehen, und unwiderſtehlich dieſes Nichts. Liebloſungen 
beftehen ja in der Mittheilung. — Wenn Du am Bach ruhſt unter 
duftigen Kräutern und die Libelle mit ihren kriftalluen Augen läßt ſich 
auf Dir nieder, fie fächelt Deine Lippen mit ihren Flügeln, wirft Du 
ihr böfet — Wem ein Heiner Käfer an Deinem Gewand. hinauf 
Mettert und endlich. fich im ueunſt Du das allzu fed!— 
das kleine Thierchen fo t dem ſchlagenden Herzen umter 
feinen Füßchen? — und h ıit biefem erhöhten Takt Deiner 
Gefühle, bin ich zu tabel rich Dir au's Herz dränge? — 
Siehft Du! das ift alles zu fagen habe. — Der Abend» 
wind eift flüchtig über di haıt mie. herab, bie ich am Fuß 
des Hügels fige und Daratıı ich Dir dieſe Folianten aus 
füllen ſoll. 

Denk ih an Dich jo mag ich nicht am Boden weilen. Gleich regt 

Pſyche die Flügel, fie fühlt die irdifhe Schwere, fühlt ſich befangen 

in mandem was nicht zu ihrem himmlischen Beruf gehört, das madt 

Schmerz, das macht wehmüthig. 
Das Licht der Weisheit leuchtet nur in uns ſelbſt. Was niht 

innere Offenbarung ift wird nie Früchte der Erkenntniß tragen. Die 

Seele kommt ſich felber entgegen in ver Liebe, fie findet ſich un 

nimmt fih auf im Geliebten; jo finde ich mic in Dir. Was kann mir 

beglüdenberes widerfahren? — und ift e8 ein Wunder, daß ich Deine 

Kniee umfaſſe? — Ich möchte Dir alles mittheilen was ih von Dir 
lerne. — Wenn der Geift wäre, was das Wort wiederholen fann, jo 

hätte der Begriff einen Meinen Umfang. Es ift noch was anders Geift 
als was in dem Net der Sprache gefangen wird. Geift ift das alles 
in fid) verwandelnde Leben; auch die Piebe muß Geift werden. Mein 

Geiſt ift fortwährend geſchäftig dieſe Liebe in ſich umzufegen, daraus 
wird und muß mein unſterblich Leben hervorgehen oder ich geh unter. — 

” 
* ” 
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Die Sonne geht unter, ihr Purpurzelt breitet fih über Deinen 

Garten, ic) fige hier allein und überjehe die Wege, die Du durch diefe 
Auen geleitet haft, alle find verlaflen, nirgends wandelt Einer, — jo 

einfam iſt's, fo ganz bis in die Werne, und fo lange ſchon hab ich 
daranf gewartet alles ſoll ſchweigen, dann wollt ich mich befinnen und 

mit Dir ſprechen — und jest fühl ich mich fo verzagt in der allmäch⸗ 

tigen Stille. — Den Bogel im Buch hab ich verfcheucht, die Gloden- 
blumen fchlafen. Der Mond und ver Abenpftern winken einander, wo 

fol ih mid hinwenden? der Baum in deſſen Rinde Du manden 
Namen eingejchnitten haft den hab ich verlafjen und bin herab gegangen 

zur Hausthür und hab die Stimme auf das Schloß gelegt, das Deine 

Hand wie oft aufgedrückt, und haft mit Freuden dageſeſſen und auch 
einfame Stunden verbradt. Du allein mit Deimem Genius haſt's 
nicht gefühlt das ſchauervolle der Einſamkeit, glorreich triumphirend 

im Wettgefühl der Empfindung und Begeiftrung gingen fie vorüber 
dieſe ftillen Abende. O Goethe, was denkſt Du von meiner Liebe? — 

tie fo ewig an Dich heran brauf’t wie die Fluth an's Ufer, und möchte 

mit Dir ſprechen und kann nichts jagen, als nur feufgen. Ja! fage 

doch: was meinſt Du das diefe Liebe will — ich felber erſtaune oft, 

wie erwachend aus dem Traum, daß diefer Traum herrfche über mid. 
Aber bald beuge ich mich wieder unter das Schattendad ferner Wöl⸗ 
bungen, und ſchmiege mid feinem Ylüftern, und lafle die Sinne be 

wälrigen durch das Flügelraufchen unbelannter Geifter. — Göttlich 

will ich fein! göttlich und groß wie Du, frei über den Menſchen nur 
im Demem Lichte ftehend, nur von Dir verftanden. Pfeile will id 
fenden: Gedanken, Di follen fie treffen und feinen andern, Du follft 

ihre Schärfe prüfen und in diefem heimlihen Verkehr follen meine 

Einne gedeihen; fie follen herzhaft fein, gefund, rajch, freudig, ewig 

aufwärts, nicht ſinkend die Yebensgeifter, — ihrem Erzeuger zuftrömenp. 

Es iſt Nacht, ich fchreib beim Sternenliht. — Weisheit ift wie 

ein Baum, der jeine Äfte durch das ganze Firmament verbreitet, die 
geltnen Früchte die ihr Gezweig zieren, jind Sterne. Wenn nun eine 

Begierde fi regt, die die Früchte vom Baum ter Weisheit geniehen 
Goetbe's Briefwechfel mit einem Kinde. 33 
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möchte? wie komme id; dazır diefe golduen Früchte zu erlangen? — 
Die Sterne find Welten fagt man: iſt der Kuß nicht aud eine Weir? 

— und it der Stern größer Deinem Auge als ver Umfang eines 

Kuſſes? — und ift der Kuß geriuger Deinen Gefühl als das Um 
faffen einer Welt? — Drum: — die Weisheit ift Liebe! umd ihre 
Früchte find Welten, ı7 “ich nicht, der im Kuß eine Welt 

empfindet; ihm it eim iin am dem Lichte ver Weisheit 
gereifter Stern in den 1. — Der aber, Freund — der 

von folder Himmels: >, zählt er noch für vollgültig 
unter den Meuſchen? — 

Ich gehe nun fd ? der Nacht, die heimliche Zeit 
vermenbet Piyche um zı gen. Oft führt fie der Traum 
zu Dir, fie findet Dich vieleicht durchtreuzt von taufend Gedanke, 

deren feiner ihrer erwähnt. Doch fie ſenkt die Flügel und küßt den 

Staub Deiner Fühe bis Dein Blid ſich ihr neigt. 

- - 

Auf dieſem Hügel überfeh ich meine Wet! 
Hinab in's Thal, mit Rafen janft begleitet, 

Bom Weg durchzogen, ber hinüber Teitet, 
Das weiße Haus inmitten aufgeftellt, 

Was iſt's worin ſich bier der Sinn gefällt? 

Auf biefem Hügel überſeh ich meine Wet! 
Erftieg ich auch der Länder fteilfte Höhen, 
Von wo id künnt' die Schiffe fahren fehen 
Und Städte fern und nah von Bergen ſtolz umftellt, 

Nichts iſts was mir ben Blid gefefjelt hält. 

Auf diefem Hügel überfeh ich meine Welt! 
Und fünnt id) Parabiefe überſchauen, 
Ih febnte mic zurüd nach jenen Auen 
Wo Deines Daches Zinne meinem Bid fih ftellt, 

Denn der allein umgrenzet meine Welt. 
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Gereimt und ungereimt ſag ich Dir daſſelbe, und Du ermüdeſt 
nicht mich anzuhören. Ich ſitze hier auf der Bank in der Dämmerung 
wo der ſinkende Tag vom aufgehenden Mond noch das Licht borgt, 

und freue mich meine Welt im Zwielicht zu überſchauen. Vor wenig 

Minnten lag alles noh im Sonnenglanz, da war ich unruhig ob ich 

bleiben oder gehen jolle. Jetzt, jeit der Mond geftiegen ift, weiß ich 
daß ich bleibe; in feinem Licht erkenn ich meine Welt, feine 

Strahlen ziehen mich in ihren Zauberfreis, und was ich auch Unglaub- 
liches für wahr halte, das verneint er nicht wie das Sonnenlicht. Er 

ſchmiegt fih ſchmeichelnd in ven Schooß der Thäler, und ich fühle 
deutlich wie fie ihn liebt, die Natur, und wie er ihr geneigt ift, der 

Mont. 

Wär ih Dir, was die ganze Natur dem Mond ift, der Leben 
erregend in ihren Puljen ſpielt, der leife Lüfte als Boten ausſendet, 

der die jamenbeflodten Schwingen des Abendwindes niederbannt in's 

tbauige Gras und feinem befruchtenven Licht ihre Kraft aufregt: dann 

wär mein ganzes Sein ein Empfängniß Deiner Schönheit. So viel 

Blüthen ſich ihm erihließen, fo viel Schmeichelreden Dir von meinen 

Lippen fließen, fo viel Thautropfen in feinem Licht glänzen, fo viel 
Thränen der Fuft fih fammeln unter dem Einfluß Deines Geiftes. 

* 

»* ” 

Ich danke Dir, daß Du gelommen bift, e8 war fo grau und trüß, 

ih fah mic in der weiten Ferne um, und dachte ſchon e8 würte mid 

überfommen wie das Wetter, wo fparfame Thränen aus den Wollen 

träufelten und der Himmel ſchwer und traurig war und viel düſterer 

ausjah als wenn e8 noch fo jehr geregner hätte. — Da kamſt Du. — 

Du haft nichts gefagt vom Abſchied, und haft mich beihämt, denn ich 

hatte e8 auf Der Zunge zu Magen, ja es war ſchöner jo, daß wir nicht 

Abſchied nahmen; — wir beite nit. — Wie hab ich dieſe Zeit ver- 

bracht? — gar zu glüdlih! — das Gefühl Deiner Nähe hat jeren 

Athemzug befeligt, das nenne ih mir himmlische Tuft, — und Du? — 

33 * 
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Hab id; Dir auch nicht mißfallen? — Ad; beſchäme mich nicht, vergefie 
was Dir nicht zufagte, wenn ich mandymal zu heftig war, und Deine 
leiſen Winfe nicht verftand. Meine leidenjchaftlihen Stimmungen find 
ohne Anfpräche, fie find wie Mufit, auch die verlangt feinen irdiſchen 

Beſitz, aber fte jtimmt dem Seift, der ihr Gehör giebt zum Mitgefühl, 
zur Nahempfindung, ja * — nen Ohren, im Deinem Herzen 
noch eime Weile nad, all r fagen durfte. Leidenſchaſt fit 
Mufit, ein Wert höchſte t außer fonbern tief in uns, fie 

führt und mit dem iben fammen, um deſſentwillen der 
Geift in ven Leib gebore ch, das allein Peivenfchaft ent 
zünden, fie geftalten und Der Menſch wird Don der Be 
geiftrung erzogen, das gie ben verhält ſich daun zu biefem 
©eiftigen wie der Boden zum Fruchttorn, Das aus ihm emporfteigt um 
taujendfältig zu tragen. 

Nur die Emigfeit giebt Wirklichkeit, denn was einmal zu Grunde 
geht, mags gleich zu Grunde gehn, ob heute oder morgen, das iſt 
einerlei; aber die Liebe trägt alles zum himmliſchen Reich, fie ift all⸗ 

umfafjend alldurchdringend wie Die Sonne, und doch bildet fie jeden 

geiftigen Reiz zu einem in ſich abgeſchloſſnen ſich felber anheim gegebenen 
Eigenthum, fie bewegt den Geift daß er ganz eigenthümlich das Eigen- 

tbümliche faſſe. So macht's die Liebe mit mir, in Dir werd ich meines 

Geiſtes mächtig, — und Du? — das leuchtende Grün was der Baum 
in erneuter Frühlingsfraft Hervortreibt, das giebt Zeugniß, daß vie 
Sonne ihm in's Mark dringt. — Und Du bift erfrifht durch dieſe 

Liebe, nicht wahr? — 
Ver Did mit leiblichen Augen fieht und fieht Dich nicht durch 

Die Liebe, der fieht Dich nicht, Du erſcheinſt nur durch fie dem liebenden 

beſchwörenden Geift. Je feuriger, je kräftiger die Beſchwörung: je 
herrlicher Deine Erſcheinung, je mächtiger Deine Einwirkung. Lieber 

Freund! meiner Beſchwörung halt Du Dich) auf's innigfte vergegen- 
wärtigt, id habe Did; in jedem Gedanken als in einem magiihen 
Kreis umfast, und der Inhalt mag fein, welcher er wolle, Du durd- 
walteft ihn, und wohnft in jever Geftalt, die mein Geift ausſpricht. — 



’ 
‘ 

“ 
. % 

f 

517 

Es ift wahr, Zauber ift Zauber, er hebt ſich in ſich jelber auf, 

und Darum läugnen fie jeine Wirklichkeit, fie glauben: nur was finn- 

lichen Leib habe ſei wirklich, und ihnen muß Verſtand nur als finnliher 

Boden gelten. Das Werk Gottes aber ift Magie, die Liebe in unjerer 
Bruft, die Unfterblichkeit, die Freiheit, find magische Erzeugnifje Gottes, 
fie werden nur durd die Sraft feiner Beihwörung in uns erhalten, 
ſein Hauch ift ihr Leben, fie find unfer Element und in diejem ver- 

ewigen wir ung, und ob auch Zauber in's Nichts verſchwinden könnte, 

wie leicht! — fo ift er doch die einzige Bafis der Wirklichkeit, denn er 
iſt Wirkung des göttlichen Geiftes. 

Das Geborenwerben der göttlihen Natur in's irdiſche Leben, 
und fein Sterben im vorbereiteten Schmerz, iſt magiſche Beſchwörungs⸗ 
formel. 

Schmerz liegt in der Natur al der mächtige Übergang aus dem 
Nichts in's magiſche Leben. 

Leben iſt Schmerz, aber da wir nur ſoviel Leben haben als unſer 

Geiſt verträgt, ſo empfinden wir dieſen Schmerz gleichgültig, wär unſer 
Geiſt ſtark, ſo wär der ſtärkſte Schmerz die höchſte Wolluſt. 

In meiner Liebe, ſei's Abſchied oder Willkomm, ſchwankt mein 
Geiſt immer zwiſchen Luft und Schmerz, denn Du machſt meinen Geiſt 

ftart und doch kann er's faum ertragen. Übergehen in’s Göttliche ift 

immer Ichmerzlich, aber es iſt leben. 

Jedes Aneignen im Geift ift ſchmerzlich, alles was wir erlernen, 
ertennen, macht und Schmerz im Erwerben, fo wie e8 in ung überge- 

gangen ift fo hat es unfern Geiſt erhöht und befähigt, dies Leben 

kräftiger zu faflen, und, was und früher weh that, das wird jegt Genuß. 
Die Kunft ift auch Magie, fie beſchwört aud den Geift in eine 

erhöhte fichtbare Erſcheinung, und ver Geift geht auch über Die 
Schmerzensbrücke bis innerhalb des magischen Kreiſes. 

Genie ift der vorgreifende, wolluftahnenve, durſtende Inftinkt, 

fein Trieb überwindet das fhmerzlihe Zagen und reizt ten Geift zu 
ewig neuer Energie. — Je leidenihaftliher Der Genius im Menfcen, 
jemehr wird ihm Seligfeit Bedürfniß, je gewaltiger überwintet er, je 
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gewifler ift er feiner Befriedigung; — dies bejaheft Du mir. — 96 
ſtehe in meiner Liebe zu Dir zwiſchen biefem Schmerz und vieler 
genialiſchen Begierde, die Trägheit meines Geiftes zu überwinden und 
Beſeligung zu empfinden. Mauchmal fühlt ſich der Geift ganz ver- 
laſſen, und ein Nichts nimmt bie Stelle dieſer enthufinftiichen Be- 
geiftrung ein, und alles ift norfhmmnen, Aber wie lenute ich mir dies 
gefallen laſſen. Nein, T erzaubern lafjen. Wenn Goit 
mich aus dem Nichts her ‚ wenn er mein Weſen gebilbet 
hat als veinen Anfprud, keit, fo erwerb ich diefe in der 
Magie der Liebe; md a m$ göttlich eingeprägter Sehn ⸗ 
ſucht nad) dem Schönen nius immer wieder Die ermüde · 
ten Flügel und hält tren Herz zu Deiner Wohnung und 
die Seele Dich zu empfmven, uno ver Geift Dich zu faſſen und zu 
befennen, alles wie Du bift in Deiner innern Weſenheit. 

Und wenn dies alles wahr ift waß ich hier jage, und wir werben 

einft uns wieberfehen in einem höheren Leben, dann denke, daß mein 

Genie Deinem Geift gewachſen fein werde. 

- - 

An Boethe*). 
22. März 1832. 

Hier aus den Bergesſchluchten hervor mag ich's und komme ın- 
gerufen, unerwartet, wie mandmal jonft auf Deinen Wegen. Im 

Böhmer Gebirg wo ich wie ein Stoßvogel auf dem vorragenden Geiel 

über Div Hing, weißt Du noch? — und wie ih dann nieder Hetterte 

ganz erhigt, daß mir alle Adern im Kopf Mopften, und mie Deine 
Hand meine Augenwimper vom Staub reinigte, und die Heinen Reiſer 

und Moofe aus meinen Flechten fammelteft, und legteft es fanft neben 

Did auf ven Sig? Du weißt's nicht mehr. Schaaren find an Dir 

vorübergezogen, die Dich begrüßten mit lautem Ehrenruf, Kränze 

>) Mit einer Gebirgslandſchaft als Vignette. 
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haben fie vor Dir hergetragen, die ahnen haben fie vor Dir ge- 

ſchwenkt, die Könige famen und berührten den Saum Deines Mantels 
und brachten Dir golpne Gefäße und legten Ehrenketten um Deine 

freie Bruſt. Du weißt's nicht mehr, daß ich Dir die gefammelten 

Blumen, die wilden Kräuter alle in ven Bufen pflanzte und die Hand 
darauf legte um fie fefter zu drüden, Du weißt's nicht mehr, daß meine 

Hand gefangen lag inmitten Deiner Bruft, und daß Du mich den 
wilden Hopfen nannteft, ver Wurzel faſſe da, und dann hinauf ſich 

ranfe, und Dich überfchlinge und umwachſe, daß nichts mehr an Dir 

zu fennen fei als blos der wilde Hopfen. Sieh in dieſer Doppelwand 
von Fels⸗ und Bergesihluchten da hauſ't des Wieverhalles froher Ruf; 

jieh meine Bruft ift eine jo kunftreich gebildete Doppelwand, daß ewig 

und ewig taufenvfältig ver freudige Schall fo führer Mähre ſich durch⸗ 

kreuzt. Wo follte e8 ein Ende nehmen dies Leben jugendlicher Luft? — 

es liegt ja bewahrt und umgeben vom reinften Enthuſiasmus — die 
Nahrung meiner Wiegezeit. Dein Haud, dem der Gott Unfterblichleit 
einblies, hat ja mir ven Athem der Begeiltrung eingeblafen. Laſſe es 

Dir gefallen, daß ih Dir noch einmal die Melodieen meiner ſchönſten 
Lebenswege vorjinge, und zwar im begeifterten Rythmus des augen- 
blicklichen Genuſſes, wo die Lebensquellen von Geift und Sinne mein- 

anderitrömen, und jo einander erhöhen, daß alles Bedeutung gewinne, 
daß nicht allein das Erfahme fihtbar fühlbar werte, ſondern aud das 

Unfihtbare, Ungehörte erfannt und erhört werde. 

Sind's Pauken und Pofaunen, die feierlihen Jubelſchlag an die 

Wolken vröhnen? — find’8 Harfen und Zimbeln? — iſt's das Gewirr 
von taujend Inftrumenten, das auf's Commandowort fi ordnen läßt, 

in reiner Linie Takt fih bildend wendet, die Sprade himmliſcher In⸗ 

fluenzen redet, einbringt in den Menjchengeift mit Yarb und Licht, 
die Sinne mit dem Geift vermählt? — iſt's diefer Erzeugung Kraft, 
die durch die Adern rinnt das Blut beſchwörend, das irdiſche auszu⸗ 

ſtoßen und die reine Frucht himmliſcher Liebe, himmliſchen Lichtes zu 
nähren, zu gebären? — haft Du’s nicht vollbradht in mir wenn es 
noch leucter in meiner Seele? — ja es leuchtet wenn ich Deiner 
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gedenke; — ober find es nur Schallmeien finnig und wähnend, nur an 
Phantaſie ftreifend, nicht von ihrer Offenbarung ergriffen, was ih 
diefen Blättern zu vertrauen habe? — Was es auch jeil — bis in 
den Tod geleite mich der erften Liebe Muſitk. Zu Deinen Füßen pilanze 
ih ven Grundbaß ein, er wachſe Dir zum Palmenhein auf, im deſſen 
Schatten Du wandelft, Mia Doro up Süße was Du mir gejagt 
haft, flüftre von Zweig leiſe Melodien zwitſcheruder 

Vögel; — die Küffe, die yoifchen ums, ſeien die honig 
triefenden Früchte dieſes Element meines Lebens aber: 
die Harmonie mit Div, mit Gott, aus deren Schonf 
die Fülle der Erzeugun ‚ers au's Licht, in's Licht, im 
Lichte vergehend: das feı ver gewaltige, der dieſen Halt 
umzingelt, ihn einfam macht mit mir und Dir. 

Weißt Du's noch wie Du in der Dämmerung mic wieder be 
ſtellteſt? — Du weißt nichts, ich weiß alles, ih bin das Blatt auf 

das die Erinnerung aller Seligkeit geäzt if. Ja ih ging um Dein 
Haus herum und wartete auf die Dämmerung und dachte, wenn ih 
an die Pforte kam: „ob's wohl ſchon Dunkel genug iſt? — und ober 
dies wohl für die Dämmerung hält?“ — und aus Furcht Deinen 

Befehl zu verfehlen ging ich noch einmal um das Haus, und wie ih 
nun eintrat da ſchmälteſt Du, daß ic zu fpät gelommen, es fei ſchon 

lange dämmerig, Du habeft lange ſchon auf mich gewartet. Dann 
ließeft Du Dir ein weißes wollnes Gewand bringen und zogft das 
Tagskleiv aus, und fagteft: „nun es gar Nacht geworben über dem 

Harren auf dic, fo wollen wir recht nächtlich und bequem fein und 

recht feinwollig will ich gegen dich fein, denn du jollft mir Heute beiten.” 
Da kniete ih vor Dir auf dem Schemel und umfaßte Di und Du 

mid. Da fagteft Du: „Vertrau mir doch und fag mir alles mag in 

Deinem Herzen Gewalt geübt hat, Du weißt id) hab Dich nie ver 
rathen, fein Wort, fein Laut von dem was Deine Leidenſchaft zu mir 
geraft Hat, ift je über meine Lippen gefommen, fo jag mir doc, denn 
es ift nicht möglich, daß dein Herz Diefe ganze Zeit über fo ruhig war, 

fag mir doch wer war's, kenne ich ihn? — und wie war's? Was haft 
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Du noch alles gelernt und erfahren was Dich meiner vergefien 

machte?“ — 

Damals lieber Freund fagte ih Dir die Wahrheit wie ih Dir 
betheuerte, daß mein Herz ganz ftill gewejen fei, daß nicht8 ſeitdem 

mich berührt habe, denn in demjelben Yugenblid war mir alles Wahn 

gegen Dich, und bleihes Schattenbild die ganze Welt, und abgefchiepnes 
todtes jchien mir des Schickſals Roos in Demer Nähe, ich konnte es 
fagen in vollem Bewußtjein, daß ich Deimer Schönheit gebunden fei, 

denn ich jah Dich ja an. — Du aber rubteft nicht und wollteft durch⸗ 

aus willen die Geſchichte, die ich mich vergebens bemühte zu erfinden, 

denm ich ſchämte mich beinah, daß mir gar keine Liebesgeſchichte wider⸗ 
fahren war. Jetzt beſann ih mich auf eine und wollte eben erzählen, 

und hub an: „Sa! aber glaube nicht, daß Dir die Liebe in den Weg 
gefommen, damals wandelte ih im Traum, jet wache ich wieder; 

bier im Mondſchein an Deiner Bruft weiß ich wer ih bin und was 
Du mir bift, wie ih nur Dir angehöre, wie Du mich bezauberft ; aber 

einmal” — da begann ich meine Liebesgeihichte von der ich nichts 
mebr weiß. Und Du, Herrlicher! Tießeft mich nicht weiter ſprechen und 

riefft: „Nein, nein! du bift mein? — du bift meine Mufe! — kein 

anderer ſoll jagen können, daß du ihm fo zugethan warft wie mir, 
daß er deiner Liebe fo verfihert war wie ich, ich habe dich geliebt, ich 

babe dich gefehont, die Biene trägt nicht forgfältiger und behutſamer 

den Honig aus allen Blüthen zufammen, wie ich aus deinen tauſend⸗ 

fältigen Liebesergüffen mir Genuß ſammelte.“ — Da fielen meine 

Haarflehten nieder, Du nahmft fie und naunteft fie braune Schlangen 

und ftedteft fie in Dein Gewand, und zogft jo meinen Kopf an Deine 

Aruft, an der ih von Ewigkeit zu Ewigkeit ruhen follte und des Den⸗ 

tens und des Treibens mich überheben, das wär jchön, das wär wahr, 

das wär fo die rechte ſüße Faulheit meines Daſeins, das ift die Para- 

dieſesfrucht nach der ih ſchmachte, ruhen und ſchlafen in dem Bewußt⸗ 

fein, daß ih dem Herrlichſten nahe bin. 
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An meinen Freund. 

So weit hatte ich geftern geihrieben, dann ging ich Abends fpät 
noch in Geſellſchaft, ich hatte den Vorſatz gefaßt alles Liebliche md 
Tiefbeventende was ich mit Goethe erlebt, ihm in einem Cyhelus folder 
Briefe noch einmal darꝛuleaen; ieut Stand mir alles jo Har und deut⸗ 

ih vor Augen als wer erſt wiberfahren wäre. Meine 

Seele war tief bewegt vo erungen und fern ben Menſchen 

wie der Mond wenn er 1 Yet folhen Stimmungen bin id) 

immer auf eine fonderbar jen, nämlich zum — 

Man war in der Gej on Goethes Tode unterrichtet, 
ich erzäßlte, daß ich eben zum erftenmal wieder am ihn 
geihrieben, fie machten aue ruve werihter aber feiner theilte mir die 

Nachricht mit. Nachts um ein Uhr nah Haus; die Zeitung lag an 

meinem Bett, ich las die Anzeige feines Todes, ich war allein, ib 

brauchte feinem Ned und Antwort zu geben über mein Gefühl; ih 
tonnte fo ruhig dabei fein und entgegen jehen allem was es mir brin- 

gen werde, da war's ganz deutlich, daß dieſe Liebesquelle mir nicht 

verfiegt ſei mit dem Tod, ich ſchlief ein und träumte von ihm umd er 

wachte um mich zu freuen, daß ich ihn eben im Traum gefehen, und 

ich ſchlief wieder ein um weiter won ihm zu träumen, umd fo verging 

mir dieje Nacht voll ſüßem Troft, und ich war gewiß fein Geift habe 
ſich mit mir verföhnt und nichts fei mir verloren. 

Wem follte id} nun wohl dies verwail’te Blatt vererben als dem 

Freund, der mit fo innigem Antheil mid) von ihm fpredhen hörte, und 

wenn es ihm aud nur wär was ein falbes Blatt ift, das der Wind 

vor feinen Füßen hinwirbelt, er wird doch erfennen, daß es am erien 

Stamm gewachſen ift. — 

Ich will den Ausgang jenes Abends mit Goethe hier auser- 

zählen: Als id} weg ging begleitete er mit der Kerze mich ins zweite 

Zimmer, indem er mid umfaßte fiel das brennende Licht an vie Exte, 
ich wollte e8 aufheben, er aber litt es nicht. „Laß es liegen, jagte er, 

es foll mir ein Maal in den Boden brennen wo ich Dich zulegt gefehen 



» 

En... 

523 

habe, jo oft ih dran vorüber gehe will ich deiner lieben Erſcheinung 
gedenken. Bleib mir treu, bleib mein, fagte er; jo küßte er mich auf 
die Stirn und ſchob mid) zur Thür hinaus. 

Wäre es nicht unrecht, daß am Felt der Verklärung die Nebel 
geheimer Borwärfe aufftiegen und den jonnenhellen Horizont vers 

dimfelten, fo würde ich dem Freund hier verklagen, grade Die von ver 
er weiß, daß fie gern rein und frei von jedem Fehl in der Liebe er- 
iheinen möchte, ja dies beihämte Herz! fieh wie groß feine Vergeben 
find gegen bie Liebe, der nicht bloß ein Zweig vom heiligen Baum des 
Ruhms anvertraut war, nein, der Baum jelbft, der dieſe Sproflen 

fih ewig verjüngend treibt, war ihr zur Pflege befohlen, und fie bat 

jein nicht geachtet, ift nicht geblieben im Schuge dieſes Baumes, ver 
ohne fie fortgrünte. 

An Goethe. 

Aufgefahren gen Himmel! die Welt leer, die Triften öde, denn 
gewiß iſt's, daß Dein Fuß hier nicht mehr wandert. Mag auch Sonnen- 

ihein die Wipfel jener Bäume beglänzen, die Du gepflanzt haft! Mag 

fi das Gewölk theilen und der blaue Himmel fih ihnen aufthun: fie 
wachſen nicht hinein, aber die Liebe? — wie wär's wenn die, ihre 
Blüthenkrone da oben ald Teppich zu Deinen Füßen ausbreite? Wenn 
fie hinaufftrebte fort und fort, bis ihr Wipfel anftieß an den Schemel 
Deiner Füße, und dort alle Blüthen entfaltend, ihren Duft um Dich 

ſchwenkend: — wär das nicht auch zu den Himmelsfreuden zu zählen? 
— Ih hab Vertrauen, daß Du mich hörft, daß mein Huf aufwärts 

gehe zu Dir. — Hier auf Erden da war's nicht möglich. Das Markt 

gewühl des alltäglichen Lebens ließ vie Sehnſucht nicht durchdringen, 
feine einfame vertrauliche Zeit kam ihr zu Hülfe, ich felbft jagte mir 

buntertmal: es ift alles verloren. — Herr! der mi hört, dem ich 

vertraue, daß er mich höre: gieb Antwort. — Seit fie Dich todt jagen 



524 

Hopft mir das Herz vor heimlicher Erwartung. Es it ala hätteſt Du 

mid dahin Geftellt um mic zu überraſchen wie jonft im Garten, wo 
Du aus umbufchten Nebenwegen hervortratit, den reifen Apfel in ver 

Hand, den id) dann vor Dir herwarf, um Dich den Weg zu Teufen in 
die Laube, wo die große Kugel am Boden Ing. Da fagteft Du: „Da 

liegt die Welt zu deiner Riten amd doch liegſt du mir zu Füßen.“ — 
Ja die Welt und ich, wor nen Füßen, jene kalte Welt über 

der erhaben Du jtandeji u Dir hinauf ſtrebte. So laus 

auch: die Welt blieb Ki ogſt Du au's Herz. An Deinem 
Herzen, mein Freund, ug, wer kann ermefjen wie ſelig 

das war. Herr! iſt pas u erwerben, mit füßem Bewußt⸗ 

fein noch einmal zu dın 
D der faljchen Wer, vre num zrennte und mid; wegführte, mid 

armes blindes Kind von meinem Herm. Was hab ih gefuht? — 
was hab ic) gefunden? — mer hat mid) freudig angelädhelt ? — Wellen 
Umermung hab id} ausgefüllt mit der lebenden Gewißheit, daß er 
nichts feligeres umfafjen könne? — Du warft zufrieden mit mir, Did 
freute e8 zu fehen wie aus dem Kinderherzen die Duelle der Be 

geiftrung für Dich Hervorbrad, warum mußte dieſe Quelle verfiegen? 
— konnte, ſollte nicht der ganze Lebensftrom Deinem Lächeln, Deinem 

Grüßen und Niden dahinfliegen? — Wo war e8 jhön als nur bei 
Dir? — Du fannteft die Grazien, ihr ferner Schritt ſchon gab den 
Rhythmus Deiner Begeifterung. — Das ftille Feuer Deiner dunklen 

Augen, die Ruhe Deiner Glieder, Dein kindlich Lächeln zu meiner Lift 
im Erzählen, Deine gelehrige Andacht für meine Begeiftrung. Ja un 

Du fenfteft Dein heilig Haupt zu mir herab und fahft mich an, die ih 
geweiht war durch Deine Nähe. 

- - 

An den Freund. 

Vielleicht verſcherz ich Dein bischen Andacht zu mir, daß ih Dib 
fo tief in den Schacht meines Herzens einfenfe wo es fo wunderlid 
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hergeht, daß die Leute fagen würden e8 fei Narrheit. — Ja Narrbeit 

ift die rechte Scheidewand zwiſchen dem ewig Unfterblihen und dem 

zeitlich Vergänglihen. Es ſcheue feiner die irdiſchen Gewande zu ver- 
ſehren am göttlichen Teuer. Du bift mem Freund oder bift Du’s aud 
nit, ih weiß es nicht, immer muß ih Dich jo annehmen, da ‘Du 

mitten im Geheimniß meiner Bruft ftebft wie em Pfeiler an den ich 
mich anlehne, und wie der gewandte Schwimmer von gefährlicher Höhe 

fih in die Fluthen ſtürzt vor jolhen Augen, denen er feine Kühnheit 

bewähren möchte, fo wage ich, weil Du mir Zeuge bift diefen dämo⸗ 

niſchen Gewalten mich anheim zu geben, dieſe Thränenfluth in der ich 
ipiele, dieſe Frühlingsbegeiftrung meiner Liebeszeit zu Goethe und die 

Borwürie, die in mir auffteigen würden mir das Herz zerreißen wenn 

ih nicht den Freund hätte, der zuhörte und nachempfände was ich hier 

ausſpreche. 

Der letzte Act der Blüthezeit iſt, daß ſie ihren befruchtenden 

Staub mit dem Samen in ihrem Kelch miſche, dann tragen die Lüfte 
ſich ſpielend mit ihren gelöſten Blättern und gaukeln eine Weile mit 
dem Schmuck der Begeiſtrung. Bald ſieht kein Auge mehr von ihrem 

Glanz, ihre Zeit iſt vorüber, der Same aber quillt und offenbart in 
der Frucht das Geheimniß der Erzeugung. Vielleicht wenn dieſe Blätter 
der Begeiftrung vom Stamme gelöft dahin wirbeln und wie jene 

feinen Blüthenkronen, nachdem fie ihren Duft ausgehaucht, vom 

irdiſchen Staub beſchwert, flügellahm ſich endlich unter vie Erde betten, 

daß e8 Dann in dem Herzen des Freundes, dem fie duften, auch quillt 

und der Segen tiefer ſchönen Liebe zwiſchen dem Dichter und dem 
Kinde jih an feinem Geift bewähre und ihn zu ver Schönheit befruchte, 
beren Abbild in feinen edlen Zügen ſich malt. 

“ 

” Li 

An Goethe. 

Wie begierig nad) Liebe warft Du! wie begierig warft Du ger 
liebt zu fein! — „Nicht wahr, Du liebft mich? nicht wahr, e8 ift Dein 
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Ernſt, Du betrügft mich nicht?“ — fo fragtejt Du, und ich ſah Dit 
an und ſchwieg. „Ich bin leicht zu betrügen, mid) lanu jener betrügen, 
betrüge mich nicht, mir ift lieber die Wahrbeit und wenn jie auch 
ſchmerzt, als daß id umgangen werde.“ Wenn id daun aufgeregt 
durch ſolche Reden Dir mein Herz ausfprad), da fagteft Du: „Da du 

bift wahr, fo was faınz °* ""° "rgem — Goethe hör mid an! 
— Heute fprücht auch di t; heute am dreißigften Mär, 
acht Tage nad) dem, w 8 den Tag Deines Todes ber 

zeichnet, ſeit welchem Tı techte mir im Buſen ſich gelten 

machen als läg id) noch en; heute will Die Liebe Dir 
Hagen: Du! oben — offen, nicht getrübt durch ihre 
Schwere, nicht geftört bı Amen; fönmen Klagen in Dein 
Ohr dringen? — O Iöfe meine Magen auf, und erlöfe mich, made 

mid frei von biefer Sehuſucht erkannt zu werben und daß man meiner 
auch bedürfen möge, — haft Du nicht mid, erkannt? — ja mit propfer 

tiſcher Stimme fhlummernde Kräfte der Begeiftrung in mir gemedt, 
die mir ewige Jugend zufagen, die mich weit über die Fähigkeit der 
Menſchen ſich mir zu nähern Hinwegtragen? Haft Du mir nicht reid⸗ 
lich erſetzt im erften Einklaug mit meinem Herzen, alles was je mir 

konnte entzogen werden? Du, an den zu denken mir leiſes Gewitten 
im Herzen erregt, wo's gleich elektriſch ſchauert durch den Geift, me 

gleih Schlummer befällt das äufere Leben, — und feine Erkenntniß 
mehr von den Anſprüchen der äußeren Welt. — Wer Hat je mein 
Herz gefragt? — wer hat fid geneigt zur Blume, um ihre Farbe zu 

erfennen und ihren Duft zu athmen? — wem hätte der Klang memer 
Stimme (von der Du fagteft: Du fühleft was Echo fühlen mühe, 
wenn die Stimme eines Fiebenden an ihrer Bruft wiederhalle, eine 

Ahnung gegeben, welde Geheimnifje kraft Deiner dichteriſchen Seg 
nungen fie auszufprehen vermöge. O Goethe! Du allein Haft ven 
Schemel Deiner Füße mir hingerückt, und mir erlaubt in Deiner Nähe 

meine Begeiftrung auszuftrömen. — Was jamntere ih denn? — daß 

es fo ftill ift um mich? — daß ich fo einfam bin? — nun wehl! — 
in diefer einfamen Weite, wenn es ein Wieverhall meiner Gefühle 
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giebt, fannft nur Du es fein, wenn eine Tröftung mir zumeht aus 

freier Luft, fo ift e8 der Athen ‘Deines Geiftes. Wer würde auch ver« 

ftehen was wir hier miteinander ſprechen, wer würde fich feterlich fügen 

dem Geſpräch Deines Geiftes mit mir. — Goethe! — Es ift nicht 
mehr ſüß, unſer Zuſammenſein! es ift kein Kofen, kein Scherzen; vie 

Grazien räumen nicht mehr um Dich her auf und ordnen jede Liebes— 
laune, jede Spielerei des Witzes zu heiteren Gedichten. — Die Küſſe, 
die Seufzer, Thränen und Lächeln jagen und neden einander nicht mehr, 

es ift feierliche Stille, es ift feterliche Wehmuth, die mich ganz durchgreift. 
In meiner Bruft ordnen fich Die Harmonieen, die Tonarten löjen fi von 

einander, jede fühlt die Organe ihrer Verwandtſchaften in ſich mächtig 
und was fie vermag. So ift e8 in meiner Bruft, weil ich's wage mich 

vor Di zu ftellen, mitten in Deinen Weg, den Du eilend durchjagſt, 

und Dich zu fragen: Kennft Du mich noch? — die außer Dir niemand 
tennt? — Siehe in mitten diefer Bruft fteht der reine Kelch der Liebe, 
gefüllt bi8 zum Rand mit berbem Trank, mit bitteren Thränen ſchmerz⸗ 

lihen Entbehrens. Wenn die Harmonieen übergehen in einander dann 

wird der Kelch erſchüttert, dann ftrömen die Thränen; fie fließen Dir, 
der Du die Zodtenopfer liebit, der Du fagteft: „Unfterblid fein, 

um nad dem Tode taufendfah in jedem Buſen zu er- 

wachen.“ Sa! damals wollte ih: allein in meinem Bufen follteft 

Du erwaden; und es ift wahr geworden und dicht hinter mir und 

Dir iſt das Leben abgefchlofien. Ach ich bin “Deiner heiligen Gegen- 

wart nicht gewachſen, ich wage zu viel und ftürze zufammen und fehne 

mid) nad) einer Bruft die lebt unter den Lebenden, die meine Geheim⸗ 
niffe aufnimmt und mid wärmt; denn: vor Dir ftehen giebt ſchauer⸗ 

liche Kälte, und die Hänte muß ich ringen, daß ich Demer fo ver- 
innigt zu denken wage. Nein! — nicht Dich rufen! — nicht die Hände 

nad Dir ausftreden, in dieſer jeltiamen ſchauerlichen Stunde nad 

Dir forfhen über Ten Sternen, hinauffehen, Deinen Namen rufen? 

— ih wag ed nit! — D ich fürchte mich! — beſſer beicheiven den 

Blick ſenken auf Das Grab was Did dedt; Blumen fammeln, fie Dir 

binftreuen, ja vie füren Blumen der Erimmerung alle wollen wir 
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fammeln, fie vuften fo geiftig, mag fie einer bewahren zu Deinem und 
meinem Gebenfen, over mag fie der Zufall verwehen, einmal will ich 

die füßen Geſchichten der Vergangenheit noch durchgehen. 

Heute erzähle ich Dir wie Du mic) in dunkler Nacht unbekannte 
Wege führteft, das war in Weimar auf dem Markt als wir an eine 
Treppe kamen und Du, "feat und als ich unſicher, zu 
folgen verfuchte, mich im el gehüllt dahin trugft; Her! 
ift e8 wahr? — haft m men ſchwebend getragen? wie 

ſchön warft Du da, w del, wie leuchtete Dein durch⸗ 
dringender Blid dunfel | Sterne mid) an. Da oben mit 
beiden Armen Dich um! var ich felig! wie Lächelteft Du, 
daß ich fo felig war, n ich, daß Du mich Hatteft, über 
Dir ſchwebend mid trugit, wte preure ich mid), und dann ſchwanug ich 

mic hinüber auf die rechte Schulter um die Linke nicht zu ermäben. 
Du ließt mic) durch Die erleuchteten Fenſter jehen, eine Reihe friedlicher 
Abende von Alt und Jung, bei Lampenſchein oder bei hellem Küchen 
feuer, auch ver Heine Hund und das Kätzchen waren dabei. Du 

fagteft: „ift das nicht eine allerliebfte Bilvergallerie?* — fo kamen 

wir von einer Wohnung zur andern aus den finftern Straßen hervor 

unter die hohen Bäume, id} reichte an bie Äfte, da rauſchten die Bögel 
auf, da freuten wir ung, wir beide, — Kinder id) und Du. Und nım? 

— Du ein Geift, aufgefahren zu den Himmeln, und ih? — uner⸗ 
leuchtet, unerfüllt, unerwartet, unverftanden, ungeliebt, ja fie körmten 

mic fragen: wer bift du und was willft du? und wenn id, Antwort 

gäbe würden fie jagen: wir verftehen dich nicht. Du aber erfannteft 
mid) und öffneteft mir die Arme und das Herz und jede Frage war 

gelöft und jeder Schmerz beſchwichtigt. — Dort im Park zu Weimar 
gingen wir Hand in Hand unter den dichtbelaubten Bäumen, das 

Monvlicht fiel ein, Du gabft mir viele fühe Namen, es klingt noch in 

meinen Ohren: lieb Herz! mein artig Kind! wie mar ich erfreut zu 
wiffen wie ih Dir heiße; dann führteft Du mich an die Duelle, fie 
tam mitten aus dem Raſen hervor, wie eine grüne kryſtallne Kugel, 
da ftanden wir eine Weile und hörten ihrem Getön zu, „fie ruft der 
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Nachtigall“ ſagteſt Du, „denn die heißt auf perſiſch Bulbul, fie ruft 
dich, du biſt meine Nachtigall, der ich gern zuhöre.“ Dann gingen wir 

nach Hauſe, ich ſaß an Deiner Seite, da war's ſo ſtille, nah an 

Deinem Herzen; ich hörte es klopfen, ich hörte Dich athmen, da 

lauſchte ih, und Hatte keine Gedanken als blos Deinem Leben zuzu⸗ 
hören. — O Du! — hier lang nach Mitternacht, allein mit Dir im 

Angedenken jener Stunde vor vielen Jahren, durchdrungen von Deiner 

Liebe, daß meine Thränen fließen; und Du! nicht auf Erden, jenſeits! 
— wo ih Dich nicht mehr erreiche. — Ja, Thränen! — alles um⸗ 

fonft. — So verging die Zeit an Deiner Bruft, keine Ahnung, daß 

fie verging, e8 war alles für die Ewigkeit eingerichtet. Dämmerung 
— Die Lampe warf einen ungewifien Schein an die Dede, die Flamme 

Inifterte und leuchtete auf, das wedte Dich aus Deinem tiefen Sinnen. 

— Du wendeteft Di nach mir ımd fahft mich lange au, dann lehnteft 

Du mid fanft aus Deinen Armen und jagteft: „Sch will gehen, fieh 

wie unfiher das Nachtlicht brennt, wie beweglich die Flamme an der 
Dede ſpielt, grade fo unficher brennt eine Flamme in memer Bruft, 

ih bin ihrer nicht gewiß, ob fie nicht auflodere, und Dich und mid 

verfehre. Du drüdteft meine Hände, Du gingft ohne mich zu füflen. 
Ih blieb allein; erft, wie es jonderbar mit Liebenden ift, war id) 

ruhig, ich fühlte mich von Glanz umgeben und von Glanz erfüllt, 
aber plötzlich durchdrang mich der Schmerz, Daß Du gegangen warft. 

Wem follte ich's Magen, daß ih Dich nicht mehr hatte? ich trat vor 
den Spiegel, da jah mein blafjes Antlig heraus, fo ſchmerzlich ſah 

das Auge mich an, daß ich vor Mitleid gegen mich jelbft in Thränen 

ausbrach. 
„ *° 

* * 

Dem Freund. 

Es ift als ob jeder Athemzug ſich wieder aus der Vergangenheit 

erhebe, was ich vergellen zu haben glaubte greift mit Macht in mid 

ein, und erregt auf's neue das Teuer verhaltner Schmerzen. 
Ooethe's Briefwechſel mit einem Kinde. 34 
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So weit habe ich in ver Nacht geichrieben, heut am Tag Ichreibe 

ih noch als pſychologiſche Merkwürdigkeit her auf welche wunderbare 

Weiſe ich mich beſchwichtigte, wie die geängftete mit aller Willenskraft 

der Jugend ausgerüftete Seele fi half. — Auf dem Tiſch vor dem 
Spiegel knieend, bei dem unfiheren Flackern der Nachtlampe, Hülie 
ſuchend im eignen Auge, das mir mit Thränen antwortete, die Lippen 
zudten, die Hände fo feftgefaltet auf der Bruft, die bedrängt, erfüllt 

war von Seufzern. Siehe da! — Wie oft hatte ih gewünſcht aud 

einmal vor ihm feine eigne Dichtung ausſprechen zu dürfen, plötzlich 

fielen mir die großen gewaltigen Eichen ein, wie Die vor wenig Stumm: 
den im Mondlicht über und geraufcht hatten, und zugleich der Monoleg 

der Iphygenia auf Tauris, der fo beginnt: „Heraus in eure Schatten, 

rege Wipfel, des alten heiligen dichtbelaubten Haimes.” — Ich fan 
aufredht vor dem Spiegel, e8 war mir als ob Goethe zuhöre, ich jagıe 
den ganzen Monolog her, laut, mit einer gewiß zum höchſten Grad 

des Kunſtgefühls gefteigerten Begeiftrung. Oft mußte ich ime halten, 
das leife verhaltne Beben der Stimme gab mir vie Pauſen ein, die 

in diefem Monolog jo weſentlich find, weil unmöglih die nad) allen 

Seiten fih Iharfrihtenden Blide auf Zulunft, Vergangenheit und 

Gegenwart, die feinen Inhalt ausmachen, alles in einem unmter 
brochnen Lauf auffaffen können. Meine Rührung, mein tief von 

Goethes Geift erjhütterter Geift, waren alſo Veranlaſſung mein vr 

matiſches Kunftgefühl zu fteigern; ich empfand deutlich die Begeiſtrung 
der Begeiftrung. — Ich fühlte mid, wie in einer Wolfe gebettet auf 

wärts ſchwebend, eine göttliche Gewalt trieb dieſe Wolke entgegen dem 
Erjehnten und zwar in der Verklärung feines eignen Wertes welde 

Ihönere Apotheofe feiner Einwirkung auf mid, war zu erleben? — ie 
waren denn alle Schmerzen der Sehnjucht gelöft in freudiges Flügel⸗ 

rauſchen des Geiftes. Wie ein junger Adler mit den Flügeln ter 

Sonne zuwintt, ohne jih empor zu ſchwingen, und im Gefühl jeiner 
Kraft fie auf ihre Bahn zu verfolgen ſich genügen läßt: jo war id. 
heiter und froh. — Ich ging zu Bett und der Schlaf fiel über mid 
ber wie ein erquidender Gewitterregen. 
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So ift von jeher und bis auf die heutige Stunde alles unbe 
friedigte Begehren durch Kunftgefühl aufgelöft worden. Jedes in ver 
heiligen Natur begründete finnliche Gefühl, alle unbefriedigte Leiden⸗ 
haft fleigert ſich ſchon hier zu der Sehnſucht, überzugehen in eine 
höhere Welt, wo das Sinnlihe auch Geift wird. 

%* 
* * 

Ih danke Dir Freund, daß ich Dir alles jagen darf, unter allen 
Menihen weiß ich feinen zweiten, dem ich dieſe Blätter hätte ver- 
trauen mögen, id) will nicht zweifeln, daß Du ihren Werth erfennft, 

fie enthalten das Heiligthum von Goethes Pietät, aus der fein unend» 

licher Genius hervorgegangen war, der den Teuergeift des Lieblings 
janft zu lenken verftand, daß er fich ſtets glücklich fühlte und in voll- 

fomnmer Harmonie mit ihm. Mein Freund! — Dir iſt's geichentt, 
das zu Tage komme was fonft nie, nicht einmal in meinen einfamen 

Zräumen ſich wiederholt haben dürfte. Ich kann nicht über mich felbft 
entſcheiden was in mir vorgebe, ich fühle mich in einem magiſchen 

Kreis von Wunderwahrbeiten eingeſchloſſen, durch dieſe tiefen Er- 
innerungen, jo daß ich fogar Das Wehen der Luft von damals mit zu 
empfinden glaube, daß ich mich umfehe als ftände er hinter mir und 
daß ich jeven Augenblid empfinde wie durch die Berührung des irdiſchen 
Geiftes von einem himmliſchen überirdiſchen Geift, alles Denken in 

mir entfteht. So will id) denn mein inniges Zutrauen zu Dir nicht 
verlieren, und troß jchauerlihen Nachtgeipenftern, Die Du mir entgegen 

ſcheuchſt, dennoch fortfahren Dir mitzutheilen, wozu nur erprobte Treue 

berechtigt. 

Bon ungemefner Höhe ſtrömt das Licht der Sterne herab zur 

Erde, und die Erde ergrünt und blüht in taufend Blumen ven Sternen 
entgegen. Der Geiſt der Liebe ftrömt aud aus ungemeßner göttlicher 

31° 
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Höhe herab im die Bruft, ımd dieſem Geift entgegen, lächeln auch bie 
Liebkofungen eines blühenden Frühlings empor. Du! wie ſichs die 
Sterne gefallen laffen, daß ihr Wiederſchein am friſch begrünten Boden 
im goldnen Blumenfeld erblühn, fo laſſe auch Div es gefallen, daß 
Dein höherer Geift Dir taufendfältige Blüthen der Empfindung aus 

meiner Bruft hervorrufe mins Sränme umfpinnen die Bruft, 

Träume find Schäume, en und braufen die Lebeusfluth 
himmelan. Sieh, er ugeheure Stille in der weiten 
Natur, — es regt Ni 1, es regt ſich fein Gedanle; 
willenlos zu feinen $ zebumbne Geift. — Kan ih 
lieben, — ihn, der ſon ir ſteht? — Welt, wie biſt du 
enge? — Nicht einm Jeift Die Flügel, jo breitet er fie 
weit über Deine Grenze. we... Wald und Aue, ven Spielplat 
feiner dichteriſchen Luft, ih glaubte den Saum feines Gewandes zu 
berühren, — ich ftredte die Hände aus nach ihm! — e8 war mir ald 

fühle ich feine Gegenwart im blendenden Schimmer, der ſich zwiſchen 

Thränen malt. — Es ift ja ein fo einfacher Weg zwiſchen den Wolfen 

durch, worum fol ich ihn nicht fühn wandeln? — fiehe, der Äther 
trägt mid) fo gut wie der Raſen, — ich eile ihm nad, wenn id) ihn 
auch nicht erreiche, kurz vor mir ift Er diefen Wolfenfteig gewandelt, 
fein Athem verträgt fih nod mit dem Luftftrom, mag ich ihn doch 
trinten. 

Nimm mic zurüd, Hilf mir herab, — das Herz bricht mir, ja 
das Herz ift nicht ſtark genug die leidenſchaftliche Gewalt, die ſich über 

die Grenze bäumt, zu tragen. Führ mich zurüd auf die Ebne, mo 
mein Genius mid Ihm einft entgegen führte in der blühenven Zeit 

zwiſchen Kindheit und Jugend, wo ſich der Augenftern zum erftenmal 
zum Licht erhob, und wo Er mit vollen Strahlen mir den Blid ein 

nahm und jedes andre Licht mir wegdunkelte. 

* * * 

O komm herein wie Du zum erſtenmal kamſt vor das Autlitz 

des erblaſſenden verſtummten dem Verhängniß der Liebe folgenden 
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Kindes, wie e8 da zujammenfant, da e8 das Richtſchwert in Deinen 
Augen bligen fah, wie Du e8 auffingft in Deinen Armen. Die feit 

Iahren gefteigerte Sehnfuht nah Dir mit einemmale löſend, ver 
Hriede, der mich überlam an Deiner Bruft! ver ſüße Schlaf, einen 

Augenblid, oder war's Betäubung? — das weiß ih nit. Es war 

tiefe Ruhe wie Du den Kopf über mich beugteft, al8 wollteft Du mid) 
in feinem Schatten bergen, und wie ich erwachte, jagteft Du: „du haft 

geichlafen!“ lange? — fragte ih. „Nun, Saiten die lange nicht in 
meinem Herzen geflungen haben, fühlt ich berührt, jo ift mir die Zeit 

fhnell genug vergangen.“ Wie jahft Du mid jo mild an! — wie 

war mir alles jo neu! — ein menſchlich Antlig zum eritenmal ertannt, 
angeftaunt in der Liebe. Dein Antlig o Goethe, das feinem anvern 

vergleihbar war, zum erjtenmal mir in die Seele leuchtend. — 

D Herrlicher! — Noch einmal nie ich bier zu Deinen Füßen, ic) 
weiß, Deine Lippen träufeln Thau auf mich herab aus den Wolfen, 

ich fühle mich wie belaftet mit Früchten der Geligfeit, die all Dein 

Feuergeiſt in mir gezeitigt, ja ich fühl's, Du fiehft auf mich herab aus 

himmliſchen Höhen, lafje mich bewußtlos jein, denn ich vertrag's nicht, 

Du haft mid aus den Angeln gehoben, wo fteh ich feſt? — Der 

Boden want, ſchweben joll ich fortan, denn weil ich mich nicht mehr 
auf Erven fühle, keinen kenne ich mehr, keine Neigung, keinen Zweck, 

als nur ſchlafen, ſchlafen auf Wolken gebettet an den Stufen Deines 

himmliſchen Thrones, Dein Auge Feuerwache halten über mir, Dein 

allbeherrſchender Geiſt fih über mi beugend im Blüthenrauſch der 
Liebeslieder. Du! ſäuſelnd über mir, Nachtigallflötend: das Geftähn 
meiner Sehnjuht. — Du! ftürmend über mir, wetterbraufend: die 

Raſerei meiner Leidenſchaft. Du! — aufjauchzend, himmelandringend 
die ewigen Hymnen beglückender Liebe, daß der Wiederhall an's Herz 
ſchmettert, ja zu Deinen Füßen will ich ſchlafen, Gewaltiger! Dichter! 
Fürſt! über den Wolken, während Du die Harmonieen ausbreiteſt, 

deren Keime zuerſt Wurzel faßten in meinem Herzen. 



Dem Freund. 

Gebete fteigen gen Himmel, was ift Er, der auch himmelan 
fteigt? — Er ift auch Gebet, gereift unter dem Schut der Mufen. — 
Eros, der himmliſche, leuchtet vorauf und theilt ihm die Wolken, — 

ich aber farın's nicht ſeb verbergen, 
Sein Stolz! — tolg in feiner Schönheit. Heute 

fagte Jemand, pas fei r fei fechzig Jahr alt geweſen 
wie ich ihm zum erſtenn ich eine friſche Roſe. D es ift 
ein Unterſchied zwifcher yend und ver Schöuheit, die der 
göttliche Geift den me einprägt, Schönheit ift ein von 
der Gemeinheit abgeſa fie verwellt nicht, fie loſt fih 

nur von dem Stamm, der ihre Bluthe trug, aber ihre Blüthe finkt 

nit in den Staub, fie ift beflügelt und fteigt himmelan. 

Goethe, Du biſt ſchön! ih will Di nicht zum zmeitenmal in 
Berfuhung führen, wie damals in der Bibliothek, Deiner Büfte gegen- 
über, die in Deinem vierzigften Jahr das volllommne Ebenmaaß 

Deiner höchſten Schönheit ausdrückte; da ftanpft Du im grünen 

Mantel gewidelt an den Pfeiler gelehnt, forſchend, ob ich doch endlich 

in dieſen verjüngten Zügen den gegenwärtigen Freund erfenne, ih 

aber that nicht dergleihen, ach Scherz und geheime Luft ließen mir's 
nicht über die Lippen. „Nun?“ — fragte er ungebufbig: der muß 

ein fhöner Mann geweſen fein, jagte ih. — „Ja wahrlich! dieſer 

konnte wohl fagen zu feiner Zeit, er fei ein fhöner Mann,“ fagte er 

erzürnt; ich wollte an ihn herangehen, er wies mich ab, einen Augen- 
blic war ich betroffen; — halte Stand wie dies Bild, rief ic, jo will 

ich Dich wieder fanft ſchmeicheln, wilft Du nicht? — nun fo laß ih 
den Lebenden und füfje ven Stein fo lange, bis Du eiferfüchtig wirft. 

— Ih umfafite die Büſte und küßte diefe erhahne Stirn und dieſe 

Marmorlippen, ich Iehnte Wang an Wange, da hob gr mid, plöglih 

weg und hielt mich hoch in feinen Armen über feiner Bruft, dieſer 

Mann von fehszig Jahren fah an mir hinauf, und gab mir ſüße 

Namen, und fagte die ſchönen Worte: Liebſtes Kind, du liegft in 
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der Wiege meiner Bruft*), dann ließ er mi an die Erde, er 

widelte meinen Arm in ſeinen Mantel und hielt mir dte Hand an ſein 
flopfend Herz und jo gingen wir langfamen Schrittes nad Haus; ich 

fagte: wie fhlägt Dein Herz! — „Die Secunden, die-mit foldem 
Klopfen mir an die Bruft ſtürmen,“ fagte er, „fie ſtürzen mit übereilter 

Leidenſchaft Dir zu, auch du jagft mir die unwiederbringliche Zeit vor⸗ 
wärts.“ — So ſchön fing er die Bewegung feines Herzens in ſüßen 
Worten ein, der heilige unwiderjprechliche Dichter. — 

Mein Freund, ich ſage Dir gute Naht. Weine mit mir einen 
Augenblid — ſchon ift Mitternacht vorüber, die Mitternacht, die ihn 

weggenommen bat. 

Geſtern hab ich noch viel an Goethe gedacht, nein nicht gedacht: 
mit ihm verfehrt. Schmerz ift bei mir, nicht Empfinden, e8 ift Denken, 
ich werde nicht berührt, ich werde erregt. Ich fühle mich nicht ſchmerzlich 

*) Du fiebft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht ich dich wohl vergleichen: 

Wie diefes giebft bu mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt ber Stein fi milde. 

Der Feind verbirgt fih hinter feinem Schilde, 
Der Freund fol offen feine Stirn uns reichen. 
Ich fuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 

Doch halte Stand, wie diefes Kunftgebilbe. 

An wen von beiden foll ih nun mich wenden? 
Sollt ich von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da diefer tobt und bu lebendig heißeſt? 

Kur, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 

So will ich diefen Stein fo lange füllen, 
Bis eiferfüchtig bu mich ihm entreifeft. 

(Goethes Werke, 2ter Band, Seite 6.) 
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behandelt, ich haudle ſelbſt jehmerzlih. — Das hat aljo weh ge 

than, wie id) geftern mit ihm war, — Ih Hab auch von ihm geträumt, 
— Er führte mic längs dem Ufer eines Fluſſes ſchweigend und rufig 

und beveutjant, ich weiß aud, daß er ſprach, einzelne Worte, aber 
nicht was. Die Dümmerung ſchwärmte wie vom Wind gejagte jew 

riffene Nebelwolten, ih Tab das aitternde Blinlen der Sterne im 

Waſſer, mein gleiche feiner Haud machte mir dad 

Bewegte, Irrende in o fühlbarer, das rührte mic, 
und rührt mic) jest wi e. Was ift Nührung? — it 
das nicht göttliche Ger durch meine Seele wie durch 
eine Pforte in meinem ſich miſcht und verbindet mit 

einer Natur, die vorhe mit ihr neue Gefühle, neue 
Gedanken, neue Fähigt.... - ift e8 nicht auch ein Traum, 
der den grünen Teppich unter Deinen Füßen außbreitet und ihn mit 

golonen Blumen ſtickt? — und alle Schönheit, die Dich rührt, ift fie 
nicht Traum? alles was Du haben möchteſt, träumft Du nicht gleich 

Dich in feinen Beſitz? — Ad, und wenn Du fo geträumt haft, mußt 
Du dann e8 nicht wahr machen oder fterben vor Sehnſucht? — Und 

ift der Traum im Traum nicht jene freie Willkühr unferes Geiftes, 
die alles giebt was die Seele fordert? Der Spiegel dem Spiegel 

gegenüber, die Seele inmitten, er zeigt ihre Unendlichkeit in ewiger 
Berklärung. 

Dem Freund. 

Du willft ich fol Div mehr nod von ihm fagen, alles? — wie 

tann ich's? — gar zu ſchmerzlich wär's von ihm getrennt alle Piebe zu 
wiederholen; nein! wenn mir's wird, daß ich ihn felbft ſeh und fprede, 

wie mir’ in diefen beiden Tagen erging, wenn id} zu ihm bitten kann 
wie fonft, wenn id} hoffen kann, daß er mir wieder die ewige heilige 
Rede feines Blides zuwendet, dann will ich Die Erinnerungen, die aus 
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biefem Blick mir zuwinten Dir mittheilen. So wird's aud fommen: 

es iſt nicht möglich, daß, blos weil die leichte Hülle von ihm geſunken, 

dies alles nicht mehr jein oder ſich ändern follte. Ich will vertrauen 

und was andre für unmöglich halten, das ſoll mir möglich, werden. 
Was wär die Liebe, wenn fie nicht8 anders wär als was die unreg- 

fame Menſchheit an fich erfährt: ach fie erfährt nicht8 als ihren Ablauf. 

Schon in dem Augenblid, wo wir kühn genug find, die Ewigkeit zum 

Zeuge unferes Glüdes aufzufordern, haben wir die Ahnung, daß wir 

ihr nicht gewachſen find, ah und nicht einmal: wir willen vielmehr 

gar nichts von ihr. Bon ihr willen und in ihr fein ift zweierlei; ge 

wußt hab ich von ihr wie ich nicht mehr in ihr war. Dies ift der Unter- 
ſchied: im ihr leben, da lebt man im Geheimniß, der innere Menſch 

umfaßt, begreift nicht die Wirkung, die e8 auf ihn hat. Von ihr leben: 

da lebt man in der Offenbarung, man wird gewahr wie eine höhere 

Welt uns einft in ſich aufgenommen hatte, man fühlt die Merkzeichen 
früherer göttliher Berührung — das was Scherz der Liebe ſchien, 
ertennen wir nun als himmlifhe Weisheit, wir find erſchüttert, daß 

der Gott uns fo nah war, daß unſer irdiſch Theil in ihm ſich nicht 
verzehrte, daß wir noch leben, nod find, noch denken, daß wir nicht 

auf ewig aufgegeben haben, was man fo gern in glüdlicher Stunde, 

am Bufen des Freundes aufgiebt, nämlih was anders zu fein als 

Tief empfunden von dem Geliebten. 
Einmal ftand ih am Fenfter mit ihm, e8 war Mondſchein, die 

Blätter ter Reben jchatteten fih ab auf feinem Antlig, der Wind bes 

wegte fie, jo daß fein Aug bald in Schatten fam, bald wieder im 

Mondlicht glänzte. Ich fragt: „Was jagt Dein Aug?“ — weil mir's 
fhien als plautre es. — „Du gefällt mir!" — Was fagen Deine 

Blicke? — „Du gefällt mir wie feine andre mir gefällt,“ fagte er; 
o ich bitte, jage doch, was willſt Du mit Deinem durddringenden 

Blick? fragte ich, denn ich hielt feine Rede für feine Antwort auf meine 
Trage. — „Er betheuert, fagte er, was ich fage, und beſchwört, was 

ich nicht wage, daß kein Frühling, Sommer, Herbft und Winter meinen 

Blick dir fol verloden. Denn du lächelſt mir ja zu, wie der Welt du 
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niemals lächelft, fol ich dir da nicht beſchwören, was der Welt ich nie 

geſchworen? 
Es iſt mir häufig nur gleich einem Lichtſtreif. der mir durch die 

Sinne fährt und Erinnerungen in mir erhellt, von denen ich kaum 

weiß ob fie beveutent genug find, daß man fie als etwas Erlebtes 

bezeichne. — In der Ratur iſt's auch fo, was fpiegeln kann, das giebt 

wieder tie Cchrift der Tiebe, ver See mult vie hohen Bäume, vie ihn 

umgeben, grate vie höchſten Wipfel in die tiefſte Tiefe, unt die er- 
habenen Sterne finden noch tiefere Tiefe in ihm, und Die Yieke, tie 

alles erzeugte, bildet zu allem den Grund, und jo kann ich mit Recht 
fagen: unergrüntlih Geheimniß lodt alles zum Spiegel ver Liebe, ſei 
es auch noch jo gering, jet es auch noch jo entrernt. 

Die ih ihn zum erftenmal ſah, da erzählte ich ihm wie mic die 

Eiferfucht gequält habe, feit ih von ihm wiſſe; es waren nicht feine 

Gerichte, nicht ſeine Bücher, die mich jo ganz leidenſchaftlich ſtimmten. 
ih war viel zu bewegt noch eb ich ihn gejehen hatte, meine Sime 

waren viel zu verwirrt, um den Inhalt der Bücher zu faflen, ich war 
im Klofter erzogen und hatte noch nicht Poeſie verftehen lernen: aber 
ih war ſchon im fehszehnten Jahr jo von ihm hingeriffen, daß wenn 

man jeinen Namen nannte, man modte ihn loben oter tateln, je be 

fiel mich Herzklopfen; ich glaub, e8 war Eiferfucht, ich ward ſchwindlich, 
war e8 hei Tiſch wo meine Großmutter mandmal von ihm ſprach, ie 

fonnt ih nicht mehr eſſen, währte das Geſpräch länger, jo vergingen 

mir die Sinne, ih ward nichts mehr gewahr, es brauf’te um mich ber, 
unt wenn id allein war, dann brach ih in Thränen aus, ich konnte 

die Bücher nicht lejen, ib war viel zu bewegt, da war's gleihfam als 

erftürzte Der Strom meines Lebens über Fels une Geklüft in taujend 
Kaskaden herab, und e8 Tanerte lang ehe er fi) wieter zur Ruh 
fammelte. — Ta kam nun einer, Der trug einen Siegelring am Finger 
und fagte, ven habe Goethe ihm geſchenkt. Tas klagte ich ihm, wie 
ih ihn zum eritenmal fah, wie fehr mich Das geſchmerzt habe, daß er 
einen Ring fo leichtiinnig habe verſchenken können, noch che er mid 
getannt. Goethe lächelte zu dieſen feltfamen Liebesflagen nicht, er ſah 
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milde auf mich herab, die zutraulich an feinen Knieen auf dem Schemel 

jaß. Beim Weggehen ftedte er mir den Ring an den Finger und fagte: 

„Wem einer jagt, er habe einen Ring von mir, fo fage du: Goethe 
erinnert ſich an feinen wie an dieſen.“ — Nachher nahm er 

mich fanft an fein Herz, ich zählte die Schläge. — „Ich hoffe du vers 
gift mich nicht,“ ſagte er, „es wäre undankbar, ich habe ohne Bedin⸗ 
gungen alle deine Forderungen fo viel wie möglich befriedigt." — Alfo 
liebft Du mid, fagte ich, und ewig, denn fonft bin ich ärmer wie 

je, ja ih muß verzweifeln. 

Heute Morgen hab ich einen Brief vom Kanzler Müller erhalten, 
ver folgendes über Goethe ſchrieb: Er ftarb den feligften Tod, jelbft 
bewußt, heiter, ohne Todesahnung bis zum legten Hauch, ganz ſchmerz⸗ 
08. Es war ein allmählig fanftes Sinken und Verlöſchen der Lebens⸗ 
flamme, ohne Kampf. Licht war feine lettte Forderung, eine halbe 

Stunde vor dem Ende befahl er: „die Fenſterladen auf damit mehr 

Licht eindringe.“ 

Un Goethe. 

Heute wollen wir der Leyer andre Saiten aufziehen! Heute bin 
ih jo glücklich! Herr und Meifter! Heute ift mir ein fo herrlicher 

überraſchender Entſchluß aus der Seele herporgegangen, der mid Dir 

fo nah bringen wird. Du haft mich wie ein läuterndes Feuer durch⸗ 

griffen und alles überflüffige, alles Unwefentlihe weggezehrt. Es 

rauſcht jo felig durch mich — keine Iuftoollere, feine jugendlichere Zeit 

von heut an bis zu Dir hinüber. 

Ber kann fih mit mir meſſen? — Was wollen die? — die 
über mich urtheilen? — Wer mich kennt, wer mich fühlt, will nicht 
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urtheilen. — Wie die Some freundlich mit ihren Streiflichtern auf 

Deinen Antlitz fpielt, fo ſpielt vie Liebe, Die Yaune mir am Herzen, 
und wen ich liebe, dem bringt es Ehre, und wen id Freund nenne, 
der fan fi) drüber freuen, dem hab ich Ehre erzeugt, venn er fam 
gleih nad Dir, Wenn's in mir Mopfte und tobte dann ftrömte 

mir die Liebestuft dir und die Begeiftrung nahm fie 
in den allumranfchende rmonieen auf. Du hörteft mir 

zu und liefeft vie ande haben, fid) meiner Narrheit zu 

entſetzen; unterdeſſen durch Deine Lieder, und der 

Eiferſucht Brand theil, ter auseinander, der Sonne 
träftiger Strahl lodte | ht. 

Ja, ewiger Rauft > Nüchternheit des Verſtandes 
Ihr ſtört einander nicht, die eine jauchzt Muſit, die andre lief’t den 
Text. — Bilvet Euch, urtheilt, macht Euch Namen, nüglich, herrlich 
und groß. Habt Launen und was Ihr verſäumt? — erkennt e8 nie! 
Denn id und Er, der mir im ungemefinen Leben zuftrömte, erfegt 

mir alles. 
Du bift oben, Du lächelſt herab! O viefes Jahres Frühlings 

regen, die Gewitter feiner Sommerzeit, fie tommen aus Deinem Ber 
reich. Du wirft mir zudonnern, Du wirft Deine gewaltige tiefe Natur 

mir an’8 Herz jhmettern und id) jauchze mich hinauf. 
Wenn die Vegeiftrung den Weg zum Himmel nimmt, dann 

ſchwingt fie ſich tanzend im Flug, und die Götterjünglinge ftehen ger 
reiht und freuen ſich ihrer Kühnheit. — Und Du? — Du bift ſtolz 
daß fie der Fiebling Deiner irdiſchen Tage ift, die den Luftocean mit 

luſtbrauſender Ungeduld durchrudert, auffpringt mit gleihen Füßen am 

Himmelsbord, und mit hodauflodernder Fackel Dir entgegen fliegt, 
fie über Dir ſchwingend, dann fie hinſchleudernd in die hallenden Him- 

melsräume daß fie dem Zufall leuchte zum Dienft, ihr iſt's einerlei 
wie; fie liegt im Schoof des Geliebten, und Eros, der eiferfüctige, 
Hält Wache daf nicht ähnliche Flammen in ihrer Nähe ſich zünden. 

In Böhmen am Walvesrand auf der Höhe da harrteſt Du 
meiner und wie id Dir entgegen kam ven fteileren kürzeren Weg 
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fletternd, da ftandeft Du feft und ruhig wie eine Säule, der Wind 
aber, der Bote des heranrüdenden Wetters, rafte gewaltig und wählte 

im den alten Deines Mantels, und hob ihn und warf ihn Dir über’s 

Haupt und wieder herab, und wehte an beiden Seiten ihn mir ents 

gegen, als wolle er Dich mit berabziehen zu mir, die ih ein Meines 

Weilchen unweit Deiner Höhe ausruhte vom Steigen, um die Hopfen- 

den Schläfe und die erhittten Wangen zu fühlen und dann fam ich zu 

Dir, Du nahmft mid vor Did an die Bruſt, und fohlugft die Arme 

um mid in Deinen Mantel mich einhüllend. Da ftanden wir im leifen 

Hegen, der fi durch das didbelaubte Gezweig ftahl, daß hie und da 
die warmen Tropfen auf ung fielen. Da famen die Wetter von Often 

und Weiten, wenig wurde geredet. Wir waren einfylbig. — „Es wird 

fih verziehen jenſeits,“ fo fagteft Du, „wenn es nur nit da unten fo 

ſchwarz beraufläme.” — Und die Schaaren ver Wollen ritten am 

Horizont herauf, — e8 ward dunkel, — der Wind hob Heine Staub» 
wirbel um uns ber, Deine linke Hand deutete auf die Ferne, während 

die rechte das Gekräut und die bunten Pflanzen hielt, die ich unter- 
wegs gejummelt hatte. — „Sieh, dort giebt'3 Krieg! — diefe werben 

jene verjagen; wenn meine Ahnung und Erfahrungen im Wetter nicht 
trügen, jo haben wir ihrer Streitfucht den Frieden zu danken.“ — 

Kaum batteft Du diefe Worte ausgefagt, fo blitzte e8 und brach wie 
von allen Seiten der ‘Donner los; — ich fah über mid und ftredte 

die Arme nah Dir, Du beugteft Dich über mein Geſicht und legteit 

Deinen Mund auf meinen, und die Donner raten, prallten anein- 
ander, ftürzten ven Stufe zu Stufe den Olympos herab, und leife 

rollend flüchteten fie in die Ferne, fein zweiter Schlag folgte. — 

„Hält man das Liebchen im Arm: läßt man die 

Wetter überm Haupt fih ergehen!" Tas waren Deine legten 
Worte da oben, wir gingen hinab, Hand in Hand. — Die Nacht 
brach ein, in der Stadt zündete die Obftfrau eben ihr Licht an, um 

ihre Apfel zu beleuchten, Du bliebſt ftehen und fahft mid) lange an. — 
„So benütt Amor die Feuchte der Alten, und man betrachtet bei einer 

Laterne feine Apfel und fein Liebchen.“ — Dann führteft Du mid 
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ſchweigend bis zu meiner Wohnung, küßteſt mich auf die Stimm ım 

ſchobſt mich zur Hausthür hinein. Süßer Friede war die Wiege meiner 

träumenden Luft bis zum andern Morgen. 

% 

An den freund. 

Nach zehn Jahren ward dies ſchöne Ereigniß, was fo Deutlich in 
meinem Gedächtniß eingeprägt blieb Veranlafjung zur Erfindung von 
Goethe 8 Monument. Morig Bethmann aus Frankfurt am Man 
batte e8 beftellt, er wünſchte der unwiderſprechliche Charakter des 

Dichters möge drinn ausgedrückt werben. Er traute mir das Talent 
zu, daß ich die Idee dazu finden würde, obihon ich Damals noch nichts 
mit der Kunft zu ſchaffen gehabt hatte. — In demjelben Augenblid 
fiel mir Goethe ein, wie er damals am Rand des Berges gejtanden, 
den Mantel unter den Armen hervor zufammengeworfen, ih an feiner 

Bruſt. — Das Erfindungfieber ergriff mid, oft mußt ich mid zer 

fireuen, um nur nit mich ganz überlaffen zu Dürfen dem Gebrauie 

der Imagination und den Erjhütterungen der Begeiftrung. Nachdem 
ih die Nächte nicht geihlafen und am Tag nichts genofjen, war meine 

Idee gereinigt vom Überflüffigen und entſchieden für's Wefentliche. 

Ein verflärtes Erzeugniß meiner Liebe, eine 
Apotheoſe meiner Begeiftrung und feines Ruhms; 
fo nannte e8 Goethe, wie er e8 zum erftenmal ſah. 

Goethe in halber Nifhe auf ven Thron figend, fein Haupt über 
die Nifche, welche oben nicht gefchloffen ſondern abgefchnitten ift, er- 
baben, wie der Mond ſich über den Bergesrand herauf hebt. Mit 
nadter Bruft und Armen. Den Mantel, ver am Hals zugelnöpft if, 
über die Schultern zurüd unter den Armen wieder hervor im Schoofe 
zujammen geworfen, die linke Hand, welche damals nad den Gemittern 
deutete, hebt fich jetst über der Teier ruhen, die auf dem linken Knie 
ſteht; die rechte Hand, welche meine Blumen hielt, ift in derſelben Arı 
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geſenkt, und hält nadhläffig feines Ruhms vergeffend den vollen 

Lorbeerkranz geſenkt, fein Blick ift nach ven Wollen gerichtet, die junge 
Pſyche fteht vor ihm, wie ich Damals, fie hebt fih auf ihren Fußſpitzen, 

um im die Saiten der Leier zu greifen, und er läßt's geichehen in Ber 
geiftrung verſunken. Auf der einen Seite der Thronlehne iſt Mignon 
als Engel gefleivet mit der Überſchrift: „So laßt mich fheinen bis ich 

werde,“ jenfeit8 Bettina, wie fie, zierlihe kindliche Mänade auf dem 
Köpfchen fteht, mit der Infchrift: „Wende die Füßchen zum Himmel 

nur ohne Sorge! Wir ftreden Arme betend empor, aber nicht ſchuld⸗ 

08 wie Du.“ 

Es find jest acht Jahre ber, daß ein biefiger Künftler*) die 
Gefälligfeit hatte, mit mir eine Skizze in Thon von diefem Monument 
zu machen, es fteht in Frankfurt auf vem Muſeum, man war jehr ge 

neigt e8 in Thon ausführen zu lafjen, da gab Goethe das Frankfurter 
Bürgerrecht auf, die verminderte zu jehr das Intereſſe für ihn, als daß 

man noch mit der Energie, die dazu nöthig war, die Sache betrieben 

hätte, und fo iſt's bis heute unterblieben. Ich felbit hab oft in mich 
hineingedacht, was meine Liebe zu ihm denn wohl bebeute, und was 
daraus entipringen könne, oder ob fie denn ganz umjonft gewefen fein 

folle, da fiel mir's in diefen legten Tagen em, daß ich fo oft ſchon als 
Kind überlegte, wenn er geitorben wär, was ih da anfangen folle, 

was aus mir werben folle, und daß ih da immer mir dachte, auf 
feinem Grab möchte ich ein Plätshen haben, bei feinem Denkmal 

möchte ich verfteinert fein wie jene Steinbilter, die man zu feinem 

ewigen Nachruhm aufftellen werde; ja ih ſah im Geift mid in em 

folhes Hündchen, das gewöhnlich zu Füßen hoher Männer und Helden 

al® Sinnbild ter Treue ausgehauen liegt, Darin möcht ich midy ver- 

wanteln. Heute Nacht Dachte ich Taran, Daß ich früher öfter im foldhe 

Viſionen verfunten war und da war mir's fo Mar, daß dies ver Keim 

fei zu feinem Monument, und daß es mir obliege feine Entſtehung zu 
bewirken. Seit ich diefen Gedanlen erfaßt habe bin ich ganz freudig, 

*: Der jüngere Wichmann. 
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und habe große ZJuverficht, daß es mir gelingen werde. Goethe jagte 

mir einmal folgende goldne Worte: „Sei beitändig und was einmal 
göttliher Beihluß in dir bedungen, daran jege alle Kräfte, daß vu es 

zur Reife bringeft. Wenn die Früchte auch nicht der Art ausfallen, 
wie du fie erwarteft, fo find es doch immer Früchte höherer Empfin⸗ 

dung, und die allfeitig ergeugende lebennährende Natur, kann und ſoll 

von der ewigen göttlichen Kraft der Liebe noch übertroffen werden. — 
Diejer Worte gedenkend, die er damald auf unfre Liebe bezog und, 
ihnen vertrauend, daß fie noch heute meine ſchwache Natur zum Ziel 

leiten, werde ich verharren in diefem Beſchluß, denn folde Früdte 

erzeugt die Liebe, wenn e8 auch Die nicht find, die ih Damals erwartete, 
jo traue ich doch feiner Verheißung, e8 werde mir gelingen. 

Zur Geſchichte des Monuments gehört noch, daß ich e8 jelbft zu 
Goethe brachte. Nachdem er e8 lange angefehen Hatte, brad er m 

lautes Rachen aus; ich fragte: „Nun! mehr fannft Du nidt als 

laden?” — und Thränen erfticten meine Stimme. — „Kind! mein 
liebſtes Kind!“ rief er mit Wehmuth, „es ift die Freude, Die laut aus 
mir aufjauchzt, Daß du liebſt, mich liebt, denn jo was konnte nur bie 

Liebe thun.“ — Und feierlid mir die Hände auf den Kopf legend: 
„Wenn die Kraft meines Segens etwas vermag, fo fei fie dieſer Liebe 

zum Danf auf dich übertragen.” — Es war das einzigemal, we er 

mich fegnete, anno 24 am 5. September. 

» 
%* * 

Der freund weiß daß die Sehnfuht nicht iſt, wie der Menſch 

fih von ihr denkt, wie von dem Braufen des Windes, und von beiden 

falſch; nämlich daß beide fo find, und auch wohl wieder vergehen; 
und die Frage: Warum und woher und wohn, ift ihnen bei ter 

Sehnſucht wie bei vem Wind. Aber: Wie hoch herab ſenken ſich wohl 
diefe Kräfte, die Das junge Gras aus dem Boden hervorloden? — 
und wie hoch hinauf fteigen wohl dieſe Düfte, die fih ten Blumen 

entihwingen? — ift da eine Leiter angelegt? — ober fleigen alle 
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Gewalten ver Natur aus vem Schooß der Gottheit herab, und ihre ein- 
fachſten Erzeugnifje wieder zu ihrem Erzeuger hinauf? — ja gewiß! 

— alles was aus göttlihem Segen entipringt kehrt zu ihm hinauf! 
und die Sehnfucht nach Ihm, der erft niederſank wie Than auf den 
durftigen Boden des menfchlichen Geiftes, der hier in feine herrlichſte 
Blüthe ſich entfaltete, der aufftieg im Duft feiner eigenen Verklärung: 
Sollte viefe Sehnfucht nicht auch himmelan fteigen® — follte fie ven 
Weg zu ihm hinauf nicht finden? — 

Diefes Fleiſch ift Geift geworden. 

Diefe Worte habe ich als Inſchrift des Monuments erwählt. 

Was der Piebende Dir zuruft Goethe, e8 bleibt nicht ohne Antwort, 
Du belehrt, Du erfreuft, Du durchdringſt, Du machſt fühlbar, daß 

das Wort Fleiſch annimmt in des Liebenden Herz. 

Wie der Ton hervorbricht aus dem Nichts, und wieder hinein 

verhallt, der das Wort trug was nie verhallt, was in der Seele Hingt 
und alle verwandten Harmonieen aufruft: fo bridt auch vie Des 

geifterung hervor aus dem Nichts, und trägt das Wort in's Fleiſch 
und verhallt dann wieder. — Der Geift aber, der fi vermählt 
mit der Weisheit des Wortes, wie jene bimmliihen Kräfte ſich im 
Boden vermählen mit dem Samen aus deſſen Blumen fie im Duft 

wieder auffteigen zu ihrem Erzeuger, der wird auch emporfteigen und 

ihm wird Antwort ertönen vom himmlischen Ather herab. 
Der Zug der Lüfte, die auch auffenfzen und daberbraufen wie 

die Sehnſucht, von denen wir nicht willen von wannen, die haben 

aud keine Geſtalt; fie können nicht fagen: das bin ich oder das iſt 
mein! — aber ver Athem der Gottheit durchſtrömt fie, der giebt ihnen 
Geſtalt, denn er gebärt fie durch das Wort in's Fleifh. — Du weißt, 

daß die Liebe die einzige Gebärerin ift, — daß, was fie nicht dar- 

bringt dem himmlischen Erzeuger, nicht zur ewigen Sippſchaft gehöre ? 

— was ift Willen, das nicht von der Tiebe ausgeht? — was ift Er- 

fahrung, die fie nicht giebt? — was ift Bebürfniß, das nicht nach ihr 
Bortbe’ sd Briefweciel mir einem Kinde. 35 
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firebt? — was ift Handeln, das nit fie übt? — wenn Du die 

Hand ausftredft und haft ven Willen nicht die Liebe ji erreichen, was 
haft Du da? — oder was erfaffeft Du? — Der Baum, den Du mit 
allen Wurzelu in die Grube einbetteft, dem Du die fruchtbare Erde 
zuträgft, die Bäche zuleiteft, damit Er, der nicht wandern farm, alles 
habe was ihn gedeihen —-*+ “ne Dir, und Deine Sorge fchenkft 

Du ihm darum; id a mit fein Andenfen mir blühe. 

— Die Liebe thut al doch verläßt der Liebende ſich 
ſelber und geht der Liebe 

Ende des Bagebude. 
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